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auf den Tod des Afbar. 





Erſter Abſchnitt. 
Der Einfall-des Timur Ber unter der Regierung 
Mahmco) des Dritten. 


| gerlihen Kriegen’in Indien benachrichtiget 

| wurde, unternahm im: Jahr der Hegira 800, no 

einen Feldzug in diefes and, und fam im folgenden 3'd. 9. 

„Jahre, am zwölften Tage des Monats Mopirrim, an 3%. 

Dem Ufer des Chule Jallali an, welches einer der 

weftlichen Arme des Flußes Indus if. Er ſchickte fo 

gleich den Moor'ul Dien ab, um den Mubarick zu ver⸗ 

treiben, welcher, von Seiten des Königs von Delhi, 
Zweyter Theil, 4 den 
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den Auftrag hatte, die Graͤnzen zu vertheibigen. So 
bald als Noor ul Dien, nur menige Meilen von dem 
Mubaricf noch entfernt war, fo forderte er ihn auf, 
fi) dem Timpr zu unterwerfen. Allein, der Eönigli« 
che General hatte fich ſchon vorher in einen. flarfen 
Poſten, an dem Ufer des Flußes , um welchen ein tie» 
fer Graben geführet mar, der den Ort zu einer Inſel 
mad)te, zurück gezogen, und war gefonnen, ſich bis 
aufs aufferfte zu vertheidigen. 

Jedoch, Noor ul Dien fand bey feiner Annäherung 
Mittel, den Graben auszufüllen ; ob er gleich in.der 
Nacht durch.einen hitzigen Ausfall der Belagerten, eis 
nen beträchtlichen Verluſt erlitte, welche er aber endlich 
zurüctrieb, und fie nöthigte, hinter den Mauern ih» 
ren Schuß zu ſuchen. Timur felbft ruͤckte hierauf mit 
feiner ganzen Armee wider den Feind an. Mubarid, 
welcher bey der Annäherung des Timur in: Furcht. ges 
rieth, brachte heimlich feinen Schag und feine Fami— 
fie in vierzig Boote, und fuhr den Fluß hinunter, ob 
er gleich von dem Moor ul Dien, der ihn miteiner Par⸗ 
they nachgefchicft war, zween Tage lang, vergeblid) 
verfolgt wurde, ° Die Befagung ergab fi) fogleic) 
nad) der Abreife ihres Anführers. 

Timur marſchirte an dem Fluß hinunter, Bis an 
den Zufammenfluß.des Jimboo und. Chinab, mofelbft 
eine ftarfe Feftung und Stadt war, die unter dem Nas 
men Tulmubini befannt ift. Er ließ fogleich eine Bruͤ⸗ 
cke über’ den Fluß fehlagen, worüber feine Armee ge⸗ 
ben koͤnnte. Er ſchlug fodann fein Lager aufferhald 
der Stadt auf, und forderte von derfelben eine ſchwere 
Brandſchatzung. Da nun die Einwohner befchäftiget, 
waren, die verlangte Summe aufzubringen, fo ent» 
ftund im $ager, über den Mangel der Sebensmittel eis 
nige heftige Klage, und es wurde der Befehl gegeben, 
das Getraide, mo man es finden würde, wegzuneh⸗ 
“men. Hierauf eilten die Soldaten, um bie Stadt 
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‚zu durchſuchon; fie waren aber mic den Lebensmitteln 
. allein, nicht zufrieden, ‚fondern fiengen eine allgemeine 
Plünderung an. Die Einwohner, welche ſich diefer 
‚Beleidigung tiderfegen:wolkten ‚ tourden ohne Barm⸗ 
herzigkeit niedergehauen. —B 
Die Belagerung der Citadelle hätten nur die Ab⸗ 
ſichten des Timur aufpalten Eönnen, - Er marfchirte 
daher, am folgenden Tage nach diefem Blutbade, ge⸗ 
gen eine Stadt, mit Nahmen Shawnawaze, wo ſelbſt 
‚er mehr Getraide fand, als zum Unterhalt feiner gan. 
‚gen Armee, nöthig. war. Er befahl deswegen, daß 
man alles, was man nicht wegfuͤhren koͤnnte, ver⸗ 
brennen ſollte, und zu gleicher Zeit, ließ er den Jiſſe⸗ 
rit, den Bruder des Fuͤrſten der Gickers, der den Dre 
‚mie zweytauſend Mann hatte vertheidigen wollen ‚ums 
‚seben bringen. Timur marfcirte am dritten Tage 
‚von. Shawnamaze, und: gieng über.den Fluß Bea, 
und fanı in ein reiches und fruchtbares $änd.. a 
Vielleicht ift es nicht unſchicklich, hier. etwas von 
‚dem Berfahren des Prinzen Pier Mahomed, des En« 
fels von dem Timur zu ermähnen, nachdem er, wie 
‚bereits gefagt worden, Moultan eingenommen hatte, 
Da der. Winterregen: einen. großen Theil feiner Ca: 
vallerie int Felde zu Grunde gerichtet hatte, fo war er 
genöthiget, feine Armee in die Stade Moyultan zu zie⸗ 
hen. Er wurde aber daſelbſt, durch die Einwohner 
des Landes die ihn ganz eingefchloffen harten, in die 
äufferfte Noth verfege, indem feine Kavallerie, die 
nicht im Stande war‘, wider fie zu fechten yaus Man. 
‚gel der Fourage täglich ſich verminderte. Ä 
In dieſem unangenehmen Zuftande waren die Sa⸗ 
chen dieſes Prinzen, da fein Großvater nach Hindoſtan 
kam. Timur verſtaͤrkte ſogleich den Mahomed mit 
einem Corps von dreyßigtauſend Mann auserleſener 
Cavallerie, und ſtieß bald darauf, mit ſeiner ganzen 
Armee zu ihm. Der Prinz war wider den Gouver⸗ 
ca 4a neur 
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neur von Battenize, Der ihn vornehmlich gedruͤckt 
shatte, fehr erbittert. Timur, welcher den Gouver- 
neur zuͤchtigen wollte, marſchirte mit einem auserle⸗ 
ſenen Cotps von zehntauſend Mann Cavallerie gera⸗ 
bes Weges, ihm entgegen. Bey. feiner Ankunft zu 
Adjodin, zeigte man ihm das Grab das gelehrten Fes 
rid, des Poeten, und aus Achtung gegen das Anden⸗ 
ken deſſelben, verſchonte er die wenigen Einwohner, 
wel he noch in dieſem Orte übrig waren ; da dergrößte 
-Rheil, bereits nach Delhi und Bartenize geflohen war. 
Timur ſetzte feinen Marſch nad) Battenize fort, 
gieng über den Fluß bey Adjodin, und lagerte ſich zu 
Chaliskole, von’ welchem Orte er in einem Tage: nad) 
Battenize marfihirte. - Ben feiner Ankunft tief. das 
Volk von Debalpoor und andern angränzenden Staͤd⸗ 
:ten, info großer Anzahl in diefen Ort, daß die Hälf- 
‚se derſelben herausgetrieben, und genöthiget wurde, 
unter den Mauern Schutz zu ſuchen. Sie wurden 
sdafelbft,: gleich am erften Tage, von dem Könige ans 
» gegriffen ,.:ımd. einige taufend von ihnen erfihlagen, 
Ram Chilligi der Gouverneur des Orts, welcher 
ſah daß der Feind, an der Anzahl fo geringe war, 
gog die Beſatzung heraus, und ſtellte ſie, vor der 
Stadt, im Schlachtordnung. Allein, die Moguls 
trieben ibn, bey dem erſten Angriffe in die Stadt zu⸗ 
ruͤck, und der König ſelbſt verfolgte den Nachzug des 
Felndes ſo heftig, daß er ſich der Thore bemaͤchtigte, 
sehe man ſie zuſchließen konnta. Hierauf trieb er die 
Fluͤchtigen aus einer Straße in die andere ‚’ und be⸗ 

meifterte ſich, in wenig’ Stunden, dos ganzen Ortes, 
auſſer der Feſtung, zu derem Eroberung cr fogleich 
‚eine Parthey Cavallerie er und bie Feſtung uns 

tergraben ließ. ale 

Die Beſatzung verlangte zu capituliren , welches 
Timur zugeſtund, und dei; Gouverneur, welcher eine 
MEN mit dem Könige hatte, ſchenkte ihm drey» 
hundert 


Ä te J 
hundert Arabiſche Pferde, und viele andere ſchaͤtzbare 
Seltenheiten von Hindoſtan. Timur beehrte ihn da⸗ 
gegen mit einem Chelat, und ſchickte nach ſeſtgeſetzten 
Bedingungen, den Soliman, Sheh, und Omar Ul« 
la ab, um die Thore in Beſitz zu nehmen, und befahl 
ihnen, alle. diejenigen umzubringen, welche in dem’ 
Orte ihre Zuflucht genommen, und vorher wider ſei⸗ 
nen Enkel Mahomed feindlich gehandelt hatten. Die 
uͤbrigen wurden, nach einer allgemeinen Pluͤnderung, 
ſortgeſchickt. | 

Dieſem unmenſchlichen Befehle zu folge wurden in. 
wenig Minuten, über soo Perfonen ums Leben ges 
bracht. Diejenigen, welche noch in der Feſtung übrig 
blieben, waren über dieſes Blutbad ſo erbittert, daß: 
fie den Ort anzündeten, ihre Weiber und Kinder ums ; 
brachten, und aus bloßer Verzweiflung aufnichts, als 
Rache und Tod bedacht waren. Diefer Auftritt wur⸗ 
de nunmehro ganz ſchrecklich; aber die unglüdlichen 

none wurden endlich insgefammt ums $eben ges ; 
bracht; dem ungeachtet rächeten fie ſich an den raubbes- 
gierigen und unmenfchlichen Urhebern ihres Ungluͤcks 
auf das Empfindlichfle, indem cinige-taufend von den 
Moguls von ihnen ebenfalls getödtet wurden. Die⸗ 
ſes erbitterte den Timur dergeftallt, daß er befahl, 
alles was in Battenize lebte, umzubringen, und die 
Stadt felbft in die Afche zu legen. _ ee 

Timur, welcher nad) Surufti marſchirte, ließ die 
Einwohner dieſes Orts ebenfalls ums Leben bringen, 
und die Stade pluͤndern. Er gieng hierauf nad) Fat⸗ 
teabad, und feßte dieſe Graufamfeit in diefer und den ’_ 
ahgränzenden Städten Rahib, Amirani und Jonah 
fort. Er ſchickte den Hakim Agherack mie fünftaus 
fend Mann Cavallerie nad) Sammana, und er felbft 
durchftreifte, mit den wenigen, die noch übrig blieben, 
das Sand, und tödtete eine Bande Etraßenräuber mit 
Namen “its, die einige a ber, bloslvom Raube 
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gelebet hatten: Seine Armee, welche ſich unterdeffen 
unter verfchiedene Generals getheilet hatte, verheere⸗ 
te die Provinzen Moultan und Labore mit Feuer und 
Schwerdt, und als fie nahe an die Hauptſtadt Fam, 
fo ftellte er zw Keitil, einer Stadt die zehen Meilen 
von Sammana liegt, eine. allgemeine Zufammenfunft 
an. ‚ 
‚ Timur' felbft fließ bald darauf zu feiner Armee, 
und als er feinen Marfch angeordnet hatte, fo gieng er 
gegen Delhi fort. Bey feiner Ankunft zu Panniput, 
ließ er feinen Soldaten ihre Kriegskleider *) anlegen, 
und gieng, zu befferer Berforgung feiner Cavallerie 
über den Fluß Jumna, worauf er die Feftung Jowni, 
durch Sturm einnahm, und die Befagung darinnen 
tödtete. Sodann marfchirte er den Fluß hinunter, 
und lagerte ſich, der Feftung von Delhi entgegen , und 
ſtellte Wachen aus, um ihnen alle Gemeinfchaft ab» 
zufchneiden. Er ſchickte auch fogleih den Soliman 
und Jehan ab, um das Sand hinter feinem Rüden ges . 
gen die Sübfeite der Stade zu durchftreifen; und er 
felbft fegte noch an eben dem Tage blos mit fiebenhuns 


bert Reitern über den Fluß, um die Feſtung zu beobs 
achten., | J | | 


Der König von Delhi und fein Minifter Eckbal, 

‚weldye fo wenige in dem Gefolge des Timur fahen, 
thaten mit fünftaufend Mann Infanterie und fieben 
‚und zwanzig Elephanten einen hißigen Ausfall. Sil. 
fif, ein angefehner Omrah in Delhi, welcher den An- 
grif that, wurde zurück gefchlagen, und von den Mos 
guls. gefangen genommen. Timur ließ ihm fogleid) . 
ben Kopf abfihlagen, und gieng, nad) angeftellter Bes 
— | | obachtung 


Dieſes waren Röcke, welche mit Baumwollen ſtark ger 
— waren, und anſtatt eines Panzers getragen wur: 
en er 
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obachtung, wieder uͤber den Fluß, und vereinigte ſich 
mit ſeiner Armee. 
"Am folgenden Morgen ſchlug er fein Lager mehr ge 
gen Oſten auf, mofelbft ihm die Prinzen und Generals 
feiner Armee fagten, daß über hundert faufend Gefans 
gene in feinem Lager wären, die man nad) dem Ueber⸗ 
Hänge über den Indus genommen härte; daß diefeun- 
glücklichen Leute, den Tag vorher, ſich fehr gefreuet 
hätten," da fie wahrgenommen, daß man ihn vor der 
Feſtung angegriffen haͤtte, und es daher hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich waͤre, daß ſie ſich, bey Gelegenheit einer 
Schlacht, mit ihren Landesleuten, wider ihn vereini⸗ 
gen wuͤrden. Der grauſame <imur, der es vielleicht 
durch andere Mittel hätte verhindern koͤnnen, gab fo 
gleich Befehl, daß man alle diejenigen , welche über 
finfzehen Jahre alt wären, umbringen follte, fo, daß 
an diefem fehrecdlichen Tage, gegen hundert taufend 
Menfchen , mit altem Blute ums eben gebracht wur: 
den. Diefe unmenfchliche That, nebft andern Hand» 
fungen von gleicher Grauſamkeit, erwarben ihm, den 
Mamen des Hillak Chan, oder des verderbenden Für« 
ſten. Am fünften Tage des erſten Jemmad, gieng 
imur , mit ſeiner Armee, ohne Widerftand über ven 
luß, und lagerte fi ch auf den Ebenen der Stadt Fir 
ofe, welches ein Theil von Delhi ift, woſelbſt er fich 
verſchanzte, und den Graben gegen den Feind, mit 
Auerochfen beſetzte. Er band diefe Ochfen mit Stris 
en zufammen, und ftellte zu gleicher Zeit, in gehoͤ— 
riger Entfernung, ſtarke Bedeckungen hinter fie. 
Ob gleich die Sterndeuter, den fiebenden Tag für 
einen unglüclichen Tag erflärten, fo marſchirte doch) 
der König aus feinen $inien, und fteflte feine Armee 
in Schlachtordnung. Der König Mahmood und Eck⸗ 
bal, nebft der Armee von Delhi, und hundert und 
zwanzig Elephanten, rücften gegen ihn an. - Allein, 
9 dem erſten Angriffe * Eskadron, welche man 
4 die 
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bie Helden von Chighitta nannte, wurden bie Ele⸗ 
phantenführer abgeworfen, und diefe unbändigen 
Thiere, die nunmehro ihrer ‚Führer beraubet waren, 

liefen mit großem Brülfen zuruͤck, und breiteten unter 
ihren eignen Oliedern , nichts als Schrecken und Vers 
wirrung aus. Die alten Truppen des Timur, welche - 
bereits die halbe Welt erobert hatten, machten ſich die⸗ 
fen Vortheil zu Nutze, und die ausgearteten Indier 
wurden in- wenig Minuten gänzlid) geichlagen, ohne 
ihr Vaterland, Leben und Vermögen, auf eine tapfe- 
re Art zu vertheidigen. Der Ueberwinder verfolgte 
fie mit einer großen Niederlage bis an die Thore von 
Delpi, wofelbft er fein Quartier auffcylug. 

Die Beftürzung der Flüchtigen, war fogroß, daß 
Mahmood und fein Minifter, die fo gar ihren Mauern 
nicht mehr traueten, in der Nacht, ihre Hauptſtadt 
verließen, fo, daß der erftere nad) Guzerat floh, und 
der legtere, feinen Weg nad) Berren nahm. Timur, 
welcher von ihrer Flucht Machriche erhielt, ſchickte ih⸗ 
nen einige Partheyen nach, von welchen die.eine den 
Mahmood einholte, eine-große Menge von feinem Ges 
folge tödtete, und feine zween Fleinen Söhne, Seif ul 
Dien, und Choda Daad, gefangen nahmen. Timur 
nahm die Unterwerfung aller angefehenen $eute ber 
Stadt, die haufenweife in fein Lager famen, willig 
an, und verfprac) ihnen, unter der "Bedingung gro» 
Fer Brandfdyagungen feinen Schuß, und ließ am fol« 
genden Freytage, die Föniglichen Titel, in allen Mo» 
ſcheen, unter feinen eignen Damen, öffentlic) verlefen. 
Am fehzehnten Tage eben diefes Monats, ftellte er _ 
Wachen an die Ihore, und befahl der Obrigkeit der 
Stadt, die Brandfchagung , nach dem Vermögen und 
ange der Einwohner, einzurichten, Ben diefer Ges 
legenheit wurde die Nachricht ertheilet, daß verfchiebes 
ne Omrahs und andere reiche $eute, ſich in ihren Haͤu⸗ 
fern eingefchloffen hätten, und fid) meigerten,. ihren 
| | Antheil 
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Antheil von der Brandſchatzung zu bezahlen. Die⸗ 
ſes noͤthigte den Timur, einige Truppen in die Stadt 
zu ſchicken, um dadurch das Anſehen der obrigkeitli⸗ 
chen Perſonen zu unterſtuͤtzen. Es erfolgte hierauf 
eine allgemeine Verwirrung, Aufruhr und Plündes, 
rung, welche die Mogulfchen Dfficier nicht.verhindern 
konnten, die es auch zu gleicher Zeit nicht wagen durf⸗ 
ten dem Könige zu fagen , daß ihr Anfehen von den 
Truppen gering gefchäget würde. | 
Timur war damals, nad) feiner Gewohnheit, bey 
glüfiichen Vorfällen, in feinem $ager befchäftiget, we⸗ 
gen feines Sieges, ein großes Feftin anzuftellen, fo, 
daß er von. diefem Verfahren, erft nach fünf Tagen, 
einige Nachricht erhielt. Dieerfte Anzeige, die er das 
von befam, rührte von den Flammen der Stadt her, 
indem die Indier, da fie fahen, daß ihre Weiber und 
Töchter gefhändet, ihr Vermögen gerauber, und fie 
felbft verfpottet,..gefchlagen und gemißhandelt wurden, 
nad) ihrer Gewohnheit endlich einmüchig die Stadt« 
thore verfchloffen, ihre Häufer anzündeten, ihre Weis 
ber-und Kinder ermordeten, und wie tolle $eute gegen 
ihre Feinde herausliefen. Ä 
‚ Allein, die Verzweiflung diefer Unglüclichen, war 
bey den Moguls von geringer Wirkung, indem fie 
ſich bald zufammenzogen, und ein allgemeines Blut⸗ 
bad! anrichteten. Einige Straßen wurden durd) die 
Haufen der Tobten, ganz unzugängig gemacht, bis 
endlich, nach erbrochenen Thoren, die ganze Mogülie 
ſche Armee in.die Stadt rüdte. Sodann erfolgte ein 
ſchrecklicher Auftritt, den man ſich leichter vorftellen, 
als befchreiben Fann. Der verzweiflungsvolle Muth 
der unglücklichen Einwohner von Delhi, wurde endlic) 
in ihrem eignen Blute abgekuͤhlt. Sie warfen ihre 
Waffen nieder, und begaben ſich felbft, wie Schaafe 
zur Schlachtbank. Und es kam ſo weit, daß ein Mann 
wohl hundert Gefangene vor ſich hintreiben konnte, ſo, 
DEN Us daß 
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daß man deutlich fi fiehet, daß die Verzagtheit, die 
Mutter der Verzweiflung ift. In der Stadt waren 
mwenigftens zehen Indier gegen einen von ihren Fein⸗ 
den, und, wenn fie Mur genug gehabt hätten, fo 
mürden die Mogulg, bie in allen Straßen, Häufern und 
Winkeln zerftreuet und mit Beute beladen waren, ei» 
‚nem fo fuͤrchterlichen Angriffe, unmoͤglich haben - wi⸗ 
derſtehen koͤnnen. Allein, ob gleich die Indier den 
wilden Entſchluß faſſen konnten, ihre Haͤnde mit dem 
Blute ihrer Weiber und Kinder zu beflecken, ſo ſah 


man doch, daß fie immer noch furchtſame Sklaven 


waren, und bey der Annäherung desjenigen Todes zit⸗ 
terten, den fie fo leicht an andern hatten ausüben 
Eönnen. 

Dieſes Blutbad wird in der Gefchichte des Nizam, 
ganz anders erzählet. Da die Einnehmer der Brand» 
ſchatzung, fagt er, von Seiten des Timur, große Ges 
walt brauchten , und dur) Marter und andere Mitrel, 
das Geld zu erpreffen fuchten, fo überfiefen fie die Buͤr⸗ 


ger, und tödteten einige von den Moguls. Diefer 


Umftand , weicher: dem Mogulifchen Könige berichtet 
‚ wurde, verurfachte, daß er den Befehl zu einer allge 
meinen Pluͤnderung gab, worauf, bey erfolgtem Wi 
derftande, ein folches Blutbad feinen Anfang nahm. 
Diefe Nachricht hat einen größern Schein der Wahr» 
. beit, fo wohl, wegen des graufamen Characters des 
Timur überhaupt, als auch wegen der Unwahrſchein⸗ 
lichkeit, daß er fünf Tage lang, nahe bey der Stadt, 
hätte feyn follen, ohne von dem, was darinne vorge: 
gangen, einige Nachricht zu erhalten. Allein, das 
fönigliche Gefchlecht des Timur bemühet ſich noch 
heut zu Tage gar ſehr, diefe Meinung zu entfräften, 
und es fehle ihnen aud) nicht an ihrer Seite an Bes 
weiſen. Der wichtigſte davon iſt dieſer, daß der Koͤ— 
nig, bey einer allgemeinen Pluͤnderung, die Brand. 
fhagung n würde eingebüßt haben, welche dod) auffer- 

ordentlich 
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ordentlich groß muß gemefen fenn, fo, daß er blos die 
Elephanten und die Föniglichen Ehrenzeichen davor er« 
hatten hätte. Eben fo wenig hat man einige Nach⸗ 
richt, daß er von der Beute feiner Armee hernad) ets 
was genommen bätte, ob ſi ie gleich unermeßlich muß 
geweſen ſeyn. 

Der Koͤnig gieng nach dieſem ſchrecklichen Auftrit⸗ 
te in die Stadt, und nahm daſelbſt hundert und zwan⸗ 
zig Elephanten, zwoͤlf Rinozeros, und eine Menge 
‚anderer feltenen Thiere, welche ber König Feroſe ſich 
angeſchaft hatte, zu ſich. Die ſchoͤne Moſchee, wel⸗ 
che dieſer Fuͤrſt von Steinen, worauf er die Gefchich« 
te, feiner Regierung hatte einzeichnen laffen, erbauee 
hatte ‚ und für ein Meifterftük der Baufunft und 
des guten Geſchmacks gehalten wurde, gefiel dem Eros 
berer fo.mohl,, daß er Steinmegen und Maurer von 
- Delhi nad Samarcand fommen ließ, um daſelbſt ei⸗ 
ne nach eben dem Muſter zu bauen. 

Nach einem funfzehentaͤgigen Aufenthalte zu Delhi, 
faßte Timur den ſchleunigen Entſchluß, zurück zu keh⸗ 
ren, und er marfchirte darauf nad) Feroſeabad, mo» 
hin ihn der Indiſche Gouverneur von Mewat zween 
weiße Sperlinge, als Seltenheiten ſchickte, und ihm 
zugleich feine Unterwuͤtfigkeit bezeigte. Der Koͤnig 
ſchickte den Seid Turmuzi ab, um ihn zu ſich kommen 
zu laſſen, welcher Aufforderung er auch ſo gleich gehorch⸗ 
te; und Chizer (der nachmalige Köniz) welcher bis« 
ber in den Gebirgen ſich verfteckt hatte, erfchien vor 
dem König, und wurde von ihm fehr gnädig aufge» 
nommen. | 

Der König marfchirte hierauf von Ferofeabad, 
und kam zu Paniputan, von mannen er den Amir 
Shaw abſchickte, um die ftarfe Feftung Merat, wel⸗ 
che zwiſchen den Flüßen, ohngefähr Go Meilen von 
Delhi lag, zu belagern, So bald als Amir Shaw 
bey dem Drte anlangte,. und nach genauer Unterſu⸗ 
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Hung der Staͤrke deßelben merkte, daß bie Befagung 
entſchloſſen waͤre, den Ort zu vertheidigen ſo ſchrieb 
er einen Brief an den Koͤnig, worinne er ihm meldete, 
daß ihn die Einwohner auf ihren Mauern verſpotte 
ten, und zugleich ſagten, er würde nicht glücklicher: 
als Seri, ber mogulifche Fuͤrſt feyn, der esfchon ebes, 
mals verfücht hätte, den Ort anzugreifen. 


Dieſes that bey dem Könige die erwuͤnſchte Wir⸗ 
fung, welcher fo gleich mit feiner Armee nad) Merak 
marſchirte, und ohne Verzug anfieng, feine Minen da⸗ 
ſelbſt anzulegen, und ſeine Laufgraben fortzufuͤhren, 
ſo, daß er alle vier und zwanzig Stunden uͤber funfze⸗ 
hen Ellen mit dem Untergraben der Mauern fort 
rücte. Elias Adyhuni, der Sohn des Moluna, Ah⸗ 
mud und Suffi vertheidigten den Ort mit großer Tas 
pferkeie. Allein die Moguls,; welche den Gras 
ben ausgefüllt harten, legten, alles Widerftandes uns 
geadhter, ihre Sturmleitern an, und wagten ohne auf 
eine Defnung in den Mauern durch Hüffeihrer Minen ” 
zu warten, einen Eturm, und hieben allesin der Fe⸗ 
ftung nieder. Dem ungeachtet ließ der König, die zu’ 
Stande gebrachten Minen fpringen, wodurch die Maus 
ern und Feftungsiverfe, in die Luft flogen. 


Timur fegte Hierauf feinen Marfch gegen die Gebirge. 
von Sewalic fort, und verheerete alles mit Feuer und 
Schwerdt. So dann gieng er über dem Ganges, und‘ 
machte fic) Das Land, bis in die Gegend, woder Fluß 
aus den Gebirgen koͤmmt, untermürfig. Er fehrte 
hierauf über den Fluß zurück, und marfdirtedurd) die, 
Gebirge, woſelbſt ihm ein Indiſcher Zemindar einis 
gen Widerftand that, den er aber ſchlug und pluͤnder⸗ 
te. Er fegte fodann feinen Marſch fort, und nahm; 
auf feinem Wege verjibiedene, fleine Seftungen ein,, 
und fieferte bey feiner Ankunft zu Simmugur, dem: 
Sürften dieſes Orts ein Treffen, welcher — 

geſfan⸗ 
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gefangen genommen, und gezwungen wurde ein Mu⸗ 
ton zu werden. Be 
- - Sifferit, der Bruder des Fürften der Gickers, wel⸗ 
cher nach ſeiner Niederlage von dem Timur zu ihm ge⸗ 
fiohen war, bekam von feinem Bruder den ſchaͤrfſten 
Verweis, daß er ſich dem Koͤnige widerſetzt haͤtte; und 
als Timur dieſes erfuhr, ſo ließ er dieſen Fuͤrſten vor 
ſich kommen, und nahm ihn ſehr gnaͤdig auf. Allein, 
da der Koͤnig nach Delhi fortgieng, ſo dachte er nicht 
mehr an feine Unterwuͤrfigkeit, und nahm, in der Ab» 
'wefenheit des Timur, Lahore in Befig. Bey ber 
Ruͤckkuuft des Königs zu Jimbo *) weigerte fic) dies 
fer Fürft der Gickers, ſich ihm zu unterwerfen. Der 
Sultan ſchickte Hierauf einen Theil feiner Armee ab, 
‘ahore zu belagern , welches auch in wenig Tagen eine 
"genommen, und der Fürft, als ein Gefangener, vor 
Den König gebracht wurde, derihn fogleich enthaupten 


eß. | 

Man finder nicht, daß Timur einen Gouverneur 
uber Hindoftan geſetzt habe, welches er dod) größten« 
rheils erobert‘ harte. ° Allein er beftätigte doch die 
"Gouverneurs, die ſich ihm unterworfen hatten, in ih— 
ten Statthalterfhaften, und aus diefem Umftande 
laͤßt ſich vermuthen, daß er Willens gewefen, das 
MReich unter feinem "eignen Namen zu behaupten; 06 
er gleich auffer einem Fleinen Corps in Delhi, zur ‘Ben 
ſchuͤtzung deſſelben, vor fernern Plünderungen, feine 
'andere Truppen zuruͤckließ. Bey feinem Aufenthalte 
zu Jimbo, ernannte er den Chizer zum Gouverneut 
von Moultan, Lahore und Dibalpoor, und gieng für 
dann, auf den Wege von Cabul nad) Samarcand. 
- Mach der Abreife des Timur, blieb die Stadt Del» 
bi, zween Monat lang, in einer völligen Anarchie, 
— und 
*) Eine Feſtung in Punjaab, drey Tagereiſen von La⸗ 
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und wurde erſt hernach, von dem vorgeblichen Koͤnige 


Nuſerit von Merat, mit zweytauſend Mann Caval⸗ 


‚Serie eingenommen. Zween Generals Shab und Als 
maß, ‚kamen bald hernach aus eben dem Orte mit ih⸗ 
ren Truppen und zehen Elephanten zu ihm; worauf 
Nuſerit den Shab, mit feinen Truppen, ſogleich nach 
Birren, wider den Eckbal abſchickte, welcher daſelbſt 
ſeine Reſidenz genommen hatte. Allein Shab wurde 
auf ſeinem Marſche, in der Nacht von den Zemindars, 
‚die es mit dem Eckbal hielten, angegriffen und gefchla« 
gen; worauf Edbal fih dieſen Vortheil zu Nutze 
‚machte , und die ganze Baggage von der Armee bes 
Shab wegnahm. 

Diefer gluͤckliche Erfolg, vermehrte fo wohl das An 
sehen als auch den Murh des Eckbal, fo, daß er im 
wenig Tagen im Stande zu ſeyn glaubte , einen Ans 
‚griff auf die Hauptſtadt zu wagen, welches auch gluͤck⸗ 
lich von ſtatten gieng, indem Nuſerit bey feiner Anna 
herung nad Merat floh, und Eckbal die Regierung 
Diefer Stadt wieder übernahm. Die Einwohner, weL- 
che ſichi in verſchiedene Oerter zerſtreuet, und immer 
noch eine natuͤrliche Sehnſucht nach ihrer alten Woh⸗ 
nung hatten, fiengen an, ſich wieder zu verfammeln, 
und der Ort wurde in Furger Zeit wieder-fehr. volk⸗ 
. xeid) beſonders in bemjenigen Theile, weldyen man 

die neue Stade nannte» 

Eckbal bemächtigte fich bald des Sandes zwiſchen 
den zween Fluͤßen, welches nebſt einem kleinen Gebiete 
um die Stadt herum, alles war, was noch zur Haupts 
ftadegehörte. Die Gouverneurs hatten fich, während 
der Ungluͤcksfaͤlle und der Verwirrung des Reichs, in 


ihren eignen Statthalterfchaften unabhängig gemacht. 


Guzjzerat wurde von dem Azim; Malawa von dem 
Delawir; Kinnoge, Dud, Kurrah) und Yionpaor von 


bem Chaja Syehan, welcher gemeiniglid) der König des 


' Drients genannt wurde; Lahore, Dibalpoor und 


Moule * 


— 


Te 45 | 


Moultan von dem Ehiger ;- Sammana von dem Ghalil, 
Brana von dem Shumfe; Mahoba von den Maho- 
med dem Eohne des Malle. dem Enfel des Ferofe, 
in Befig genommen, und eben fo behaupteten die Gou⸗ 
verneurs in. anderen Provinzen ihre eigene Unabhaͤn⸗ 
gigfeit, und ließen fid) Könige nennen 
Im Monat des exften Jemmad im Jahr 803 matap. C. G. 
ſchirte Eckbal mit einer Armee von Delhi nad) Diana y*) #, 
und ſchlug den Shumfe, deſſen Truppen fi) mit ihm 803 
vereinigten, worauf er nad) Kittar gieng, und ſodann 
nac) einer erhobenen großen. Brandfchagung in dem 
Gebiete des Narfing, nah Delhi zuruͤckkehrte. Bald 
darauf wurde ihm die Nachricht überbracht, daß Cha⸗ 
ja Jehan, zu Jionpoor geſtorben wäre, und daß fein 

angenommener Sohn Kirrinphil, unter. dem Titel des 
Königs Mubarick, die Kegierung.übernommen bätte. 
Edbal, welcher. den Shumfe, dem, Gouverneur von 
Diana, den Mubarik und Bahadre von Mewat, auf 
feine Seite gezogen harte, marſchirte noch in eben dem 
Sabre wider den -Kirrinphil, - Bey feiner Ankunft in 
dem Dorfe Patriali, an dem Ufer des Ganges thaten 
ibm Rai Seri und alle Zemindars diefes Landes ei- 
nigen Widerftand; allein er ſchlug fie mit großem 
Berlufte zuruͤck. Nach diefem Siege marfcirte er 
nach Kinnoge, und war Willens nad) Jionpoor, und 
von dannen nach Bengal fort zugehen. Jedoch auf 
feinem Marfche traf er den Rirrinphil an, der feinen 
Ucbergang über den Ganges fo ftarf verhinderte, daß 
er, nad) zweymonatlichen widerholten Verſuchen, endlich 
genöthiget wurde, diefes Unternehmen fahren zu laffen, 
und in fein eigenes Sand zuruͤck zu kehren. Allein der 
treuloſe Eckbal, welcher einen ungegruͤndeten Verdacht 
auf den Shumſe und Mubarick geworfen hatte, ließ 
fie beyde, auf ihrem Wege in ihren Statthalterſchaf- 
ten, ermorden | | 
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- Der König Mahmood, welcher ſich mit dem Ziffer 
‘dem Gouverneur von Guzerat, veruneiniger hatte, floh 
im Jahr 804 von ihm nah Malama, und gieng bald 
hernach auf die gefchehene Einladung des Eckbal nach 
Delhi zuruͤck. Er begnügte fid) aber dem ungeachtet - 
mit einer bloßen Penſion, weil er- befürchtete, daß feine 
Eheilnehmung an der Regierung für ihn gefährlich 
werden möchte. Eckbal nahm fodann auf die erhalte» 
me Nachricht von dem Tode des Kirrinphil, oder wie 
er ſich feibft nannte, des Mubarid zu Jionpoor, den 
"König Mahmood mit fi), und marfchirte nad) Kin: 
noege; woranf Ibrahim, der Bruder des Mubarick, 
weicher nunmehro den Thron beſtiegen hatte, ihm mit 

den Truppen des Orients entgegen gieng. 
Da nun die Armeen ſich einander naͤherten, ſoent⸗ 
floh Mahmood, der mit feinem Zuſtande nicht zufrie— 
den war, und fich thoͤrichter Weifeeinbildere, daß ihn 
Ibrahim für dern König erkennen, und um feinetwils 
len den Thron der-öftlichen Provinzen entfagen wuͤrde, 
"und gieng, als er eines Tages auf der Jagd war, zu 
‘der Armee des Ibrahim. Kaum-aber hatte diefer 
Fuͤrſt die Abfichten des Mahmood erfahren, fo ent: 
zog er ihm fogar die Bebürfniffe des Lebens, und fün: 
digte ihm an, daß er Das Sagerverlaffen follte, Mah⸗ 
moed kehrte in großer Verwirrung nad) Kinnoze zu⸗ 
ruͤck, und wurde von dem Eckbal zum Gouverneur dies 
fer Stadt beftimmt, und der vorige Öouverneur , bet 
von der Seite des Ibrahim war, vertrieben. Ibra⸗ 
him aber erduldete diefe Beſchimpfung und gieng nad) 
Jionpoor zuruͤck, und Eckbal begab fi) nach Delhi. 
n.C.G. Im Jahr gos marſchirte Eckbal gegen. Gualier, 
38 welches während des Einfalls des Timur dem Narſing 
805. in die Hände gefallen, und nad) dem Tode beffelben 
auf feinen Sohn den Byram Deo gefommen war. 
Da aber die Zeftung ſehr ftarf war, fo konnte er nichts 


anders darwider ausrichten, als daß er das fand um⸗ 
| ber 
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ber pfänberte und nach Delhi zurücfehree. Dem uns. 
geachtet konnte er dieſen mißlungenen Streich nicht 
verſchmerzen, ſondern gieng in kurzer Zeit zum zwey⸗ 
tenmale wider Gualier. Byram Deo that zwar einen 
Ausfall, und fochte mit dem Eckbal, er wurde aber 
bald in die Feſtung zuruͤckgetrieben, deren Be— 
lagerung Eckbal endlich doch wieder aufheben mußte; 
und als er das Land wie vorher gepluͤndert hatte, ſo 
gieng er auch nach Delhi zuruͤck. 

Im Jahr 807 zog Eckbal mit einer Armee nach ". E10. 
Atava, und als er in verfchiedenen Schlachten den in» 3.0.$, 
diſchen Befehshaber von Sibbiri, den Fuͤrſten von 997 
Gualier, Jallar und andere, die das Sand befaßen, 
gefchlagen hatte, fo erhob er dafelbft große Brands 
ſchatzungen. Sodann richtete er feine Waffen wider 
den Mahmood, welcher nur dem Namen nad) König 
in Kinnoge war. Der Sultan fhloß fid) felbft in der 
Stadt ein, und Eckbal belagerte zwar denfelben einige 
Zeit lang, da er aber den Ort nicht einnehmen konn⸗ 
te, fo hob er die Belagerung auf, und marſchirte nach 
Sammana. 

Byram, ein Nachkoͤmmling eines gewiſſen tuͤrki— 
ſchen Sclaven des Königes Ferofe, hatte fid) in Sam- 
mana feftgefest, und war bey der Annäherung des 
Eckbal in die Gebirge von Budhoor geflohen ; welchen 
Eckbal aufs härtefte verfolgte, und fich zu dem Ende an 
den Gebirgen lagert. Wim fuchte die Sachen zu 
vermitteln, und es murde auch bald unter den ffreiten« 
ben Partheyen ein Frieden geſchloßen, fo daß bende 
ihre Mache vereinigten, und wider den Chizer nach 
Moultan marfchirten. Zu Tilbundi fanden fie einigen 
Widerſtand von dem Rai Daood, Camal Mai, und 
Rai Hubbu, den Generals in den norblichen Provin- 
zen, welche aber gefdylagen und zu Gefangenen ges 
macht wurden. Der freulofe Eckbal bemädhtigte ſich 
bes Byram nad) dem Siege, und zwar ohne eine an⸗ 
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dere fcheinbare Urfache auffer der Begierde feine Macht 
zu vergrößern „ und ließ ihn lebendig finden, Dir 
Tod des Byram blieb aber nicht fange ungerochen., 
Eckbal war kaum zu Adjoudin angelangt, fo fam ibm 
Chizer mitden Truppen von Moultan, Punjaab und 
Dibalpoor enfgegen, und es erfolgte am neunzehnten 
Tage des erſten Jemmad zwiſchen beyden Arnıeen ein 
hitziges Treffen. Eckbal wurde erſchlagen, und auf 
dieſe Weiſe die Welt von einem treuloſen und graufas 
men Boͤſewicht befreyer. 

Dowlat Lodi und Actiar, welche in Delhi das Com: 
mando führten, ließen fogleich auf die erhaltene Nach⸗ 
richt von Diefer Begebenheit den König Mahmood 
von Kinnoge fommen, Mahmood, welcher mit 
einem fleinen Gefolge nad) Delhi fam, beftieg 
alfo aufs neue den Thron, und als er hierauf alle 
fernere Verſuche Moultan zu erobern fahren ließ, fo 
fchicfte er den Dowlat mit einer Armee wider den By⸗ 
ram, der nad) dem Tode des erftcrn Byram Sammas 
na in Befig genommen hatte. Der König ſelbſt 
fehrte unterdeffen nach Kinnoge zurüc, Ibrahim aber 
marfchirte ihm entgegen, und nötbigte ihn nad) einis 
‚gen Scharmüßeln ſich wieder nach Delhm zu begeben. 
Allein der König verlohr durch feine verzagte Auffuͤh— 
rung die Zuneigung feiner Truppen, fo daß fie fich alle 
einmüthig zerftreueten, Ibrahim, welcher diefes er= 
fuhr, gieng fogleich über den Ganges, und marfdirs 
te mit der größten Gefchwindigfeit nad) Delhi. Bey 
feiner Ankunft an dem Ufer des Jumna vernahm er, 
daß Azim von Guzerat, den Gouverneur von Mindu 
mit Namen Alip gefchlagen und gefangen genommen, 
und ſich des fandes Malava bemächtiger hätte, und 
nun aufdem Marfche nad) Jionpoor begriffen wäre. 
Hierauf zog er ſich fogleich zurück, um die Hauptſtadt 
feiner Stgaten zu bedecken. 

Im Monat Ribbi des Jahrs gro kam es zwiſchen 
dem Dowlat Lodi und Byram, " Sammana zu einer, 
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Schlacht. Byram wurde gefchlagen, und er ergab 
fich felbft an den Dowfat ; jedod) ehe diefer legtere noch 
einige Früchte von feinem Siege genießen fonnte, fo 
wurde er von dem Ehizer nad) Delhi zurückgetrieben. 
Mahmood marfchirre hier im folgenden Jahre wider 
den Keiwan, der von Geiten des Chizer in der Feftung 
Firofe das Commando führte. Der König aber Eehr« 
te nad) erhobenen Brandfdyagungen wieder zurück, und 
Ehizer marfchirte auf die erhaltene Nachricht von dies 
fen Vorfällen nad) Delhi, und. belagerte ven Mah— 
mood, der weder ein Kriegsheld noch ein Staatss. 
mann war, in demjenigen Theile der Stadt, der 
durch) den Namen der Stadt des Firofe unterſchie— 
den wird. Allein das Gluͤck erfegte jegt den Mangel 
der Gefchicklichfeit bey dem Mahmood, indem Ehizer - 
aus Mangel des Getraides und der Fourage genöthige 
wurde, die Belagerung aufzuheben, und fic) nad) Fate 
tipoor zurück zu ziehen, | 
Chizer Fam im Jahre 814 auf dem Wege von Rho⸗ 
fuc, einem Lande, welches damals der Sultan Mah— 
mood im DBefig hatte, wieder zuruͤck, woſelbſt Ecteriz 
und Mubariz, die Gouverneurs des Landes, fid) ihm 
freiwillig untermwarfen. Er plünderte die Stadt Mara 
noul, und marſchirte wieder nach Delhi, woſelbſt fic) 
Mahmood in der alten Citadelle von Seri einfchloß, 
die Chizer ſogleich belagerte. Achtiar, welcher in Fi 
rofeabad das Commando hatte, und den fchlechten Zus 
ftand der Sachen des Mahmood bemerfte, vereinigte 
ſich mit dem Chizer, und verftattete Ihm den Zugang 
in die Feſtung. Sie nahınen hierauf mit allen ihren 
Truppen das Sand an der andern Seite des Flußes in 
Befig, und ſchnitten dem Mahmood alle Hilfe ab. 
Allein die Hungersnoth, die fie über den Koͤnig und 
feine Anhänger hatten bringen wollen, überfiel fie ſelbſt; 
indem eine große Dürre einen Mangel an Lebensmit⸗ 
teln zwifchen den Fluͤßen und in der Machbarfihaft von 
B 2 Delhi 
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Delhi verurfacht hatte, fo daß Chizer zum zweyten⸗ 
male genörhigt wurde die Belagerung aufzuheben, und 
ſich nach) Fattipoor zurück zu ziehen. Mahmood, der 
nun von der bevorftehenden Gefahr befreyet war, gab 
ſich auch weiter Feine Mühe um fid wider einen zus 
künftigen Angriff in einen guten Bertheidigungsftand 
zu fegen. Er beluftigte ſich in der Nachbarfchaft von 
Keitul mit der Jagd, wodurd) er fich endlic) ein Fies 
ber zuzog, und im Monate Zecada ftarb; fodaß mit 
ihm zugleich das Königreich Delhi von dem Stamme 
der Türfen wegfiel, welche angenommene Sclaven des 
Königs Mahmood Ghori des Zweyten von dem Stam« 
me der indifhen Fürften waren, die durch den Nas 
men der Herrfchaft von Chor unterfdieden werden. 

Die ungluͤckliche, unterbrochene und unrühmliche Res 
gierung des ſchwachen Mahmood währete zwanzig Jah? 
re und zween Monate. Er war für das.Zeitalter, worinne 
er lebte, eben fo unfähig, als er für beffere Zeiten würde - 
ganz. unmürdig geweſen ſeyn. Gott war über das 
Volk von Hindoflan zornig, und gab demfelben den 
Mahmood, deffen einzige Tugend darinn beftund, daß 
ihn feine Thorheit größtentheils gegen die Ungluͤcksfaͤl⸗ 
le ganz unempfindlich machte, welche vielleicht viel 
jrößere Talente als die feinigen nicht hätten abwenden 
fönnen. Die Omrabs erwählten bald nad) feinem 
‘“ Tode an feiner Stelle, den Domlat $odi, einen Pa— 
tan von Geburt, und urfprünglich einen geheimen Se: 
crefair, der endlid) nach verfchiedenen Memtern von, 
dem Mahmood war zum Aziz Mumalick, oder zu eis 
nem Staatsfecrefair und erften Minifter erhoben wor⸗ 
den. 

Dowlat Lodi, der zur Thronfolge nicht den gering⸗ 
ſten Anſpruch auf den Thron hatte, konnte auch nicht 
lange durch die wenigen Omrahs, welche dem Hofe 
von Delhi treu waren, auf demſelben erhalten wer— 
den. Er wurde dem ungeachtet im Monate Mohi⸗ 

Pag rim, 


ED eg — er 21 
rim, des Jahrs 816 auf den Föniglichen Thron er. n.c.@- 
hoben. Er fieng feine Negierung damit an, daf er Sb: 9, 
die gangbare Münze unter feinem Namen fchlagen ließ, 816 
weiches gemeiniglich die erfte That der Könige ift. 
Zween mächtige und angefehene Generals Malleck 
Ecteriz und Mubariz, welche auf der Seite des Chi⸗ 
zer geweſen waren, verließen dieſen Omrah und verei⸗ 
nigten ſich mit dem Lodi. Wenige Tage nach ſeiner 
Gelangung auf den Thron marſchirte er nach Kittar, 
woſelbſt er den Rai Narſing und andere Zemindars 
dieſer Gegenden antraf, die ihn fuͤr den Koͤnig erkann⸗ 
ten. Eben ſo kam ihm bey ſeiner Ankunft in der 
Stadt Battiali, der Gouverneur von Budaoon mit 
Namen Mohabut entgegen. 

Unterdeffen Fam die Nachricht an, daß Ibrahim, 
ber ſich ebenfalls den König der weſtlichen Provinzen 
nannte, den Kadir, einen Sohn des Mahmood, in 
Calpec belagerte; allein da $odi nicht Truppen genug 
hatte um ihm zu Hülfe zu fommen, fo fehrte er nad) 
Delhi zurück, um dafelbft feine Armee aufs nene zu 
verftärfen. Chizer, der ſich rüftete um die Hauptſtadt 
anzugreifen , marfchirte im Monate Zihidge mit ſechzig 
faufend Mann Eavallerie aus, und belagerte zum drit⸗ 
tenmale die Citadelle von Sei, wohin ſich Dowlat 

% $odi begeben hatte. Nach einer viermonatlichen Bes 
lagerung, nöthigte erden $odi am funfzehnten Tage des 
erften Ribbi im {jahre 817 ſich und die Citadelle zu 
ergeben. Der König wurde in der Feſtung Firoſa ein- 
gefperret, mofelbft er bald nad) einer Regierung von 
einem Jahre und dreyen Monaten ftarb. 

Die Unruhen in Perfien, und die heftige Begierde 
die Eroberungen bis an die äußerften Graͤnzen von 
Afien gegen Norden und Welten auszubreiten, verhin« 
derten den Timur , die Eroberungen, die er in Indien 
gemacht hatte, zu behaupten. Die Schwäche ber 
u des patanifchen Reichs der Moguls über. 
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zeugte ihn, daß er Indien zu jeder Zeit mieder unters 
wirfig machen Fönnte; und er mar dahero nicht ge= 
neigt einen Theil feiner alten Armee zur Berficherung 
der Provinzen, die er eingenommen hatte, zurück zu 
laſſen.  Timur brachte nach feiner Zuruͤckkunft aus 
Hindoftan, die Sachen von Perfien in Ordnung, 
eroberte Syrien, Egypten und £lein Aſien, und fchlug 
im Jahr gos den Bajazet, den türfifchen Kaifer, in 
einer Schlacht inden Ebenen von Galatien. Sodann 
faßte er ven Vorfag China zu erobern, allein er ftarb 
auf feinem Marfche in diefes and, im Jahre der Hes 
girah gO8 oder nad) der chriftlichen Zeitrechnung im 
Jahr 1405. Sein Sohn Sharoch folgte dem Tis 
mur in.feinem weiten Reiche, und regierte noch bey 
dem Tode des Dowlat Lodi. | 


Zweyter Abſchnitt. 
Die Regierung des Chizer. 


Die richtigſten Geſchichtſchreiber jener Zeiten vers 
fihern, daß Chizer von dem Gefchlechte des Prophes 
ten, und folglich ein folcher gewefen fey, ven -die Mas 
homedaner einen Seid nennen. Sein Vater Soli. 
mann, ein Mann von großem Anfehen, wurde, alg 
der angenommene Sohn des Domlat,ein großer Omrah, 
und unfer der Regierung des Serofe, ein Gouperneur 
der Provinz Moultan. Dem Domlat folgte nad) feis 
nem Tode in feiner Statthalterfehaft fein eigner Sohn 
Mallef Shech; und da diefer bald ftarb, fo wurde 
Solimann zu diefer Statthalterfehaft beſtimmt, mel« 
che alsdenn dem Chizer, nad) dem Tode feines Vaters, 
übergeben wurde. Chizer, welcher nachhero von dem 
Saring, mie wir bereits bemerfe haben, gefchlagen 
und aus feinem Lande vertrieben wurde, machte dem 
Timur nad) der Eroberung von Delhi, feine Aufwar⸗ 
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fung, und wurde von ihm, nach feiner erlangten Gunft, 
in feine vorige Statrhalterfchaft wieder eingefegt, und 
ihm afle diejenigen $änder, welche von den fünf Fluͤſſen 
bemwäffert werden, und gemeiniglich Punjaab und Di« 
balpoor heiſſen, noch hinzu gegeben. Diefer Zuwachs 
feiner Macht fegte ihn in den Stand, fid) hernach 
den Weg zum Throne zu bahnen. 

Chizer ertheilte nad) feiner Gelangung auf ben 
Thron, dem Malleck Joppa, große Ehrenftellen, und 
machte ihn zu feinem Vezier, und erhob den Rahim, 
den angenommenen Sohn feines Vaters Eolimann, 
und ernannte ihn Zum Öouverneur von Fattepoor und 
Moultan. Eben fo ertheilte er feinen andern Omrahs 
viele Starthalterfchaften und Ehrenftellen; er felbft 
‚aber, wollte den Föniglichen Titel nicht annehmen, ins 
dem er vorgab, daß er das Reich nur für den Tis 
mur vermaltete, und deswegen auch die Münze, uns 
ter feinem Namen fchlagen Ik. Das oͤffentliche Ges 
bet, wurde bey $ebzeiten des Timur, in den Mofcheen, 
unter dem Namen des Eroberers gelefen, und nach 
dem Tode des Timur, unter dem Namen des Sharoch 
feines Sohnes, fo, daß der Mamen des Chizer, erft 
nad) ihm, hinzugefegt wurde, a, er fchickte fo gar 
bisweilen einen Tribut nah Samarcand. Dieſes 
“ war, ohne Zweifel bey dem Chizer eine große Staats« 
klugheit, da er feine Omrabs, unter dem Dramen dies 
fes tartarifhen Fürften, mit wenigerm Neide regie— 
ren fonnte, als wenn er felbft den Titel eines Königes 
angenommen hätte, auf welchen er nicht den gering» 
ften Anfpruch machen fonnte. 

Im erften Jahre feiner Regierung, ſchickte er den 
Joppa mit einer Armee nad) Kittar, welches er eins 
nahm, und den Rai Marfing in die Gebirge trieb, 
welcher leßtere aber, bald darauf, als er einen jaͤhrli— 
chen Tribut zahlte, wieder in fein Sand eingefeget wurs 
de. Zu eben der Zeit fam Mohabut, der Gouver- 
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neu von Baboon zu dem Malleck, und verſprach ihm 
feine Unterwürfigfeit; und von dannen marfdyirte der 
Vezier nad) Koer, Kumbul und Chidewar, und er. 
bob die Einfünfte, welche feit einigen “Jahren nod) 
rücftändig waren. Hierauf entriß er Syellafar dem 
Gouverneur von Chundwar, und marfhirtenad) Atas 
va, welches er ebenfalls unterwürfig machte, und 
bie Regierung barinne veränderte, und fodann nad) 
biefen Thaten nad) Delhi zurück Eehrte, 

Im Monate des erften Jemmad eben diefes Jahres 
ermordete ein Stamm der Türfen,, welche Anhäns 
ger des Byram waren, den Gouverneur von Eirhind, 
mit Namen Malle, und nahmen diefes Sand in Bes 
fiß. Chizer ſchickte den Zirick mit einer mäd)tigen 
Armee wider fie, worauf die Türfen, bey feiner Ans 
näberung über den Fluß Suttuluz giengen, und fi) 
in die Gebirge zurücd zogen. Zirick verfolgte fie zwar 
dahin, aber, da diefe Gebirge mit denen von Nas 
gracot zufammen hängen, welche die mächtigen Zer 
mindars, als Gehülfen der Türfen damals befaßen, 
fo Eonnte er eben nidyts befonders wider fie ausrichten, 
und murde deswegen genöthiget, ſich zuruͤck zu zie⸗ 
hen. 

Im Jahr 819 kam die Nachricht nach Delhi, daß 


Ahmud, der ſich ſelbſt einen König von Guzerat nann. 
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te, nad) Nagore gegangen wäre. Chizer mufterte als 
fe feine Truppen, und marſchirte wider ihn; allein 
Ahmud fuchte eine Schlacht zu vermeiden, und wens 
dere fich. nach) Mallava. Sobald als Chizer zu Has 
nir anlangte, fo kam Elias, der Gouverneur diefer 
ſchoͤnen Stadt, welche der König Alla erbauet hatte, 
ihm entgegen, und wurde von ihm, mit vorzüglicher 


Achtung aufgenommen, Der König gieng von dan« 


nen nad) Öaulier, mwofelbft er den Tribut erhob, und 
fodann feinen Marfch nad) Biana fortfegte, und da⸗ 
felbft ebenfalls von dem Kerim, dem Herrn biefes 

Landes, 


— 


ik . 25 


Landes, den Tribut einzog. Mach allen diefen Bes 
gebenfeiten kehrte er nad) Delhi zuruͤck. 

Im Jahr 820 gieng Tan, der Anführer derjeni« 
gen Türfen, weldye den Malle ermordet hatten, an 
der Spitze einer großen Armee, wider Sirhind. Zis 
rick, der Gouvernenr von Sammana, wurde fogleich 
von dem Ehizer mit einer ſtarken Macht, wider diefen 
Zürfen, der Eirhind belagerte, abgefchicft, und diefer 
wurde noch einmal in feine Gebirge zurückgetrieben ; 
und dadurch dem Reiche eine gute Erleichterung ver« 
ſchafft. Kaum hatte Zirid, in der Verfolgung des 
Feindes das Dorf Pael erreichet, fo verwilligte der 
Tan ſogleich einen jährlichen Tribut, und gab ihm 
feinen Sohn als Geifel, und vertrieb die Mörder des 
Mallef, Dieſem Vergleiche zu Folge, blieb er in 
dem Beſitze von Jallender, und Zirick gieng nad) 
Sammana zurüd, und überfchichte dem Könige bie 
fen Geifel und die Brandfchagungen, die er eingetries 
ben hatte. 

Im Jahr gar ſchickte der Koͤnig ſeinen Minifter 
wider den Fürft Narfing. Der Bezier, ohne den 
Krieg zu endigen, plünderte und vermüftete die Pros 
vinz Kittar, und kehrte nach Budaoon zurück, Gos 
dann gieng er über den Fluß und fam nad) Atava, 
wofelbft er ebenfalls Brandfhagungen erhob, und von 
dannen nach) Delbi zurück gieng. Chizer marfchirte 
in Perfon wider die Rebellen von Kittar, und züch« 
tigte auf feinem Marfhe, die Straßenräuber von 
Schole. Er gieng über den Fluß Rahib, vermüftere 
das fand Simbol und Kittar, und fehrte, ohne eine 
Schlacht, in feine Hauptſtadt zuruͤck. 

Er blieb nur wenige Tage zu Delhi, und dann mar» 
ſchirte er nad) Budaoon, und gieng zu Pattali über 
den Ganges. - Mahabut, welcher durdy feine Annaͤ⸗ 
berung beunruhigt wurde, ſchloß ſich in Budaoonein, 
— ihn der König, * Monate lang belagerte. 
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- Während ber Belagerung, machten Cawam, Achti⸗ 
ar Lodi, und alle alte Freunde des Königs Mahmood, 
eine Verſchwoͤrung wider das geben des Chizer. Der 
Sultan, welcher diefes Vorhaben entdeckte, brach fo« 
gleich von Budaoon auf, und gieng nad) Delhi zus 
rüf. Unterweges ftellte er am zwanzigiten Tage des 
erften Jemmad im Jahr g22 ein großes Gaftmahl 
an, wozu alle Verſchworne eingeladen, und dabey 
von der Wache, die fie ploͤtzlich überfiel, insgefamme 
ermordet wurden. 

Kaum war der Sultan nad) Delhi zuruͤckgekom⸗ 
men, ſo erhielt er die Nachricht, daß ein Betruͤger zu 
Maichewarrob, unter dem Namen des Saring Chan 
erſchienen wäre, und durch dieſes Mittel einen gro« 
Ben Haufen Volks an fich gezogen hätte, Der Koͤ⸗ 
nig ſchickte den Malle Lodi, den Gouverneur von 
Sirhind, unter dem Titel Iſlam Chan, wider ihn. _ 
Der Betrüger wurde gefehlagen, in die Gebirge ges 

‚trieben, und mit den vereinigten Truppen des Tan, 
des Gouverneurs von Jallender, des Zirick, Gouvers 
neurs von Sammana und des Malle, Gouverneurs 
bes Landes zwifchen den Fluͤſſen verfolge, Die Ars 
mee des Betruͤgers verließ ihn, und jedermann begab 
fid) in geheim wieder in feine Wohnung. Die koͤnig— 
lichen Truppen, welche nunmehro nichts weiter zu thun 
hatten, giengen ebenfalls aus einander, und kehrten 
in ihre angewieſenen Plaͤtze zuruͤck. Allein im folgen⸗ 
den Jahre Fam Saring, ber Betrüger, wieder aus fei« 
nen Gebirgen, und als er einen Bund mit dem Tan, 
dem Gouverneur von Jallender, gemacht hatte, fo bes 
lagerten fie die Seftung Sirhind, und plünderten das 
Sand bis nad) Munfurepoor und Pael. Der König 
ſchickte eine große Armee wider fie, wodurd) fie völlig 
sefchlagen, und aus bem Königreiche vertrieben wur⸗ 
ben, | 
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Im Jahr 824 marfchirte Chizer nach Mewat, und’, 9: 
eroberte dafelbft die Feftung Kotillah. Da der Ber x. * 
zier zu der Zeit ſtarb, ſo wurde dieſes Amt feinem Soh- 824 
ne ertheilet. Der Sultan gieng von dannen nad) Gua- 
lier, wofelbft er Brandfchagungen eintrieb, und. füs 
dann eilete er nad) Atava, und erhob den Tribut von 
den Sohne des Kai Sibber, welcher Damals das Sand 
im Beſitz hatte. Er fiel aber während diefes Feldzus 
ges, in eine Kranfpeit, fo, daß er nach Delhi zuruͤck⸗ 
gieng, wofelbit er am fü ebzehnten Tage. des erſten Jem⸗ 
mad, in eben diefem Jahre ftarb. Er regierte ficben 
Sapre und einige Monate; und fein Tod wurde von 
dem Bolfe gar fehr bedauert , Indem man ihn für eis 
nen gerechten, großmürhigen und wohlthätigen Fürs 
ften bielt. 

Sharoch, der Sohn des Timur, faß damals auf 
dem mogulifchen Throne, und regierte das große Reich, 
welches fein Water erobert hatte, mit vieler Gefhirks 
lichkeit, Gerechtigkeit und Leutſeligkeit. 


Dritter Abſchnitt. 
Die Regierung Mubarick des Zweyten. 


Der Koͤnig Chizer, welcher wegen der Heftigkeit 
ſeiner Krankheit alle Hofnung zur Wiedergeneſung ver⸗ 
lohren hatte, erklaͤrte noch drey Tage vor ſeinem Tode 
feinen aͤlteſten Sohn zum Thronfolger. Dieſem zus 
folge beftieg auch Mubarick *) zween Tage nad) dem 
Tode des Sultans den Thron, unter dem Titel des 
Belhügers der Keligion und des Vaters der Siegrei—⸗ 
chen. Der neue König theilte die gewöhnlichen Eh» 
renftellen aus, und den Mallef Buddir, feinen 

Vetter, 


*) Seine Titel waren: Moaz ul = Abul Fatte, Guls 
tan Mubarick Shaw. 
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Better zu den höchften Aemtern; und ernannte den 
Rigib zum Gouverneur von Dibalpoor und Punjaab. 

Im Monate des erſten; Jemmad erhielt er bie 
Nachricht, daß Jiſſerit, der Bruder des Sheca des 
Gickers, der im vergangenen Jahre den Koͤnig von 
Caſhmirr, mit Namen Ali, geſchlagen und gefangen 
hatte, bey ſeiner Zuruͤckkunft von dem Feldzuge wider 
Tatta, aus einem ſtolzen Vertrauen auf ſeine Macht 
und Staͤrke, den Entſchluß gefaßt hätte ſich des Thrones 
von Delhi zu bemaͤchtigen. Er ließ deswegen den be⸗ 
ruͤhmten Tan, der in die Gebirge geflohen war, einladen, 
in ſeine Dieuſte zu treten, und ernannte ihn zum Feld⸗ 
marſchall ſeiner Truppen, Er durchftreifte darauf 
die Sänder von Punjaab und Lahore, und bemädhtigte 
ſich auf eine treulofe Weife des Zirick, des Gouverneurs 
von Jallender, und nahm darauf den Dre felbft ein; 
und belagerte hernach ſogleich den Iſlam den Föniglis 
chen Gouverneur von Sirhind. 

Der König Mubarick marfchirte ungeachtet die Mes 
genzeit aufs höchfte geftiegen war, von Delhi, worauf 
Jiſſerit bey feiner Annäherung zu Sirhind die Bela- 
gerung aufhob und fic) nach Ludhana zurücdzog. Zi⸗ 
rick fand dafelbft Mittel zu entwiſchen und ſich mit dem 
Mubarick zu vereinigen. Der König marfchirte nad) 
Ludhana, und ifferit, welcher über den Fluß Suttu⸗ 
luz gieng, lagerte ſich an dem gegenfeitigen Ufer; und 
als er fi) vorher aller Boote auf dem Fluffe bemäd). 
tiget hatte, welches ven Mubarick nöthigte, fo lange 
Halte zu machen, bis das Waffer zu Kabulpoor fallen 
würde, fo war er feft entfchloffen ſich feinem Ueber 
gange zu widerfegen. Hierauf that Secunder ber 
‚Bezier, nebit dem Zirick, Mahmood Hafen, Mals 
let Calu, und andere Omrahs, auf Befehl des Koͤnigs, 
am eilften Tage des Monats Shuwal einen ſtarken 
Marſch, und giengen zu Fuß durch den Fluß, und 
der König folgte ihnen ſogleich nach um fie mit feiner 
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Hauptarmee zuunterftügen. Jiſſerit gerieth hierüber 
in Verwirrung und begab fid) auf die Flucht. Der 
Sultanlgieng ihm auf dem Fuße nach , und erlegteim 
Machfegen fehr viele von den Feinden und nahm ihnen 
ihre ganze Baggage weg. 

Jiſſerit nahm nach diefer Niederlage feine Zuflucht 
zu den Gebirgen, und war in einem fehr elenden Zus 
ftande. Und als hierauf Rai Bime von Jimmu die 
föniglihe Armee nach) Bile führte, eine ftarfe Fe— 
ftung, in welche fich Syifferie geworfen hatte, fo floh er 
jwar in einen andern Ort, aberermurde auch daſelbſt 
mit großem Berlufte verfolge, und Mubaric nahm im 
Monate Mohirrim des Yahrs 825 feinen Marſch nad) 
$ahore, mwofelbft er die verborbenen Palläfte und Fer 
ftungsmwerfe wieder ausbeffern ließ, und als er den 
Haſſen zum Gouverneur ernennet hatte, fo gieng er 
nad) Delhi zuruͤck. 

Jiſſerit, welcher feine zerftreueten Truppen wieder 
geſammlet hatte, gieng aufs neue zu Felde, und be— 
lagerte Lahore fünf Monate vergeblih. Sodann hob 
er die Belagerung auf, begab fich nach Callanore und 
überfiel den Rai Bime, weil er dem Könige Bey⸗ 
ſtand geleiſtet hatte; jedoch das Treffen, welches zwi⸗ 
fhen ihnen erfolgte, war nicht entfcheidend ; worauf 
Jiſſerit an das Ufer des Fluſſes Bea gieng und daſelbſt 
von neuem eine Armee zu werben anfieng. Unterdeſ—⸗ 
fen marfchirte Malleck Secunder der Vezier, welcher 
Sahore entfegen follte, in Begleitung des Malleck Nie 

ib, Gouverneurs von Debalpoor und des Sflam, . 
near von Sirhind, wider den Syifferie, und: 
nöthigte ihn über den Fluß Ravi und Chinaab zu ge= 
ben, und in den Gebirgen Schuß zu ſuchen. Der 
Vezier marfchirte an dem Fluffe Ravi nad) Callanore, 
‚und an den Granzen von Jimmu vereinigte fid) Nat 
Bime mit ihm, und als fie die föniglichen Truppen 


durch jdie Gebirge führten, woſelbſt ſich die Gickers 
ver⸗ 
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verſteckt hatten, fo ließen fie einige taufend von diefem un⸗ 
glüclihen Volfe ums Leben bringen, worauf der Bes 
zier nad) Lahore zurückfebrte, 

Diefe glücklichen Vorfälle vermochten den König 
dahin, daß er den Vezier zum Statthalter von Lahore 
ernannte, und den Haffen zurüc rufte. Allein im 
Jahre 826 nahm ihm der Sultan das Amt eines Ve⸗— 
ziers und errheilte es dem Surur ul Muluck, don er 
wider die Syndier von Kittar abſchickte. Der König 
feibft folgte diefem Generale mit einer größern Armee 
nah. Die Einwohner von Kittar wurden bezwuns 
gen und ein flarfer Tribut von ihnen erhoben. Mus 
barick ſuchte die Sachen mit dem Mahabut dem Gou⸗ 
verneur von Budaoon in Ordnung zu bringen, und 
befahl ihm ſodann wider den Stamm von Toor zu 
marſchiren, welchen dieſer General pluͤnderte und ges 
fangen wegführte. Als hierauf der Öouverneur von 
Atava fi) von dem Föniglichen Lager weggezogen hats 
se, fo verfolgte ihn Mubarick bis im diefen Ort und 
belagerte ihn darinne. Es wurde aber bald zwiſchen 
ihnen ein Friede gefchloffen, ind der Sohn des Gou- 
verneurs, wegen der fünftigen guten Aufführung des 
Vaters ‚als Geifel überliefert. Der König gieng 
hierauf nad) Delhi zuruͤck. 

Haffen wurde um diefe Zeit zum Kriegszahlmeifier 
imd Feldmarfchall der Truppen ernannt. Jiſſerit, 
der durch feine Ungluͤcksfaͤlle nicht überwunden wurde, 
erhob fein Haupt aufs neue, und als er den Rai Bis 
me gefchlagen, und ſich dadurch vielen Ruhm und 
Reichthum erworben hatte, fo errichtete er eine Armee 
von Gickers, mit welchen er die Eroberung von Delhi 
wieder verfuchte. Er plünderte die Laͤnder Sahore und. 
Dibalpvor, und bradıte dadurch eine fehr anfehntiche 
Beute zufammen, als aber Secunder der letztere Ve⸗ 
zier gegen ihn anrücfte, fo fand er nicht für gut eine 
Schlacht zu wagen , und begab fih mit feinem Raube 
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in die Gebirge, woſelbſt er ſich mit der Errichtung ei⸗ 
ner Armee zu einem andern Verſuch beſchaͤftigte. 

Unterdeffen machte Jiſſerit ein Buͤndniß mit dem 
Amir Ai, einem mogulfhen Omrah und Vaſallen 
des Königs Sharoch, des Sohnes des großen Timur, 
der ſich zu Cabul aufbielt. Er überredete den Amir 
Ali eine Streiferey in das Gebiete von Seiftan, Bis 
der und Tatta zu unternehmen, um dadurch die Aufe 
merffamfeit des Königs von Delhi abzuziehen, und 
fein eigenes Vorhaben zu erleichtern, Als nun gegen 
diefe Zeit der Gouverneur von Moultan, mit Namen 
Alta, ftarb, und die Nachricht von dem feindlichen Ein— 
falfe des Amir Ali fich ausbreitete, fo ſchickte der Koͤ⸗ 
nig unverzüglich den Haffen mit der Armee nah Moul⸗ 
tan. Der Gouverneur von Malava harte in eben dem 
Jahre Gualier belagert, welches den König Mubarick 
noͤthigte alte feine Truppen in dieſen Provinzen aufzu⸗ 
bieten, und gegen ihn zu marſchiren; indem er zus 
glei) untermeges von dem Amir, dem Zürften von 
Diana, Brandfchagungen erhob. 


Der Gouverneur von Atava gieng bey der Annähes 
rung des Mubarick über den Fluß Chumbul, und las 
gerte fid) an dem gegenfeitigen Ufer. Mubarick, mels 
der unterdeffen einen andern Uebergang gefunden hats 
te, fegte mit großer Gefchwindigfeit über den Fluß, 
griffihn in feinem $ager an, machte viele Gefangene, und 
erbeutete einen Theil der feindlichen Baggage, Die 
Gefangenen, welche Mahommedaner waren, wurden 
von dem Könige entlaffen. Hierauf hielt es der Gou— 
verneur von Atava für rathſam alle Streitigkeiten das 
durch beyzulegen, daß er dem Sultan eine gemiffe Sum⸗ 
me Geldes bezahlte; worauf er die Erlaubniß erbiele 
fih nad) Dhar zu begeben. Mubarick, welcher ſich 
an diefem Orte einige Zeit aufgehalten hatte, um 
. „von den benachbarten Zemindars Brandſchatzungen 5 
erhe⸗ 
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a erheben ; Fehrte im Monat Rigib des Jahrs 627 
$.d.9.nad) Delhi zuruͤck. 
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Im folgenden Jahre machte der Koͤnig einen Marſch 


nach Kittar, bey welcher Gelegenheit der indiſche Fuͤrſt 


Narſing an das Ufer des Ganges kam, um ihm daſelbſt 
ſeine Ergebenheit zu bezeigen, als er aber die Einkuͤnf⸗ 
te ſeines Landes von drey Jahren her nicht bezahlte, ſo 
wurde er einige Tage in Verhaft gezogen, bis ſeine 
Rechnung berichtiget war, und ſodann wieder losge—⸗ 
laſſen. Der Sultan gieng uͤber den Fluß, zuͤchtigte 
einige aufruͤhriſche Zemindars, und kehrte nach Delhi 
zuruͤck. Er blieb kaum einige Tage daſelbſt, ſo fuͤhr— 
te er ſchon ſeine Armee wieder nah Mewat, von wan⸗ 
nen er die Rebellen in die Gebirge jagte, ihr Land 
pluͤnderte und nach Delhi zuruͤck gieng; woſelbſt er 
feinen Omrahs erlaubte ſich auf ihre Güter zu beges 


ben, und er ferbft überließ fi nunmehro dem Ver 


gnuͤgen und der Froͤlichkeit. 

Allein die Einwohner von Mewat, welche, durch 
die ſchlechte Staatsklugheit des Königs bey der gänzlis 
chen Verheerung ihres Landes, nur noch vermegener und 
unglücklicher gemacht waren, fahen fid) genöthiget ihre 
Nachbarn zu berauben,, und alle angränzende Laͤnder 
anzugreifen. Diefer Umftand nöthigte den König im 
Jahre 829 wieder eine Armee zu ihrer Unrerdrücfung 
zuſammen zu ziehen. Bey feiner Annäherung bes 


"gaben ſich Jillu und Kiddu, die Enfel des Badhader 


Mapir in die Gebirge von Alnar , wofewit fie die Zus 
gänge mit großer Tapferfeit vertheidigten. Da fie 
aber zulegt in die äußerfte Noth gerierhen, fo ergaben 
fie ſich felbft, und ihr Land wurde aufs neue geplüns 
dert, und fodann gieng der Sultan nad) Delhi zurüd, . 

Allein diefe Plagen machten die $eute von Mewat 
zu feinen ruhigen Unterthbanen. Der König wurde 
nad) einer viermonatlichen Entfernung fehon wieder 


genörhiget feine Waffen wider * ie zu richten ihr 
and 
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‚Sand mit Feuer und Schwerdt zu verderben, Er mars 
fhirte bis nach) Biana, mojelbjt nad) dem. Tode des . 
Amir fein Bruder Mahomed die Negiernüg führte, 
Den der Annäherung des Königs, ſchloß ſich Mahor 
med in die Stadt ein, meldje er gegen dei Mubarick 
ſechzehn Tage lang behauptete; als aber der größte 
Theil der Befagung davon gelaufen war, fo ergab er 
ſich endlich freymwillig, und wurde mir einem Stride 
um den Hals vor den König geführt. . Der Sultan 
übergab die Stade der Aufſicht des Mackbul, und 
fhickte den Mahomed und feine Familie nah Delhi. 
Malle Topha wurde zum Gouverneur: der Stadt 
Sikri, die jegr unter dem Namen Fattipsor bekannt 
ift, ernannt, und er felbft marfchirte nad) Gualier, 
woſelbſt er Brandſchatzungen eintrieb, und fodann 
nach Delhi zurücfehrte, Er verſetzte damals den 
Haffen aus der Statthalterichaft von Mouftan nad) 
Sirofa, und übergab die erfiere dem Malle Rigib. 

Während diefer Zeit fand Mahomed Mittel mit fei« 
her Familie nadı Mewat zu entfliehen, mofelbft er ei⸗ 
ne beträchtliche Armee J—— und in der 
Abweſenheit des Mackbul bey einem Feldzuge nach 
Mahaban die Stadt Biana einnahm. Der Sultan 
ſchickte den Mubariz ab, dem er dieſe Statthalterſchaft 
ertheilte, um den Mahomed von dannen zu vertrei⸗ 
ben. Mahomed zog ſich in die Feſtung zuruͤck, als 
Mubariz das Land in Beſitz nahm. Nach einer Be⸗ 
lagerung von wenig Tagen überließ er bie Vettheidi⸗ 
gung des Orts-einigen treuen Freunden, und er felbft - 
‚entfloh zu dem Ibrahim, dem Könige bes Orients, 
— damals mit einer Armee wider Calpee mar⸗ 

irte. 

Kadir Shaw, ber Gouverneur von Calpee ſchickte 
bey diefer Gelegenheit Abgeordnete nach Delhi, und 
ließ um Benftand bitten. Mubarick eilete ihm zu Huͤl⸗ 
fe, und als er nach Aterawli Fam, ſo ſchickte er 

Zweyter Theil, EG. ben 


34 Ta ne ) 
den Haffen mit zehn taufend Mann Cavallerie wider 
den Mucheiß Chan, den Bruder des Ibrahim, der 
mit einer beträchtlichen Macht zur Eroberung von Atas 
va im Anmarfche war. Jedoch diefes Corps, welches 
mit dem Muchtiß zum Treffen fam, trieb ihn zu feis 
nem Bruder zurüf, und Haffen gieng wieder zur Are 
mee. Ibrahim marfchirte an dem Ufer des ſchwar⸗ 
zen Fluſſes nad) Burhanabad, und vondannen gegen 
das Dorf Raberi, und fo weiter bis an das Ufer des 
Fluſſes Kinhire, mofelbft er ſich lagerte. Mubarid | 
gieng unterdeffen über den Jumna nahe bey Chund⸗ 
war, und lagerte fic) zehn Meilen von dem Feinde, 
Beyde Armeen blieben zwey und zwanzig Tage lang 
än ihren Verſchanzungen, und es fielen während Die 
fer Zeit zwifihen ihnen nur kleine Scharmügel vor, 
Jedoch Ibrahim marfchirte am fiebenden Tage des 
zweyten Jemmad aus feinem Lager und both dem Könige 
eine Schlacht an. Mubarick, der zwar feine eigene 
Derfon nicht in Gefahr fegen wollte, ließ doch feine 
Armee unter dem Commando feines Bezier des Seid 
ul Sadir.und des Seid Sallam wider den Ibrahim 
‘ausrüden. 

Die Schlacht nahm am: Mittage mit großer Wuth 
‚ihren Anfang, und die Nacht trennete die Streiten⸗ 
«den, indem fich beybe Armeen in ihr $ager zurückjos 
gen... Allein Ibrahim marfchirte doch am folgenden 
Morgen nad) Zionpoor, und Mubarick, weldyer mie 
dem Vortheile, ven er erlangt hatte, zufrieden war, 
gieng zu Hitgaut über den Fluß und kehrte nach) Gua⸗ 
lier zuruͤck. Sobald als er dafelbft die gewöhnlichen 
©efchenfe befommen hatte, fo wendete er ſich nach 
Diana, wohin fih Mahomed nach der Schladht bes 
geben hatte. Er that zwar einen tapfern Widerftand, 
“er mußte aber doch wieder capituliren, und befam die 
Erlaubniß zu gehen, wohin es ihm beliebte. Haffen 
blieb als Gouverneur in diefer Provinz; und ‘am funf⸗ 
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zehnten Tage des Monats Shaban im Jahr 831. C6. 
kehrte Mubarick ſiegreich und im Triumph nach Del. v9 
i zuruͤck. Er bemächtigte ſich dafelbft des Malle 331 
ewati, der fi) mit dem Ibrahim vereinigt hatte, 
und ließ ihn ums $eben bringen, . 
Mubarick marfchirte im Monate Mohirrim des Jah⸗ 

res 832 nad) Mewat, erobertedas ganze fand, undn C. G. 
noͤthigte die Einwohner einen ordentlichen Tribut zug te, 
zahlen. Unterdeſſen fam die Nachricht nach Delhi, 832 
dag der Malle Rigib geftorben wäre, worauf der, 
König dem Haffen, der die Sachen von Diana in 
Drdnung gebracht hatte, den Titel des Ameid ul Mus 
luck ertheilte, und ihn als Gouverneur nah Moultan 
ſchickte. Im folgenden Jahre marfchirte der Sultan 
nad) Gualier, welches Land er plünderte, und einige 
taufend. von den armen Einwohnern in die Sclaverey 
wegfuͤhrte. Sodann führte er feine Truppen nad) Nas 
beri, nahm das fand dem Sohne des Haffen weg, und 
gab es dem Mallef Humza, und gieng hernad) nach 
Delhi zurüf. Als hierauf Seid Allum unter Wer 
ges ftarb, fo wurde feinem älteften Sohne ber Titel 
Seid Chan ertheilet, und der jüngfte befam den Nas 
men Suja ul Muluck, nebft dem ganzen Reichthume 
ihres Vaters, melcher fehr groß war; ober gleich nad) 
der Gewohnheit von Hindoftan, dem Könige als fein 
Eigenthum hätte zufallen ſollen. 

Allein alle diefe Gunftbezeigungen waren nicht vera 
mögend die Treue der Söhne des Seid Allum zu ges 
winnen, indem fie den Fowlad einen türfifchen Eclas 
ven nach Tibberhind fehicten, um dafelbft in ihrent 
Namen heimlid) einen Aufftand zu erregen. Sie hats 
ten fih Hofnung gemacht, mie man ſagt, daß man 
fie mit einem Corps zur Unterdrücfung des Aufruhrs 
abſchicken, und fie auf diefe Weife Gelegenheit haben. 

wuͤrden, fich mit den Rebellen zu vereinigen. Jedoch 
diefes Vorhaben wurde entdecft, und man nahm fie 
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beyde gefangen; und unterdeſſen wurden Euſuph und 
Ibbu nach Tibberhind abgeſchickt um ihre Güter ein⸗ 
zuziehen, und die Unruhe, die Fowlad erreget hatte, 
zu unterdruͤcken. — 

Fowlad, welcher ſich in eine Unterhandlung einließ 
und dadurch die koͤniglichen Generals in eine ſorgloſe Si⸗ 
cherheit ſetzte, that in einer Nacht einen Ausfall aus 
ſeiner Feſtung und uͤberrumpelte ihr Lager. Allein er 
wurde von den Truppen des Koͤnigs mit ſo vieler Hitze 
empfangen, daß er ſich bald zuruͤckziehen mußte. Dies 
fes ſchreckte ihn niche ab in folgender Nacht einen ans 
bern Verſuch zu wagen, und zu gleicher Zeit von ven 
Wällen die Artillerie fpielen zu laffen, welches den koͤ— 
niglichen Truppen ein tödliches Schreden einjagte, fo 
daf fie die Flucht ergriffen und ihr Lager nebft der gan⸗ 
zen Baggage im Stiche ließen. Mubarick wurde als 
fo auf die erhaltene Nachricht von diefem Ungluͤcke ger 
nöthige in Perfon nad Tibberhind zu marſchiren. 
Der Rebell aber wurde täglid) immer ftärfer und der 
König mußte den Ameid ul Muluf aus Moultan nebft 
verfchiedenen andern Generals zu Hilfe rufen, Da 
nun alles zu diefem Feldzuge in Bereitfchaft war, fo 
blieb der König zu Surſutti, und fihicfte den größ- 
ten Theil feinee Armee ab die Feftung Tibbers 
bind zu belagern. Fowlad ſchickte einen Abgeordne⸗ 
ten in das Fönigliche Jager mit dem Vorgeben, daß er 
in den Ameid ul Muluc ein großes Vertrauen fegte, 
und dabey mwiffen ließ, daß wenn man. ihm Pars 
don verfprechen würde, er den Ort fogleich übergeben 
wollte. Der König ſchickte alfo ven Ameid nad) Tib⸗ 
berhind , wofelbft ihm Fowlad nicht weit vom Thore 
entgegen fam, Als er nun die Verficherung wegen 
eines Pardons erhalten hatte, fo verfprad) er den Ort 
am folgenden Tage zu übergeben. Allein einer von’ 

‚des Ameid Begleitern, der ein Bekannter des Fowlad 
war, fagte ihm heimlich), daß Ameid zwar ein Mann 
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von Ehre wäre, und fein Verfprechen gewiß halten 
würde, aber der König koͤnnte vielleicht nicht fo gewiſ⸗ 
fenhaft feyn wie er, und es wäre fehr wahrſcheinlich, 
daß er den Fowlad zur Strafe ziehen würde. Fowlad 
dachte dieſer Anzeige, nach geendigter Unterredung, nach, 
und bereuete nunmehro fein Verſprechen gar fehr; 
und befchloß daher, meil er ſowohl Geld als 
auch $ebensmittel hatte, ſich bis aufs äußerfte zu 
wehren. 


- Der König, welcher fah, daß die Eroberung die» 
fer Stadt viel: Zeit erfordern würde, und daß man 
zur Belagerung berfelben feine fo große Armee nöthig 
hätte, erlaubte dem Ameid ul Muluck mit den Trup« 
pen von Moultan zurüc zu fehren, und ließ den Syflam . 
Lodi, Cummal und Firofe dafelbft die Belagerung 
fortzuſetzen, und er\felbft begab fid) nad) Delhi.. Fow⸗ 
lad, der fehs Monate ausgehalten hatte, gerierh in 
große Verlegenheit, und fah fein Mittel, ſich auf ei« 
ne andere Art herauszumickeln als durch ein Bündniß 
mit dem Ali, dem Gouverneur von Cabul, von Seis 
ten des moqulfchen Königs Sharoch. Er ſchickte zu 
dem Ende Abgeordnete an ihn, und ließ unter großen 
Berfprehungen um Beyſtand anhalten. Da nun 
Mubarick ſich eben nicht bemüher hatte mit dem mo⸗ 
gulifhen Gouverneur ein gutes Verftändniß zu unters 
halten; fo verließ. der letztere Cabul, vereinigte ſich 
unter Weges mit den Gickers, gieng über den Fluß 
Bea, und plünderte das fand der Omrahs, welche 
‚die Belagerung fortfegten; und als er gegen Tibber« 
hind anrückte, fo brad) die Fönigliche Armee ihr Lager 
ab. und: begab fich auf die Flucht. Fowlad gab dem 
Ai-für diefen merfwürdigen Dienft zwey Lacks von 
Rupees und andere Gefchenfe; und alserihm die Sor⸗ 
ge für feine Familie übergeben hatte, fo befchäfftigte 
er ſich vornehmlich mit der Ausbefferung ber Feſtungs⸗ 
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werke, und mit Anſchaffung der Lebensmittel und der 
Ammunition. 

Ali, welcher uͤber den Suttuluz gieng, uͤbte grau— 
ſame Pluͤnderungen an dem ungluͤcklichen Lande aus, 
und erwarb ſich durch dieſen Raub zwanzigmal mehr als 
die Huͤlfegelder betrugen, die er von dem Fowlad erhal⸗ 
ten hatte. Sodann marſchirte er nad) Lahore und er— 
hob den gewöhnlichen Tribut von dem Gecunder, und 
gieng darauf nach Dibalpoor zurück, und verheerete 
bas Sand, wo er nur hinfam, fo daß über vierzigtaus 
fend Indier ermordet zu feyn gerechnet wurden, auffer 
“einer großen Menge derer, die er gefangen megführte, 
Ameid ul Muluck widerfegte fi) zwar dem Ali bey der 
Stadt Tilbanna, aber er ließ ihn entwifchen und gieng 
nad) Ehitpoor, da Ameid den Befehl des Königs er⸗ 
hiele, fich zur Bedeckung von Moultan zurüc zu zies 
ben, Die Flucht der koͤniglichen Armee machte dem 
Feinde Muth, derfelben bis über den Fluß Navi zu 
folgen, und das fand von Moultan, auf zehn Meis 
fen weit zu verwuͤſten. Ali ſchlug daſelbſt den Iſlam 
$odi, den man zurücf gelaffen hatte, um feinen Forte 
gang aufzuhalten. ne | | 
Die Mogufs marfchirten von Bannenfnach Cheiras 
bad, ſechs Meilen von der Stadt, und am folgenden 
Tage, als am vicrten des Monats Ramzan, tha« 
ten fie zwar einen Sturm gegen den Ort, wobey fie 
aber zurück gefehlagen wurden, Dem ungeachtet fuh⸗ 
ten fie fort, aus ihrem $ager taͤglich Streifereyen ges 
gen die Stadt zu thun, und alles, was fie antreffen 
Fonnten, zu toͤdten. 

Der König, welcher von dieſen Vorfaͤllen benach« 
richtige wurde, fehickte den Fatte Chan und Muübarick, 
nebft andern angefehenen Omrahs, dem Ameid zu 
Huͤlfe; welcher fodann, mit allen diefen Truppen aus« 
rücfre, und dem Ali eine Schlacht anbot. Ali nahm 
diefes Ynerbieten an, und es erfolgte ein higiges Trefs 
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fen, bey deffen Anfange die Moguls einige Vortheile 
erhielten. Jedoch, bey dem Tode des Fatte Chan, 
wendete ſich das Glück, und war den Fahnen von Hindo⸗ 
ftan guͤnſtig. Ali verlor auf einmal alle feine Bora 
theile, und entfloh mit wenigen Begleitern nad) Gas 
bul, und feine ganze Armee wurde auf ihrer ſchleuni⸗ 
gen Flucht entweder getödfee, oder in den Fluß Ges 
lum, gejagt. | E 

Ameid, welcher die Flüchtigen, bis nach Shinnore 
verfolget hatte, kehrte ſiegreich nach Moultan zuruͤck, 
und die Omrahs, welche ihn unterſtuͤtzt hatten, gien— 
gen wieder auf Befehl des Koͤnigs, nach Delhi, und 
bald darauf, ließ Mubarick, welcher uͤber das Gluͤck 
des Ameid eiferſuͤchtig war, ihn ebenfalls nach Hofe 
kommen. Jiſſerit machte ſich feine Abweſenhelt zu 
Nutze, gieng uͤber den Gelum, Ravi und Bea, und 
fochte mit dem Secunder, dem letztern Vezier, nahe 
bey Jillender, wo er ihn ſchlug, und ihn, nebſt ſei⸗ 
nem ganzen Schage und Baggage gefangen nahm. 
Er marſchirte hierauf weiter, und belagerte $ahore. 
Zu gleicher Zeit that Mi, auf Anftiften des Jiſſerit, 
einen andern Einfall in Moultan, woſelbſt er Tilban» 
na, durch Capitulation einnahm, aber bald fein gege- 
benes Wort brad), ven Ort plünderte, alle Manns» 
perfonen, melde die Waffen fragen fonnten, ums 
brachte, und ihre Weiber und Kinder gefangen weg» 
führte, und die Stade felbft zerftörte. 

Fowlad, welcher fich diefe Unruhen ebenfalls zu 
Muse machte, marfchirte aus Tibberhind, und griff 
das fand des Kai Firofe an, und fihlug ihn. Mus 
barick hielt es nunmehro für die höchfte Zeit aus Delhi 
zu marſchiren. Dieſem zu Folge gieng er, am erften 
Tage bes erften Jemmad, im Jahrd 83 5 nad) ahore, „ce, 
und ernannte feinen Vezier zum Gouverneur diefes Or» 131 
tes, und ertheilte ihm das Commando über die Avant, 
garde feiner Armee. ae der Ankunft des Veziers 
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zu Saminana hob ifferie die Belagerung von fa» 
bore auf, und zog ſich in die Gebirge zuruͤck. Ali 
eilete wieder nach Cabul, und Fowlad ſchloß ſich in Tib⸗ 
berhind ein. Der Sultan nahm hierauf dem Vezicr 
die Statthalterfchaft von Lahore wieder ab, und gab 
fie dem Nuſerit; ſodann gieng er zuruͤck, und lager« 
ge fic) bey Panniput, an dem Ufer des Jumna, und 
fhickte den Ameid ul Muluck, mit einem Theile der. 
Armee, zu Unterdrücdung eines Aufitandes bey Guas 
lier ‚und den Vezier zue Belagerung von Tibberhind; 
und er felbit Eehrte nad) Delhi zurück. 

: Am Monat Zihidge marſchirte Jiſſerit aufs neue 
nach Lahore und fieng die Feindfeligfeiten wider den 
Muferit an, welches den König im jahre 836 noͤ⸗ 
thigte, von Delhi nad) Sammana zu marfdiren, 
An viefem Orte wurde ihm die Nachricht uͤberbracht, 
daß feine Mutter Muchduma Jehan geftorben wäre, 
morauf er fogleic) mit wenigen Begleitern zuruͤck gieng, 
und nach verrichterem $eichenbegängniffe, wieder zur 
Armee abgieng. Mad) feiner Anfunft im Lager vers 
änderte er plöglich feinen Entſchluß und marſchirte nad) 
Mewat zurück‘, und ertheilte die Statthalterſchaft von 
Lahore dem Malleck Lodi, weldyer den Jiſſerit vertreir 
ben wollte. Allein Jiſſerit erhielt auf die Nachricht 
von bes Königs Ruͤckzuge, ein großes Corps der Gis 
ckers, welche ſich einbildeten, daß feine Sachen beffer 
ftünden, fo, daß er im Stande war, den $odi zu em⸗ 
. pfangen, welchen er auch ſchlug. 

Der König, mwelcher die Nachricht von diefer Nies 
derlage erhielt, und zugleich hörete, Daß Ali, der Gou⸗ 
verneur von Cabul, auf dem Wege nad) Tibberhind 
wäre, nahm feinen Marfch nad) Punjaab und fchicte 
den Ameid ul Muluck voraus, um die Omrahs zu vers 


ſtaͤrken, weiche Tibberbind belagerten. Ben feiner 


Annäherung ließ Ali, ber ſich vor ihm fuͤrchtete, fein 
Vorhaben auf Tibberhind fahren, und gieng mit der 
er Ä größten 


v | 41 
größten Gefhmindigfeit nach Lahore, welches er über. 
rumpelte, und dafelbftein fhrecfliches Blutbad anrichs 
tete. Jedoch, als er .hörete, daß der König nach 
Tilbundi gefommen wäre, fo ließ er eine Befagung 
von zweytauſend Mann in dem Orte und zog fid) nad) 
Cabul zurück, und plünderte unter Weges das Sand, 
und ließ feinen Enkel den Muziffer in ber Feftung 
— 

Der Koͤnig erhob zum zweytenmale den Secunder, 
ber ſich ſelbſt ausgeloͤßt hatte, zum Statthalter von 
Lahore, Dibalpoor und — worauf er anruͤckte, 
und die Stadt belagerte. Er nahm die Stadt durch 
Capitulation ein, und verſtattete der Beſatzung einen 
freyen Abzug nach Cabul. Hierauf gieng er fogleich 
über den Navi, nahe bey Tilbundi, uud belagerte 
Shinnore, Muziffer wehrte fi) darinne einen gan- 
jen Monat lang; endlich aber, da man ihm hart zu« 
feste, fo übergab er den Ort mit Capitulation, indem 
er dem Könige feine Tochter gab, und feine Freyheit 
mit einer ‚großen Summe Geldes erfaufte. Muba—⸗ 
rick ließ einen Theil feiner Armee zu Dibalpoor, und 
marfchirte.mit einem auserlefenen Corps nach Mouls 
tan, um dafelbft die Gräber der Heiligen zu befuchen, 
worauf er in wenig Tagen in fein Lager zuruͤck kehr⸗ 
te. Er nahm dem Secunder die Statthalterfchaft von 
Lahore wieder ab, und gab fie dem Ameid ul Mulud, 
und fehrte darauf plöglich nad) Delhi zurüf. Er 
war über die Mache Des Veziers eiferfüchtig, und fe» 
te ihn deswegen den Kammal in biefem Amte an bie 
Seite; und diefer legtere, welcher ein Mann von gros 
Ben. Talenten war, erwarb fi) bald bie Gunſt feines 
Herrn und des Volks. 

. ‚Der Bezier wurde hierüber unıeifig , und fieng an, 
auf eine Verrätherey zu denken, . Er zog deswegen - 
den Sidarin und Sidpal, zweene große indifche Ges 
Rerale von dem Stamme — ingleichen den Mi⸗ 
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ran Sidber, ben Gehuͤlſen des Staatsfeeretair Sam⸗ 
mut, ben geheimen Sammerherrn, und andere auf ' 
- feine Seite, und wartete nur auf eine bequeme Gele⸗ 
genheit, um den König zuermorden. Um diefe Zeit 
lieg Mubarick eine Stadt an dem Ufer des Jumna 
anlegen, welche er die Stabt des Mubarick nannte, 
und machte zu gleicher Zeit eine Streiferey gegen Tib- 
berhind, unter dem Vorgeben, daß er fid) mit der 
Jagd beluftigen wollen. Als er nun unter Weges die 
Nachricht erhielt, daß Tibberhind eingenommen wäre, 
und man ihm den Kopf bes Fowlad überreichte, fo 
gieng er in die neue Stadt zuruͤck. Man brachte ihm 
daſelbſt die Nachricht, daß zwifhen dem Ibrahim, 
dem Könige ber öftlichen Provinzen und dem Hofhung 
von Malavi, nahe bey Eafpie, ein Krieg entftanden 
wäre, welches für ihn eine wichtige Nachricht war, da 
er eine Gelegenheit fuchte, den Ibrahim aus feinen 
Stdaten zu vertreiben. Er gab daher Befehl feine 
Armee zu muftern, und fehlug fein ager vor der Stadt 
auf, und ſuchte in ‚wenig Tagen feine Truppen zuſam⸗ 
men zu ziehen und in Ordnung zu fegen, und fuhr forf, 
Die neuen Werfe, ohne Furcht einer Gefahr zu befus 
chen, indem er feinen Adel niemals beleidiget harte, 
auffer, daß er bisweilen einige in ihren Statthalter, 
fhaften verändert und abgefeget Hatte. - 
.C Am neunten Tage des Monats Rigib im Jahre 837 
1433 gieng er nad) feiner Gewohnheit, mit wenigen Beglei⸗ 
‚d.9tern zu dem Oottesdienfte in einer neuen Mofchee, wel 
che er in der neuen Stadt erbauet hatte. Die Verräs 
ther liefen mit blofem Degen auf ihn zu, und ermor⸗ 
beten ihn daſelbſt nieberträchtiger Weife. Der Bes 
zier, welcher fchon vorläufig die Sachen mit bem Mas 
homed, einem Enfel bes Königs Ehizer, verabredet hats 
te, erhob diefen Prinzen auf den Thron. 
Mubarick regierte 13 Jahre 3 Monate und 16Ta⸗ 


ge. Er wurde für einen verftändigen, gerechten und 
gütigen 
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gütigen Herrn gehalten, und ob er gleich Fein großer 
Kriegsheld war, fo ift doch fein Zweifel, wenn er in 
einem tugendhaften Zeitalter gelebt hätte, daß er eines 
Thrones würdig geweſen wäre. 

In dem nordlichen Afien ereignete fi) während der 
Regierung des Mubarick wenig veränderliches. Eha- 
roch faß aufdem Throne der Moguls, und fchien mehr 
geneigt zu feyn feine Staaten mit Gerechtigfeis und 

illigkeit zu regieren, als ihre Örängen gegen ale 


ö gu erweitern. 


Vierter Abſchnitt. 
Die Regierung Mahomed des Fuͤnften. 


Nach der Gewohnheit der Welt, welche nicht lan⸗ 
ge ohne Regierung beſtehen kann, wurde Mahomed, 
noch an eben dem Tage da Mubarick in die Ewig— 
keit gieng, auf den Thron geſett. Der undankbare 
Moͤrder, der Vezier, nahm den Titel des Herrn der 
Welt an, und bemaͤchtigte ſich des Schatzes, der Eh— 
renzeichen und anderer Guͤter des Koͤnigs, entließ die 
alten Omrahs ihrer Dienſte, und ſetzte neue ein, wel— 
che mit der Zeit, ſeine ehrgeitzigen Abſichten unterflüe 
gen Fönnten. 

Kummal, der Gehuͤlfe des Veziers, und andere 


Omrahs, welche im Lager waren, und auf die erhals« 
“ tene Nachricht von dem Tode des Königs, eine Be— 


rathfchlagung unter ſich anflellten, faßten den Ent. 
ſchluß, ſich lieber in die Zeit zu ſchicken, alg einen bürs 
gerlichen Krieg zu erregen, dem neuen Könige den 
Eid der Treue zu leiften, und auf eine fehicflichere und 
— Gelegenheit zu warten, um ſich an den Ver⸗ 

ſchwor⸗ 


9 Seine Titel waren: Sultan Mahomed Shaw, der 
Sohn Ferid, der — des Königs Chlzer. 
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ſchwornen zu rächen. Sie famen daher in die Stabt, 
und bezeigten dem Mahomed ihre Ergebenheit. Die 
erſten Ehrenftellen, welche der Beier, zur Befoͤrde⸗ 
rung feiner fünftigen Abfichten austheilte, beftunden 
darinnen, daß,er die zween indifchen Verſchwornen, 
zu Gouverneurs von Diana, Amrohi, Marnoul und 
Coram erhob; und den Miran Sidver, mit, einem: 
großen Titel beehrte, und ihm beträdhrliche Güter ſchenk⸗ 
te. Der Sohn des Seid Salem, erhielt den Titel 
des Chan Azim, nedft der Statthalterfchaft verſchie⸗ 
dener Laͤnder. Hingegen die Omrahs und Anhänger 
des Mubarict, wurden burd) Liſt und falfche Anfla- 
gen getödtet, ins Gefängniß geworfen, vertrieben, 

beraubet, oder ihrer Dienfte enrlaffen. j 
Ein Sclav des Vezier wurde als Einnehmer ber fd. 
niglichen Einfünfte nad) Biana gefchickt, aber Eufoph 
Lodi gieng ihm entgegen, und erfchlug ihn nahe ben die« 
ſem Orte. Zu gleicher Zeit empörten ſich einige von 
den Omrahs der Könige Mubaric und Chizer, mwel« 
che 'merften, daß man fie ihrer Güter berauben wollte, 
infonderheit Chimun, der Gouverneur von Budaoon, 
Malleck Lodi, der Commendant von Simbol, Alivon 
Guzerat, und Amir, der Türfe; worauf der Vezier, 
welcher ſich durch dag Betragen feines Gehülfen des 
Kummal hintergehen ließ, ihm das Commando ber 
Armee anvertrauete, und den Sidarin abſchickte und 
ihm feinen eigenen Sohn Eufoph mitgab, um die Res 
bellen zu unterdruͤcken. Kaum aber waren fie indem 
Dorfe Birren angelangt, fo fuchte Kummal ſich we⸗ 
gen ber Ermordung des Königs an dem Sidarin und 
Eufoph zu raͤchen. Er ließ daher dem Malleck Lodi 
feinen Entſchluß befannt machen, welcher deswegen auch 
feine Bewegung gegen fie machte. Allein diefes Vor⸗ 
haben wurde dem Bezier entdeckt, under ſchickte fogleich 
denHofhiar,feinen eigenen Sclaven, mit einer großen Ars. 
mee, unter dem Vorwande einer Verftärfung, und gab 
| " ihm 
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ihm in geheim den Befehl die Wirkungen dieſer Ver⸗ 
ſchwoͤrung zu verhindern. Kummal hatte zu Ahare 
ſeine Truppen bereits mit dem Malleck Lodi vereinigt, 
ehe die Verſtaͤrkung unter dem Sclaven des Veziers 
anlangte. Hoſhiar, welcher von dieſer Vereinigung 
Nachricht erhielt, ſah wohl, daß er nicht mehr ſicher 
ſeyn wuͤrde, und floh deswegen mit dem Euſoph und 
Sidarin nad) Delhi. Kummal ließ ſogleich die miß- 
vergnügten Omrahs zu fich berufen, welche ſich auch 
unverzüglich mit ihm vereinigten, ſo daß er am letzten 
Tage des Ramzan mit einer großen Armee nad) Dels 
hi marſchirte. 

Der Bezier verfchloß fich in der Citadelle von Sri, 
mworinne er ſich drey Monate lang tapfer vertheidigte, 
da aber die Parthey des Kummal taͤglich zunahm, ſo 
wurde er endlich in die groͤßte Noth verſetzet. Der Koͤ⸗ 
nig, welcher merkte, daß ſeine eigene Angelegenheiten zu 
Grunde gehen wuͤrden, wenn er es mit dem Vezier läne - 
ger halten wollte, bemuͤhete fich die Sache mit den Ber 
fagerern zu vergleichen, ‚und fuchte zu gleicher Zeit ei« 
ne bequeme Gelegenheit zu entfliehen, oder den Vezier 
aus dem Wege zu räumen. Der Vezier, welcher dies 
fes Vorhaben entdecte, faßte den Entfchluß dem Koͤ⸗ 
nige zuvor zu fommen; und brad) daher am adıten 
‚ Tage des Monats Mohirrim mit den Söhnen des Mis 
ran Sidder und einigen andern von feinen Anhängern, i 
in das Zimmer des Königs. Allein der König, wel⸗ 
her diefe Abfichten ſchon vermuchet hatte, hielt eine 
heimliche Wache bey ſich, welche auf das gegebene Zeis 
chen die Verſchwornen überfiel. Sie begaben ſich fo- 
gleich auf die Flucht; der Vezier aber wurde, indem 
er zur Thür hinauslaufen wollte, in Stücfen gehauen, , 
und fand alfo dafelbft den Tod, den er feinem Herrn 
zugebache harte. Die Söhne des Miran Sidder und 
bie übrigen Mörder wurden ergriffen und gecöbtet, und. 
af biar und Mubarick, welche zu diefer Parthey ge⸗ 

hörten, 
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hörten, wurden’ öffentlich hingerichtet. Die Kittries 
und andere Anhänger des Veziers, die ihretmegen 
in Furcht waren, griffen zu den Waffen. Der König 
wurde genöthige, ſich einzufchlüßen, indem er befahl, 
daß man das Thor von Bagdad den Belagerern öfs 
nen folfte, welche darauf bineinliefen, und ein fchreck, 
liches Blurbad unter den Rebellen anrichteten, big fie 
diefelben gänzlich unterdruͤckten. Diejenigen, welche 
am $eben blieben, wurden gebunden, und bey — 
be des Koͤnigs Mubarick getoͤdtet. 


Kummal und die andern Omrahs leiſteten dem Ma⸗ 
homed am folgenden Tage zum zweytenmale den Eid 
der Treue; das Amt des Veziers wurde dem Kum⸗ 
mal ertheilet, und Chimun mit dem Titel des Ghazi 
Malleck beehret. Die andern Omrahs wurden in ih« 
ren vorigen Aemtern, Statthalterfchaften und Gütern 
beſtaͤtiget. Nach völliger Beylegung der Sachen zu 
Delhi, that der König, auf Anrathen feiner Minis 
ſter, einen Feldzug nad) Moultan, und [agerte fich 
nahe bey der Stadt. Mubaricf, wofelbft er Befehl gab, 
daß man feine Armee aus allen Provinzen zufammen» 
ziehen ſollte. Viele von den Generals, welche fich 
fürchteten, wollten fidy nicht fogleidy zur Föniglichen 
Armee begeben, bis Ameid ul Muluf, aus Moul: 
tan anlangte, und die Föniglichen Befehle, durch ei— 
ne zahlreiche Armee, die er mit fid) brachte, auf dag 
ſtaͤrkſte unterſtuͤtzte. Alle andere Omrahs in den Pros 
vinzen eilcten in das Lager, und wurden dafelbft mit 
Ehrenfleidern und andern Zeichen der Gewogenheit und 
Achtung aufgenommen. Der König marfcirte hier 
auf nad) Moultan, um dafelbit mit feiner Armee 
Staat zu machen, und gieng fodann, als er die Graͤ— 
ber der Heiligen. befucht harte, in feine Reſidenz 
zuruͤck. 


x 


Sm 
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Im Jahr 840 marſchirte er nad Sammana, und. €. @: 
ſchickte einen Theil feiner, Armee, wider, den Gifferit,g. > Ge 
ben Gicker, der aufs neue Unruhen erreget hatte. Das ®. 
Sand des Jiſſerit wurde geplündert, und der König 
kehrte nad) Delhi zurück, wofelbft er fich dem Bergnüs 
gen gänzlich überließ, und alle Angelegenheiten des 
Staats und der Regierung verabfaumte. Die Nach⸗ 
sichten von der frägen und mwollüftigen Lebensart des 
Königs, rührten bald den ganzen Staat. Das Miß— 
vergnügen zeigte fich zuerft in Moultan, mofelbft ein 
gewiffer Stamm der Patans, mit Namen Linga, ei⸗ 
nen Aufftand erregte. Zu gleicher Zeit nahm aud) 
Beloli Lodi, der nad) dem Tode feines Wetters Iſ⸗ 
fam, Gouverneur von Sirhind geworden war, die 

Stadt und das Gebiet von Lahore und Debalpoor, nebft 
dem ganzen Sande, bis nad) Panniput, ohne Befehl 
in Beſitz. 

Der Sultan, welcher von biefer Empoͤrung Nach⸗ 
richt erhielt, (dichte feine ganze Armee wider ihn, die 

ihn aud) in die Gebirge zurück trieb. Auf der Flucht 
wurden viele angefehene Generals ums Leben gebracht; 
aber Beloli verſtaͤrkte ſeine Armee aufs neue, und 
nahm, nad) dem Ruͤckzuge der koͤniglichen Truppen, als 
de $änder , aus welchen man ihn vertrieben hatte, wie⸗ 
der in Befiß. Mahomed ſchickte damals den Hiffam 
Chan, den Gehülfen des Veziers wider ihn, welcher 
aber gefchlagen wurde, und nach Delhi fliehen mußte, 
Hierauf fehrieb Beloli an den König, daß er fogleich 
die Waffen niederlegen wollte, wenn er den Hiffam 
tödtete, der durch feine Lift, zu dieſer Empörung Ge⸗ 
— gegeben haͤtte. 

Der König war ſchwach genug, dieſem ſtolzen Vor⸗ 
fehlage Gehör zu geben, und gab daher Befehl, daß 
man den Hiffam ums $eben bringen folfte. Eben fo 
fegte er den Bezier Kummal ab, und ertheilte diefes 


Amt dem Hamid, und verordnete einen andern et 
en 
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fon deffelben, unter dem Titel des Hiffam Chan. Die 


Gouverneurs in den Provinzen, weiche diefe kleinmuͤ⸗ 


thige und unbefonnene Aufführung des Königs bemerfs 


ten, fagten feinen Untergang vorber, und bemühen 
fi) , ihre eigne Unabhängigkeit in Sicherheit zu fe 
en; und die übrigen Unterthanen und Zemindars, 
welche die Zerrüttungen in dem Staate vorberfahen, 
behielten ihre Einfünfte zuruͤck, meil fie höfften, daß 
man fie, bey einer allgemeinen Verwirrung , überfe: 
hen möchte. 

Ibrahim, der Behertſcher der oſtlichen Provinzen, 
bemaͤchtigte ſich verſchiedner Gegenden, die an ſeine 
Staaten graͤnzten; und Mahmood Ehilligi *) und der 
König von Mallava, wagte einen Angriff gegen die 


a. C. G. Hauptſtadt, und marſchirte im Jahr 844 bis auf zwo 


— Meilen von der Stadt. Mahomed, welcher bey die, 


“fer dringenden Noth der Sachen in Schredfen ge« 
rieth, ſchickte unbefonnener Weife eine Gefandfchafe 
an den Beloli, und ließ ihn um feinen Beyftand bit« 
ten. Diefem zu Folge kam Beloli, mit zwanzig tau⸗ 
ſend Mann Perſiſcher Cavallerie nach Delhi; Mas 


homed aber, ob gleich feine Armee der feindlichen an 
der Zahl überlegen war, fuͤrchtete ſich doch, ſelbſt zu 


Felde zu gehen, und übergab die Beforgung der gan⸗ 
zen Sache feinen Omrahs, und verſchloß ſich felbſt in 
den Haram. Die Omrahs marſchirten hierauf mit 
der ganzen Armee wider den Feind, wobey Beloli bie 
Avantgarde führte. 

Als hierauf Mahmood Chillgt hoͤrte, daß der RS. 
nig von- Delhi nicht zugegen wäre, fo fah er diefes 
als eine Beleidigung gegen feine Perſon an, und übers 
gab ebenfalls, um ſich dem Mahomed gleich zu ftellen, 
das Commando feiner Armee, feinen Söhnen Peaz 

ul 


+) Er ſtammee von dem Koͤnige Feroſe dem Erſten aus dem 
Stamme a der Könige von Delhi her. 
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ul Dien, und Kuddir. Chan. Beyde Armeen liefer⸗ 
‚ten ein Treffen, wobey die Truppen von Delhi fich 
‚zurück zogen, und den Beloli alleine: ließen, um das 
Feld zu behaupten, welches er auch), mit unüberwinds 
lichem Muthe that, bis die Fluͤchtigen, fich ihrer Auf⸗ 
führung fhämten, und in die Schlacht zuruͤckkehr⸗ 
ten, Allein die hereinbrechende Nacht, ließ den Sieg 
unentſchieden. Mahmood Ehilligi, welcher in diefer 
Nacht, durd) einen Traum erfchrecft wurde, und am 
folgenden Morgen hörte, daß der Sultan Ahmed vor 
Guzerat, bereits bis nach Mundo marfchiret wäre, 
wurde noch mehr in Furcht geſetzt, und wuͤnſchte einen 
Frieden zu machen; aber die Scham verhinderte ihn, 
feinen Wunſch an den Tag zu legen. Zu eben der 
Zeit überließ fih) Mahomed, mit wenigern. Grunde und 
‚wider ven Rath feiner Minifter, einer niederträchtis 
gen Furcht, und ſchickte Gefandten mit Gefchenken an 
feinen Nebenbuhler, und ließ um Friebe bitten. - 

Mahmood Chilligi freucte ſich gar fehr über dieſe 
Borfchläge, welche fein Anfehen retteten, und nahm 
fie fogleic) an, und marſchirte von dem Schlachtfelde. 
Beloli, weldyer nunmehro anfieng, beyde mit Recht 
zu verachten und nad) dem Reiche zu ftreben, mars 
fchirte mit feinen eignen Truppen ausder Stadt, ver« 
folgte den Mahmood Ehilligi, griff ihn auf feinem Mars 
ſche an, flug ihn, und nahm ihm feine ganze Bag⸗ 
gage hinweg. Der ſchwache Sultan, welcher feine 
bandgreiflihen Abfichten noch nicht einfah, erfheilte 
ihm den Titel, Chan Chanan (der erfte des Adels) 
und nahm ihn an Kindesftart an. 

Im Jahr 845 marfchirte der König nah) Sam: 
mana, und übergab dem Belofi die Regierung von 
Lahore und Debalpoor, und befahl ihm den Syifferit 
zu vertreiben. Er felbft kehrte in feine Reſidenz zu. 
ruͤck. Beloli wurde auf diefe Weife aufferordentlich 
mächtig, und warb eine große Armee vou den Afghans; 

Zweyter Theil. D allein 
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allein anſtatt mit dem Jiſſerit zu fechten, zog er ihn 
vielmehr auf ſeine Seite, und bemaͤchtigte ſich, ohne 
Befehl des Koͤnigs, verſchiedener Gegenden. End⸗ 
lich fuͤhrte er ſeine Armee, ohne eine andere ſcheinbare 
Urſache als feinen Stolz, wider Delhi, welches er eis 
nige Monate belagerte, aber zuletzt doch genöthiger 
wurde, fein Unternehmen fahren zu laffen. - 
- Die Macdıt des Königs wurde gar fehr geſchwaͤcht, 
und fieng an, ſehr fehnell abzunehmen. Die Zemin⸗ 
dars von Diana begaben fic) unter die Regierung des 
Mahmood Ehilfigi. Unterdeffen wurde Mahmood 
frank, und ftarb im Jahr 849, und hinterließ den 
Character eines ſchwachen, ausfchweifenden und uns 
erfahrnen Fürften, der andern einen Thron zu dan⸗ 
Een hatte, auf welchen er felbft mit gehöriger Würde 
nicht ſitzen konnte. Er regierte zwölf Jahr und einie 
ge Monate, und fein Sohn Alla folgte ihm auf dem 
Throne. | | 

Sharoch, der König der Moguls, ftarb ebenfalls 
in diefem. Sabre, und die Eroberungen bes Timur 
wurden unter feine Enfel, die Shne des Prinzen Ba- 
finfar, getheifet. Der ältefte Sohn des Sharoch, 
der berühmte Ulug Bec, hatte zwar die föniglichen 
Titel, aber feine Mache war blos auf die weſtliche Tarı 
tarey , oder Tranforiona eingeſchraͤnkt. Der ältefte 
. Sohn des Bafinfar bemädhtigte fic) der Großen Pros 
vinz Ehorrafau und der fänder an dem Indus; Abul 
Kaſem, der dritte Sohn, regierte über Mazinderan 
und Georgien, und Mahomed ber zmeyte Sohn des 
Bafinfar, wurde Beherrſcher von dem ganzen. weftli« 
chen Perfin, Das Königreich Delhi, ob es glei) 
geriffer maßen durch den Chizer und Mubarick wieder 
hergeftelle wurde, war dod) lange nicht fo groß, als 
es vor dem Einfalle des Timur gewefen war. Die 
mahomedanifchen Fürften, beſaßen die füdöftlichen Pros 
vinzen, und in Decan wurde eine Regierung errich» 

| Be 77 
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tet, welche von der Krone Delhi, ganz unabhaͤngig 
war. | 


Fünfter Abſchnitt. 
Die Regierung Alla des Zweyten. 


» Alla der Sohn des Mahomed beftieg nach dem Tos 
de feines Waters den Thron. Alle Omrahs außer 
dem Beloli $odi, famen auch fogleich und leifteren ihm 
den Eid der Treue, Diefe Verachtung des Be 
loli aber Fonnte der neue Sultan damals nicht bes 
firafen. Allein er warb im Jahre 850 eine Armee,n.C. ©. 
und fuchte Diana wieder zu erobern. Auf dem Mar. —W 
ſche breitete ſich ein Gerücht aus, daß der König des 850 
Orients gegen Delhi marfchirte, welches, ob es gleich 
falſch war, doch den König bewog in feine Refidenz 
äurüc zu fehren, ungeachtet ihm Hiffam, der Vezier 
vorftellete, mie lächerlich es feyn würde, wenn ein Kö« 
nig fi) Durch ein ungewiſſes Gerüchte wollte leiten laſ⸗ 
fen. Diefer Wormurf aber erregte bey dem Alla einen 
Unmillen gegen den Vezier. | 
Jedoch diefer Schritt war ber Ehre und den Ans 
fehen des Sultang fehr nachtheilig, und der Pöbel 
ſcheuete ſich niche öffentlich zu fagen, daß er ein ſchwaͤ. 
cherer Mann und größerer Thor als fein Vater ſey. 
Er marſchirte im folgenden Fahre nad) Bubaoon, wo⸗ 
felbft er einige Zeit blieb, Gärten anlegte, Luſthaͤuſer 
bauete, Feſtins anftellte, und fobann nad) Delhi zu: 
ruͤckgieng. Da er nun bald darauf vorgab, daß die 
Luft von Budaoon feiner Gefundheit zuträglicher waͤ⸗ 
ve, und eine Neigung fpüren ließ biefe Stade zu ſei⸗ 
ner Refidenz zu machen, fo gab fic zwar der Vezier 
alle Mühe ihn von diefem Vorhaben abzuziehen, aber 
er fiel dadurch nur immer mehr in feine Ungnabe. 
Ganz Hindoftan war damals in verfchiedene Staa- 
ten getheilet, in Decan, Guzerat, Malava, Sion 
| —D 2 poor 


52 | ef 77 


poor und Bengal, waren Fürften, die den Titel und 

die Hoheit der Könige annahmen; und Punjaab, Des 

balpoor, Sirhind und fogar Panniput hatte Beloliim 

Beſitze. Meromwli, und das ganze fand bis nad) fa« 

do, vierzehn Meilen um Delhi, war in den Händen 

des Ahmed von Mewat; Simbol, nahe an den Maus 

ern diefer Stadt gehörte dem Deria Lodi; Kole war 

dem Iſah; Nabari dem Euttub einem Afghan; Cum« 

pela und Pattiali dem indifchen Fürften Partab; und 

Biana dem Daood Lodi unterworfen; fo daß die Stadt 

Delhi nebft einem Fleinen Gebiete blos dem Könige 
übrig blieb. ' - 

Beloli machte zwar damals einen andern Verfuch 

gegen die Stadt, er war aber in feinem Unternehmen 

nicht glücklicher als vorher. Der König, welcher 

nunmehro von diefer Gefahr befreyet war, fieng an 

auf Mittel zu denken, wie er fein verlohrnes Neid) wies 

der erlangen fönnte, und fragte Deswegen den Euftub, 

Iſah und Partab um Kath. Diefe Generals, wels 

che ihn gern noch mehr ſchwaͤchen wollten, fagten ihm, 

daß alle Omrahs mit feinem Vezier unzufrieden waͤ⸗ 

ren, und daß fie ihm , wenn er ven Vezier abfegen 

und ins Gefängniß fegen würde, fogleich ven Eid der 

Treue feiften wollten, und nicht zweifelten,, daß als« 

dann die Sachen des Reichs ein beſſeres Anſehen bes 

fommen würden. Der ſchwache Alla folgte dem Ras 

the diefer Verräter, und fegte den Vezier ab und ließ 

ihn in Verwahrung bringen. Gleich darauf ließ er 

alle Anftalten machen um feinen Hof nad) Budaoon zu 

verlegen, wovon ihn die Vorftellungen feiner beften 

Freunde nicht abziehen fonnten; ob fie ihm gleich deut⸗ 

li genug zeigten, wie thöricht und unbefonnen es 

jetzt feyn würde, wenn er feine Reſidenz verändern 

n. C. G. wollte. 

148 Alla reiſete alfo im Jahr 852 nach Budaoon, und 

> ® überließ dem Hiffam:die Regierung von Delhi. Nach 
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der Ankunft des Sultans in ſeiner neuen Reſibenz, 
machten ihm Cuttub und Partab ihre Aufwartung, und 
ſagten ihm, daß die Omrahs, ſo lange als der Vezier 
lebte, ſich nicht uͤberreden koͤnnten, daß ſie ſich dem Ho⸗ 
fe anvertraueten. Der ſchwache Alla wurde alſo dahin 
vermocht, daß er beſahl ihn ums Leben zu bringen; al⸗ 
lein der Bruder des Veziers, welcher ihm von dieſem 
blutduͤrſtigen Vorhaben Nachricht gegeben hatte, fand 
Mittel, ihn mit Huͤlfe ſeiner Freunde zu befreyen und 
nach Deih zu bringen. Er bemaͤchtigte ſich daſelbſt 
aller Guͤter des Koͤnigs, und jagte alle ſeine Weiber 
aus der Stadt. 

Alla verſaͤumte die Zeit durch laͤcherliche Verzoͤge⸗ 
rungen und einfaͤltige Entſchuldigungen vom Wetter 
und ungluͤcklichen Zeiten, bis der Vezier den Beloli 
hatte kommen laſſen um die Regierung zu uͤberneh⸗ 
men. Beloli, welcher ſich uͤber dieſe gute Gelegenheit 
freuete, hintergieng den Sultan, indem er ihm ſchrieb, 
daß er blos in der Abſicht gekommen waͤre, den Veyier 
zu züchtigen; bis er felbft anlangen und die Stadt in 
Befig nehmen würde, und unterdeffen nahmer den Ti⸗ 
tel des Sultan Belofi an. Jedoch ließ er noch im 
Jahr 854 den Namen des Alla iu dem N €. ©. 
Gebete vorfegen. 3.8. 

Er übergab die Stade der Aufficht feines Sohnes” "ine 
und marſchirte ſelbſt nach Debalpoor, und brachte da⸗ 
ſelbſt eine große Armee von Afghans zuſammen. Er 
ſchrieb zu gleicher Zeit an den Alla, daß er für ihn den 
Vezier vertrieben hätte, and erhielt darauf von diefem 
ſchwachen Fürften zur Antwort, daß, weil fein Vater 
den Beloli an Kindesftatt angenommen hätte, er ihn 
als feinen Bruder anfehen wollte; ja er verſprach for 
gar, daß er ihm das Reich unter der Bedingung ab⸗ 
£reten wollte, wenn er ihm erlaubte in dem Beſttze 
von Budaoon ruhig zu leben. Beloli ließ fogleich ven 
Namen des Alla in dem öffentlichen Gebete ausftrei« 
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chen, und übernahm die Regierung des Reichs. Als 
la blieb bis an feinen Tod zu Budaoon, welcher im 
Jahr 883 erfolgte, da er acht Jahr zu Delhi regie⸗ 
ref, und acht und zwanzig Jahre zu Budaoon gelebee 
harte, Ein ſchwacher und bisweilen boshafter Fürft, 
fo lange er das Neid) regierte, aber ein friedfertiger, 
wo nice gar tugendhafter Mann in feinem Privats 
ftande, | 

Derfien und die weftlihe Tarfarey, waren während 
der Furzen Regierung des Alla, wegen ber Feindfellg« 
feiten der Nachkommen des Timur, die feine Erobe. 
rungen, unter ſich getheilee hatten, in großer Verwir⸗ 
rung. Das mogulifche Reich hörte in der That auf, 
obgleich Abu Seid, der Sohn des Miran Sham und 
Enfel des Timur, den Namen davon in der weſtlichen 
Tartarey und in Chorrafan noch führten. | 


Sechster Abſchnitt. 
Die Regierung des Beloli. 


Beloli war ein Afghan aus dem Stamme $obi, wel- 
ches Volk ſich als eine Handelsgeſellſchaft vereiniget 
hatte, undden Handel zwiſchen Perfien und Hindoftan 
fortfuͤhrten. Zur Zeit des Königs Ferofe begab ſich 
Ibrahim, der Großvater des Beloli, , ein fehr reicher 
Mann, an den Hof von Delhi, und erhob fic) bis zur 
Statthalterfchaft von Moultan. Ibrahim hatte fünf 
Söhne, den Sultan, Culla, Firofe, Mahomed und 
Chaja, welche bey dem Tode ihres Vaters in Mouls 
gan blieben, 

Sobald ala Chizer, der nachherige König, zum Gou⸗ 
verneur dieſer Provinz ernannt wurde, fo erhielt der 
Sultan das Commando über alle feine afgbanfıhen 
Tenppen. Syn dem Treffen, welches Chizer mit dem 
Eckbal lieferte, war Sultan fo gluͤcklich, daß — den 
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Eckbal töbtete, wodurch er fi) bey dem Chizer in gro« 
fe Gnade fegte. Er wurde fogleich von diefem Fuͤr⸗ 
ften zum Gouverneur von Sirhind ernannt, und er. 
biele den Titel Iſlam Chan, fo wie feine Brüder eben⸗ 
falls durch ihn ihr Gluͤck machten. Einer von ihnen, 
Calla, der Bater des Beloli befam von feinem Bru« 
der ein gewißes Gebier gefchenfer. Als die Frau bes 
‚ alla, welche feine eigene Muhme war, durd) den 

Fall von einem Haufe während ihrer Schwangerfchaft 
erfchlagen wurde, ſo lief der Water fogleicd) zu und 
ſchnitt ihr den Bauch auf und rettete das Leben des 
Kindes, welches hernach unter dem Titel des Sultan 
Beloli regierte, 

Als Ealla in einem Treffen mit den Afghans von 
Neaz geblieben war, fo gieng Beloli zu feinem Wetter 
Iſlam nach Sirhind, mwofelbft er fi ineiner Schlacht 
fo fehr hervorthat, daß ihm der Wetter feine Tod). 
ter zur Gemahlin gab. Iſlam war damals ſo maͤch⸗ 
tig, daß er zmölftaufend Afghans, die größtentheils 
von feinem eigenen Stamme waren, in feinen Dien⸗ 
ften hielt. 

Iſlam, ob er glei) felbft ermachfene Kinder harte, 
empfahl doc) bey feinem Tode ven Beloli als feinen 
- Machfolger in ver Regierung. Die Truppen theilten 
fid) hierauf in drey Partheyen, von welchen eine dem 
Beloli, die andre dem fFerofe, dem Bruder des Iſlam, 
den ber König von Delhi zu einen Omrah erhoben 
hatte, und die dritte dem Cuttub, dem Sohne des Iſ⸗ 
lam anhieng. Allein Beloli, der liftigfte von diefen 
dreyen, fand bald Mittel feine Nebenbuhler zu ſchwaͤ⸗ 
hen, und feine eigene Macht zu vermehren. 

Euttub begab ſich nach Delhi, und benachrichtigte 
den König Mahomed den Fünften,, daß die Afghans 
von Sirhind eine Macht errichteten, welche, wenn 
: man fie nicht. bald verhinderte, das Reich erfchürtern 
würde, Der König ſchickte fogleich feinen Vezier Se: 
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cunder mit einer ftarfen Armee ab ‚ um bie Generals 
der Afghans nach Hofe zu bringen, und diefelben, wenn 
fie nicht gehorchten, von Girhind zu vertreiben. ifs 
ferit wurde auch angetrieben die Waffen wider fie zu 
ergreiffen, modurd) fie endlich in die Gebirge getrieben 
wurden. Allein,nady einem gethanen Verfprechen Fries 
be zu halten, und ſich fünftig gut aufzuführen, ließ Fi⸗ 
rofe feinen Sohn Shai Chan und Beloli bey der Armee, 
und gieng mit einigen Begleitern zu dem Jiſſerit und 
Secunder. Diefe legten ihn ungead)tet ihres Verſpre⸗ 
chens auf Anrathen des Cuttub feines Enfels, der in 
dem föniglichen Lager war, ins Gefängniß, und ers 
ſchlugen alle feine Begleiter. Sie ſchickten auch einen 
Theil ihrer Armee ab um den Beloli zuruͤck zu bringen; 
aber er begab fich mit feinen Weibern und Kindern an 
einen fihern Ort. Ehe er fi) nun mit dem Shai 
Chan vereinigen Fonnte, fo wurde er angegriffen, in 
die Flucht getrieben, und ein großer Theil feiner Ars 
mee erfchlagen. 
Kaum hatte fic) Jiſſerit nach Punjaab begeben, fo 
fammelte Beloli die überbliebenen feines Stammes, 
‚und freng an Brandſchatzungen zu erheben oder zu - 
plündern, wo er nur fonnte, und weil er mit ber Aus. 
£heilung der Beute unter feine Anhänger fehr freygebig 
war, fo wurde er bald fehr mächtig. Einige Zeit her⸗ 
nad) entwifchte Firofe von Delhi und vereinigte ſich 
mit ihm; und fogar Euttub, der feine vorige Aufs 
führung bereuete, fand Mittel ſich mit dem Beloli 
wieder auszuföhnen. Beloli griff bald darauf Sir- 
hind an, und. nahm diefe Provinz in Beſitz. Der KRö- 
nig Mahomed fchickte, auf die erhaltene Nachricht von 
diefen Borfällen, ven Hiffam feinen Vezier mit einer gro⸗ 
Ben Armee wider ihn, Beloli gieng zu Felde, und 
lieferte dem Bezier ein Treffen, und ſchlug ihn, wo⸗ 
durd) feine Mache und Anfehen gar fehr vermehret 
wurde, | ' 
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Man ſagt, daß man dem Beloli, da er noch als 
ein Juͤngling in dem Dienſte ſeines Vetters war, ei⸗ 
nes Tages erlaubt habe, einem beruͤhmten Derwiſch 
von Sammana mit Namen Sheidai feinen Beſuch ab» 
zuftatten. Da er nun in einer ehrerbierigen Stellung 
vor ihm fand, fo fhrie der Derwiſch auf eine enthus 
fiaftifche Art aus. „Wer will zwey tauſend Rupees 
„vor das Königreich Delhi geben!,, Worauf Beloli 
zu ihm fagte, er hätte nur eintaufend und fechshuns 
dert Rupees in der Welt, welche er feinen Boienten 
fogleich bringen ließ und dem Dermifch fchenfte. Der 
Derwiſch nahm das Geld an, und legte feine Hand 
auf den Kopf des DBeloli, und riannte ihn König. 

Die Begleiter des Beloli verfpotteten ihn wegen 
diefer That gar fehr, allein er antwortete: „Wenn 
„fich die Sache ereignen follte, fo hätte er fie wohlfeil 
„erfauft; und wenn es nicht gefchähe, fo würde ihm 
„der Seegen eines heiligen Mannes feinen Schas 

„den fhun,,, Bey einem, von Natur ehrgeißi« 
gen Gemüthe, und in einem abergläubifchen Zeitaks 
ter fonnte die Vorherſagung des Derwifch allerdings 
vieles dazu beytragen, um!den Erfolg davon zu beförs 
dern; indem das Gemüth eines Menfchen, wenn es 
‚einmal auf die Erlangung eines Gegenftandes gerichs 
tet ift, durch die fortdaurende Standhaftigfeit auch 
oft die größten Schwierigkeiten zu überwinden fuchet. 

Jedoch wir ehren zur Geſchichte zuruͤck. 

Da Beloli den Vezier gefchlagen hatte, fo ſchrieb 
er an ben König Mahomed, wie wir bereits erzählt 
haben, und legte die ganze Schuld feiner Empörung 
dem Betragen des Veziers gegen. ihn -bey. Als hier 
‚auf Mabomed in fein Verlangen, den Bezier aus dem 

+ Wege zu räumen, niederträchtiger Weife willigte, fo 
machte Beloli feinem Berfprechen zufolge, dem Koͤ⸗ 
nige feine Aufwartung, damit er im Stande feyn moͤch⸗ 
se fein liftiges Vorhaben bey Hofe defto beffer auszu⸗ 
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fuͤhren. Er wußte auch die Sachen zu Delhi ſowohl 
zu behandeln, daß ihm die Statthalterſchaft von Sir⸗ 
hind nebſt vielen andern angraͤnzenden Laͤndereyen er⸗ 
theilet wurden; wodurch er nunmehro in den Stand 
geſetzt wurde, wie wir bereits geſehen haben, den Thron 
unter der vorigen Regierung zu beſteigen. Er hatte 
zur Zeit ſeiner Gelangung auf den Thron, neun Soͤh⸗ 
‚ne, nämlich Chaja, Baezid, Nizam, welcher her⸗ 
nach unter dem Namen des Secunder Koͤnig wurde, 
fernew Barbec, Mubarick, Alla, Jemmal, Jacob, 
Muſah und Jellal; und außerdem waren noch im Reis 
che fehs und dreyßig angefehene Omrahs, die mit 
ihm verwandt waren. 

Da Hamid der Wezier, welcher ihm das Reich 
verfchaffte, noch immer einen großen Einfluß auf den 
Staat hatte, ſo erwies er ihm einige Zeit fang noch 
viele Ehre und Hochachtung. Eines Tages aber, als 
er in dem Haufe des Hamid bey einem Gaftmale war, 
fo befahl er, daß fich feine Begleiter fo thöricht und naͤr⸗ 
riſch als möglich anftellen follten, damit fie der Vezier 
als biödfinnige Leute anfehen, und fi) um fo viel we- 
niger für fie in Ache nehmen möchte. Als fie hierauf 
in die Gefellfhaft famen, fo fiengen einige an ihre 
Schuhe an ihre Gürtel zu binden, und andere ftell« 
ten ſich wie Bildfäufen in die Eden des Zimmers. 
Hamid fragte fie um die Urfache diefes außerordentli⸗ 
chen Betragens; worauf fie antworteten, daß fie ſich 
vor Diebe fürchteren. Kaum harten fie fi) auf den - 
Teppich geſetzet, fo fieng einer von ihnen an die Blumen 
‚und ben Glanz der Farben zu loben, und fagte: er 
würde fich fehr freuen, wenn er einen foldhen Teppich 
hätte, damit er ihn nad) Haufe in fein eigen fand ſchi— 
cken, und feinen Knaben Mügen Daraus machen koͤnn⸗ 
te. Hamid lachte und fagte ihm, daß er ihm Sam. 
met oder Brocade dazu geben wollte. Kaum maren 
ihnen die Teller und wohlriechenden Blumengefäße = Ä 
gejegt 
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gefegt worden, fo fiengen einige an die ſchoͤnſte Fiſch⸗ 
otter von Roſen ganz zu zerreiben, andere davon zu 
erinfen, und ganze Blumenkraͤnze zu verfchlingen, fo 
daß der Stiel nicht einmal verfchonet, fondern ganz 
aufgezehret wurde; einige, welche große Stüden von 
Ehunam gegeffen und. fich ihre Mäuler verbrannt hate 
ten, machten ein entfegliches Gefchrey, und in Diefee 
Art von Narrheit bemühere ſich ein jeder den andern 
zu übertreffen, da unterdeffen der König und der Be 
zier überlaut lachen mußten, | 


Der Vezier, welcher fich einbildere, daß diefe Auf 
führung von dem Könige herrührte, der ſich gern in 


feinem Haufe luftig machen wollte, war darüber aus» 


nehmend vergnügt, und hatte nicht den geringſten Ver» 
dacht gegen Leute, die ſich fo luftig ſtellten. Bey dem 
naͤchſten Befuche, den der König dem Hamid abſtat⸗ 
tete, wurde nod) eine große Menge von feinen Beglei« 
tern zugelaffen; da aber der Hamid noch eine 
größere Anzahl feiner eigenen Freunde in dem Ho« 
fe hatte, fo mußte man noch mehrern von dem 
Gefolge des Königs den Zugang verſchaffen, wel⸗ 
he von der Wache vor dem Thore aufgehalten wur⸗ 
ben. Der König aber hatte fie fehon vorher unten abs 
gerichtet, wie fie in diefem Falle verfahren follten, fo 
daß fie anfiengen ſich mit der Wache laut zu zanken, 
und wider den König heftige Schmähreden auszuftos 
Ben, daß er fie auf eine fo unanftändige Art behan⸗ 
deln ließe. Ja ſie ſchwuren fo gar, daß fie den Vezier 
verehreten und ihn gern fehen möchten, 


Der Vezier, welcher diefes hörete, ließ die Thore 
öffnen und fo viele als der Hof nur faffen fonnte, ber« 
einfommen. Hierauf gab der König ein Zeichen, und 
alle feine Leute zogen auf einmal den Degen, und fag« 

ten den Bedienten des Hamid, daß fie nur ruhig bfeis 
ben follten, und daß man ihnen Fein Leid zufügen wuͤr⸗ 
re de, 
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de. Sodann ergriffen ziveen oder drey ben Vezier, 
und bunden ihn. Der König fagte ihm alsdann, daß 
die Dankbarkeit eine Sicherheit für fein geben wäre, 
aber er müßte fid) von den Staatsgefchäfiten entfernen, 
und feine übrige Zeit in der Sorge für eine zufünftis 
ge Welt zubringen. Hierauf regierte der König oh⸗ 
ne Furcht oder Widerftand, | 


J.C.G. In eben dem Jahre 855 ließ er Delhi unter der 
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Aufficht ‚feines älteften Sohnes Baezid, marfcirte 
nach) Moultan, um dafelbft feine Armee zu verftärfen 
und die weftlichen Provinzen in Ordnung zu bringen, 
Einige von feinen Omrahs, melde damals mißver- 
gnügt waren, verließen ihn, und vereinigten fid) mit 
Mahmood, dem Könige von Jionpoor, welcher waͤh⸗ 
rend der Abweſenheit des Beloli zu Anfange des Jahrs 
856 mit einer großen Armee anruͤckte und Delhi bela⸗ 


. gerte. Beloli eilete ſogleich von Debalpoor hinweg 


und marfchirte ohne Rafttag zu machen, bis er zu Pe⸗ 


rah dreyßig Meilen von Delhi anlangte, 


Mahmood fhickte ihm dreyßig taufend Mann nebft 
dreyfig Elephanten unter der Anführung des Herevi, 
entgegen. Als nun Euttub, ein vortrefflicher Bogen⸗ 
fhüge gleich zu Anfange des Treffens einen Pfeil in 
die Stirne eines Elephanten von dem Herevi gefchoffen 
hatte, fo wurde diefes Thier unbändig, und durch⸗ 
brach die Glieder. Unterdeffen gieng Euttub zu dem 
Diria $obi, einen von den mißvergnügren Omrahs, 
die fid) mie dem Mahmood vereiniger hatten, und 
fhrie laut — „Pfui, Schande! Diria, wo ift deine 
„Ehre, daß du auf diefe Weife wider deine eigene Ans 
„verwandten flreiteft und deine Frau und Familie in 
„ber Stade Delhi belagerft, da du fie vielmehr wider 
„deine natürlichen Feinde vertheidigen ſollteſt? ver 
„folge mich nicht, fagte Diria, ich gehe weg; , und 
ſogleich marfihirte er ab, und ihm folgten alle Patans 
oder Afghans in der Armee des Herevi nach. Die 
FW andern 
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andern Truppen, welche ſich auf.diefe Weife verlaffen 
ſahen, begaben fi) auf die Flucht, und Herevi wurde. 
zum Gefangenen gemacht; weil er aber mit feiner eis 
. genen Hand den Bruder des Rai Kirren getödtee 
hatte, fo hieb ihm diefer Omrah zur Rache den Kopf 
‘ab und ſchickte ihn an den König „Mahmood aber hob 
nad) erhaltener Nachricht von diefem. Verluſte die Be⸗ 
lagerung von Delhi auf, und zog ſich in aller Eile 
nad) Jionvoor zuruͤck. 

Die Macht des Beloli wurde immer mehr befefti« 
get, und er fieng an feine Gedanken auf neue Erobe 
rungen zu richten, - Sein erfter Marfch war nach Mes 
wat, mwofelbft Hamid der Vezier ſich ihm fogleicy un⸗ 
terwarf. Der König nahm dem Hamid fieben Pläs 
ge des Gebietes ab, und erlaubteihm die übrigen Lehn⸗ 
güter zu behalten. Beloli marſchirte von dannen nad) 
Birren und Diria, der Gouverneur von Simbol 
ſchenkte ihm noch ſieben Pläge feines Gebietes dazu, 
und unterwarf ſich ihm auf gleiche Weife. Sodann 
gieng er nad) Koli, und beftätigte den Syfab in dieſer 
Statthalterſchaft. Er fegte feinen Marſch nad) Bur⸗ 
banabad fort ‚und gab diefe Provinz dem Mubarick, 
und Boga wurde dem Rai Partab überliefere. Je— 
doc) bey feiner Ankunft zu Raberi, ſchloß ſich Cuttub 
der Sohn des Haffen, der Gouverneur, in Die Feſtung 
ein, der König aber nahm fie in wenig Tagen durch 
Gapitufation ein, und beftätigte ihn in.diefer Statta 
halterſchaft. Beloli marfchirte fodann nach Atava 
und brachte die Regierung dafelbft in Ordnung, und 
beftätigte den vorigen Gouverneur. 

Ein Omrah, mit Namen Jonah, verließ um diefe 
Zeit ganz mißvergnügt den Hof, und vereinigte ſich 
mit Mahmood dem Könige des Orients, von welchem 
er die Statthalterſchaft von Spumfeabad erhielt, Jo⸗ 
nah reizte den Mahmood einen andern Verfuch gegen 
* zu wagen, welcher daher auch nad) Atava mar⸗ 
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fchirte, mofelbft er den Beloli antraf. Die Armeen 
fchickten glei) am erſten Tage, da fie einander im Ges 
fichte erfchienen, auf beyden Seiten Fleine Partheyen 
aus, und es erfolgten verfchiedene Scharmügel, wo⸗ 
Durch aber nidyts befonders ausgerichtet wurde, ſo daß 
man am folgenden Tage Friedensunterhandlungen ans 
fiellte, und dabey einig wurde, daß Beloli alle fäns 
ber, bie er von dem Könige Mubarick befommen hate 
te, behalten, und Mahmood alles, was ihm der Sul⸗ 
tan Ibrahim von Jionpoor gelaſſen hatte, befigen 
ſollte, und endlich, daß der erftere alle Elephanten, bie 
er in dem Treffen mit dem Herevi genommen, 
ausliefeen, und ber leßfere den Jonah aus feiner 
Statthalterfchaft vertreiben follte. 

Mahmood kehrte fogleich nach diefem Friedensſchluße 
nad) Jionpoor zuruͤck, und Beloli gieng nad) Shums 
feabad um davon Befig zu nehmen. Diefer lezte 
Feldzug beleidigte den Mahmood gar fehr, und er 
gieng fogleidy wieder nad Shumfeabab , wofelbft die 
Dmrahs Cuttub und Diria fein Lager in der Macht 
überrumpelten. Allein während. bes Angrifis tratdas 
Pferd des Cuttub auf einen Zeltpflock, und warf ihn 
ab, worauf er von dem {Feinde gefangen genommen 
wurde, und feine Parthey zog fich in ihr eigen Lager 
zurück. Beloli führte zwar des Morgens feine Armee 
heraus, aber ev erhielt vie Nachricht, daß Mahmood 
eben verfchieden wäre, und daß die Omrahs feinen 
“ Sohn Mahomed auf den Thron gefeßet hatten; wor⸗ 
auf fogleich durch Wermittelung der Bibi Naja, ber 
Mutter des jungen Königes, die ohne Zweifel vore 
läufige Verficherungen erhalten hatte, ein Friede ges 
ſtiſtet wurde. Mahomed Fehrte nad) Jionpoor zus 
ruͤck, und Beloli gieng wieder nad) Delhi. 

Ehe der König noch in der Reſidenz anlangte, bes 
fam er einen. Brief von der Shumfe Chatoon, ber 
Schweſter des Euttyb, welche ihn auf die 2 
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Weile bat, daß er ihren Bruder nicht in ber Gefan⸗ 
genfchaft laffen möchte. Diefes bewog den Beloli den 
Frieden zu brechen, den er nur eben gefchloffen hatte, 
und nad) Jionpoor zu marfchiren. Mahomed traf 
ihn nahe bey Surhutti an. Der jüngere Bruder des 
Mahomed, welcher ſich wegen einer Vergebung vor 
dem Zorne feines Bruders fürchtete, ergriff die Ge⸗ 
legenheit mit feinen Anhängern nach Kinnoge fich zu 
entfernen. Gittal, fein anderer Bruder- folgte ihm 
bald. nach; aber das Corps, welches Beloli dem Haffen 
nachgefchickt hatte, traf den Sittal auf dem Wege an 
und nahm ihn gefangen. Beloli befchloß ihn zur 
Auswechfelung gegen den Euttub zu behalten. 
Unterbeffen errichteten die Omrahs eine Verfchrods 
rung wider den Mahomed, den König der öfllichen 
Provinzen; und als fie ihn ermordet harten, fo erhos 
ben fie den Haffen, feinen Bruder der nach Kinnoge 
geflohen war, auf den Thron. Beloli machte ſich 
diefe Unordnungen aus unbefannten Urfachen nicht zu 
Nutze, fondern gieng mit dem Haffen einen vierjährts 
gen Woaffenftiliftand ein; und Cuttub und Sittal wur⸗ 
den gegen einander ausgewechfelt. Beloli gieng wie⸗ 
der nad) Shumfeabad, mohin Bir Singi, der Sohn 
bes Rai Partab Fam, und ihm feine Ergebenheit bes 
zeigte. Da aber fein Vater ehemals in einem Trefa 
fen eine Fahne und ein paar Trommeln von den Om» 
rah Deria genommen hatte, fo fuchte'diefer Nieder 
- teächtige diefe Schande Dadurch auszuwiſchen, daß er 
den Bir Singi ermordet. Cuttub, der Sohn des 
Haffen, Mubari und Rai Partab, melde wegen 
diefes Mordes mit dem graufamen Verräther nicht ei⸗ 
nig waren, mußten zu bem Haffen, dem Könige der 
öftlichen Provinzen fliehen. Beloli gieng nad) diefen 
Vorfällen nad) Delhi zurüd. 
Jedoch er marfchirte wegen der Empörung des Bow. 
verneurs zu Moultan, und wegen der Unruhe in —* 
| jaad, 
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jaab, bald darauf in dieſe Gegenden. Auf feinem Mars 
ſche hörete er, daß der öftlihe Monard) Haffen in feis 
ner Abivefenheit mit einer großen Armee anrücdte um 
Delhi einzunehmen. - Er,gieng daher aus Noth zus 
rüc, und überließ Delhi der Auffiche des Cuttub und 
Jehan, und marſchirte aufferhalb der Stadt dem Feins 
de entgegen, Beyde Armeen, die bey dem Dorfe 
Ehundwar zufammen kamen, hatten fieben Tage lang 
beftändige Scharmügel. Endlidy wurde auf drey Jah⸗ 
re ein Friede gefchloffen. Nach dem Verlaufe diefer 
Zeit / des Waffenftillitandes belagerte Haffen bie Fe⸗ 
ftung Atava, nahm fie ein, und zog fodann den Ah» 
med, den Gouverneur von Mewat, und Ruſtum von 
Koli auf feine Seite, fo wie Ahmed der Commendant 
zu Selwan und Gouverneur von Biana Geld prägete, 
und das öffentliche Gebet in feinem Namen leſen ließ. 
Haffen marſchirte mie hundert taufend Mann Cavals 
lerie und mit tauſend Elephanten von Atava nach Dels 
bi; und Beloli, der durch diefe große Mache nicht 
furchtſam wurde, marfchirte ihm muthig entgegen. 
Beyde Armeen, die nad) Battevara marfchirten, la» 
gerten fic) einige Zeit gegen einander, und nad) eini» 
gen Scharmüßeln;, in welchen auf Feiner Seite ein bes 
fonderer Vortheil war, machten fie wieder mie einans 
der Friede... Allein diefer Friede war von Feiner, lans 
gen Dauer. Haffen marſchirte einige Monate hernad) 
wieder nad) Delhi, wo er bey dem Dorfe Sinfar Wis 
derftand fand, und genoͤthigt wurde, unter friedlichen 
Bedingungen wieder abzuziehen, 

Gegen diefe Zeit ftarb die Mutter bes Haffen, Bia 
bi Raja zu Atava, und der Gouverneur von Öualier 
und Cuttub gieng zu ihm um ihn bey diefer Gelegen- 
heit zu eröften. Sobald als Cuttub bey der Unterres 
dung merfte, daß Haffen ein heftiger Feind des Beloli, 
war fo fieng er an ihm aufdiefe Art zu ſchmeicheln. — 
Beloli iſt einer von ihren Vaſallen, der nicht un 
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denken darf, lange mir ihnen um den Vorzug zu flreis 
ten. Wenn ich fie nicht zu dem Befiß von Delhi brin« 
- ge, fo fehen fie mein Wort für nichts an. Sodann 
erlangte er mit vieler Fift die Erlaubniß vom Hofe des 
Haffen zu reifen, und gieng nach Delhi zurück, und 
fagte dafelbft dem Beloli, daß er mit vieler Mühe aus 
den Händen des Haffen entwiſchet wäre, der einen neus 
en Krieg wider ihn anfpinnen wollte, 

Gegen diefe Zeit ftarb der abgefegte König Alfa zu 
Budaoon, worauf Haffen abgeſchickt wurde die Sachen 
dafelbft in Nichtigkeit zu bringen, und nady vollzoges 
nen Begräbniß » Ceremonien nahm er diefes fand den 
Kindern des Alla wieder ab. Sodann marfdirre cr 
nad; Simbol, und nahm den Gouverneur diefer Pro- 
vinz Mubarick gefangen, und auf feinem Ruͤckwege 
nad) Delhi gieng er im Jahre 883 über den Fuß 
Jumna nahe bey Gutteruich. Beloli, welcher zu 
Sirhind war, fehrte aufdie erhaltene Nachricht von dies 
ſem Einfalfe in oller Eile zurück, um feine Nefidenz zu 
retten. Es erfolgten hierauf verfchiedene kleine Treffen, 
im welchen Hoffen größtentheils den meiften Vortheil 

hatte. | 

Cuttub fhickte eine Perfon an den Haffen, und fie 

ihm wiffen, daß Beloli bereit wäre alle Laͤnder jenfeit 
des Ganges unter der Bedingung abzufreten, wenn er 
ihn in dem Beſitze aller Provinzen dieſſeit dieſes Flufs 
fes laffen wollte. Diefe Bedingungen wurden anges 
nommen, worauf alfe Feindfeligfeiten aufböreten, und 
Haffen wieder nach) Haufe gieng, Allein Beloli brach 
treulofer Weife den Frieden, verfolgte den Haflen, 
griff ihn auf dem Marfche an, tödtete eine große Mens 
ge Bolfs und nahm auffer einem Theile feines Scha- 
tzes und feiner Equipage, über vierzig Omrahs ge⸗ 
fangen. Beloli verfolgte feinen Sieg und nahm vers 
ſchiedene Länder ein, welche dem Haffen gehörten ‚als 
Campul, Partiali, Ehumfeabad, Eifite, Mares 
zweyter Theil. € va, 
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ra, Sittali und Koli, und ernannte Gouverneurs, 
die fie unter feinem Namen regieren follten. Da er 
aber den Haffen bis nach Arumbidger verfolgt harte, 
fo blieb diefer leztere ſtehen, und lieferte dem Beloli 
ein Treffen. Der. Sieg war dabey fo zweifelhaft, daß 
fie lieber einen Frieden unter fid) machten, wobey das 
Dorf Doupamon als die Gränze zwifhen diefen Reis 
chen feftgefezt wurde. Nach diefen Friedensſchluͤſſen 
feste Haflen feinen Marſch nad) Raberi fort, und Be⸗ 
loli gieng nach Delhi zuruͤck. 

Jedoch Haffen Fonnte die Treulofigfeit des Beloli 
nicht vergeffen. Er verftärfte aufs neue feine Armee 
- und marfchirte nad) einiger Zeit wider ihn, und.traf 

ihn bey dem Dorfe Sinhar an, woſelbſt eine higige 
Schlacht erfolgte, in welcher Haffen gefchlagen wurde, 
und feinen ganzen Schag und Baggage verlohr; wel⸗ 
ches nebft einer Vermehrung des Ruhms, die 
Angelegenheiten des Beloli gar fehr beförderte, 
Haffen, welcher fich nad) Raberi zurüctgezogen hatte, 
wurde von dem Beloli bis an diefen Ort verfolgt, und 
als er fi zum zweytenmale in ein Treffen einließ, fo: 
- wurde er aufs Haupt. geſchlagen. Nach der Schlacht 
flüchtete er nach Gualier; der, Fürft von Öualier brach. 
te ihm einige Lacks von Ruppees nebft Elephanten, 
- Dferden, Cameelen und einer ſchoͤnen Feldequipage, 
‚und begleitete ihn bis nach Calpie. Zn | 

Beloli marfchirte unterdeffen nach Atava, mofelbft - 
er den Ibrahim, den Bruder des Haſſen, belagerte, und 
den Ort durch Capitulation einnahm. Jedoch er 
ſchenkte ihm die Feftung, und gieng nad) Calpie fort; 
Haffen traf ihn an dem Ufer des Fluffes an, wo fie ei⸗ 
nige Monate ftehen blieben. Allein Rai Chand von ı 
Burxar, welcher zu dem Beloli übergieng, zeigte ihm 
einen Ort in dem Fluffe, mo er durchwaten Fonnte, 
welches er auch that, den Haffen angriff, ihn ſchlug 
und nad) Jionpoor trieb, worauf Beloli zur Linken _ 
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nad Kinnoge abmarfchirte. Haffen fam ihm nahe 
bey der Stade entgegen, aber er wurde nod) einmal, 
‚mit großem Berlufte gefchlagen. eine föniglichen 
Ehrenzeihen und Equipage giengen verlohren, und 
aud) das vornehmfte Frauenzimmer feines Serail, die 
Bibi Conza, die Tochter des Alla Königs von Delhi, 
wurde gefangen genommen und.derfelben viele Achtung 
erwiefen. v | i | 
Kaum hatte er feine Armee verftärket und in Ord⸗ 
nung gebracht, fo fieng er. aufs neue die Feindfeligfeis 
ten wider Jionpoor an. Er eroberte dieſes fand, und 
gab es dem Mubarick Lohani, und ließ den Cuttub, 
Jehan und andere Omrahs zu Migouli, um daſelbſt 
feine Eroberungen in Sicherheit zu fegen. Er felbft 
gieng nach Budaoon, mo er bald Darauf die Nachriche 
von dem Tode des Euttub erhielt. Jehan, Mubarick 
und andere Omrahs, ob fie gleidy zum Scheine ihre 
Treue benbebielten, maren doch) nach dem Tode des 
Cuttub auf Mittel bedacht das Joch des Beloli abzus 
werfen. Beloli, welcher fid) über ihr Vorhaben ver, 
wunderte, marfchirte nad) Jionpoor, und vertrieb den 
Haffen, der einen Verſuch gemacht hatte es wieder zu 
erobern, und ſetzte dargegen den Barbee, einen von feis 
nen eigenen Söhnen, auf den Thron von Jionpoor. Er 
felbft Eehrte nach Calpie zurück, welches er einnahm, 
. und es feinem Enfel, dem Azim Hamaioon, dem Prin« 
zen feines älteften Sohns Baizied, übergab, Er fezte 
fodann feinen Marſch nad) Dolepore fort, und legte: 
‚einen Tribut auf den Fuͤrſten diefes Orts, der ſich 
nunmehro felbft unter die Unterthanen des Beloli zu 
zählen anfing. Der König marſchirte von dannen an 
einen Ort in dem Gebiete. von Kintimpore, den er 
plünderte, und:bald darauf nad) Delhi zurück kehrte. 
Beloli,der nun fehr alt wurde, und deſſen Schwach. 
heiten täglicy zunahmen, theilte feine Staaten unter 
feine Söhne, und gab Jionpoor dem Barbee; Kur: 
| — E 2 | rah 
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rah und Manifpore dem Mubarick; Barage feinem 
Enkel Mahomed, der unter dem Namen Kalla Par, 
oder der ſchwarze Berg berühmt ift; Lucknore und Cal⸗ 
pee dem Humaloon, deffen Vater Baizeid kurz vor 
her durch feinen eigenen Bedienten war ermordet wor⸗ 
den; Budason dem Chan Jehan, einem von feinen 
alten Omrahs und Anvermandten; und Delhi nebft 
verfihiedenen ändern zwifchen den zween Flüffen ſei— 
nem Sohne Nizam, der hernad) unter dem Mamen 
Sultan Secunder befannt war, welchen er auch zu feis 
‚nem Nachfolger in der föniglichen Wuͤrde erflärte, 


Einige Zeit nad) diefer Theilung gieng der König 
nach Gualier, underhob einen Tribut von achtzig Lacks 
Ruppees von dem Fürften dieſes Orts, und fam nad) 
Atava, von wannen er den Sickit Sing vertrieb, und 
fodann wieder nach Delhi gieng. Da er nun unter 
Weges Frank wurde, fo wünfchten viele von den Om⸗ 
rahs, daß er fein voriges Teftament in Anfehung der 
Thronfolge ändern möchte, wozu, wie fie fagten, der 
Humaioon, fein Enfel ein unftreitiges Recht hätte. 
Die Konigin fchrieb hierauf an ihren Sohn Nizam, 
welcher auf die erhaltene Nachricht von der Kranfpeie 
feines Vaters von Delhi abreifen wollte, daß er auf 
Feine Weife fommen follee, fonft möchten ihn die Omrahs 
gefangen nehmen: zu gleicher Zeit ließ der König auf 
Anrathen einiger Omrabs ein offenes Patent an ihn 
abfertigen, daß er zu ihm in aller Eile ins Lager fom« 
men follte, damit er ihn noch vor feinem Tode fehen 
koͤnnte. Nizam war fehr verlegen, was er bey dieſer 
Gelegenheit thun follte. Endlich gab ihm Cuttuluk 
der Vezier bes damals zu Delhi gefangenen öftlichen 
Königs Haffen den Rath, daß er fein Lager vor der 
Stadt aufſchlagen, und mit langfamen Märfchen hin- 
ziehen follte. Unterdeſſen überfiel den König die 
Kranfheit, und, er ſtarb zu Malauli in dem Gebiete 
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von Sikite im Jahre 894 nach einer Regierung vonn. C.G· 
acht und dreyßig Jahren, acht Monaten und ſieben 
Tagen. 894. 
Beloli wurde nach Beſchaffenheit der damaligen Zei⸗ 
ten fuͤr einen tugendhaften und ſanften Koͤnig gehalten, 
der die Gerechtigkeit nach ſeinem beſten Wiſſen aus⸗ 
übte, und feine Hofleute mehr wie Geſeilſchafter als wie 
Unterthanern behandelte. Bey feiner Gelangung auf 
den Thron theilte er den öffeniclichen Schatz unter feine 
Freunde, und man konnte ihn hernach felten bewegen 
ſich auf den Thron zu fegen, indem er zu fagen pfleg⸗ 
te, „es wäre ihm ſchon genug, daß die Melt wuͤß⸗ 
„te, Daß er König wäre, ohne daß er noͤthig hätte mit 
„ der,Föniglicyen Hoheit einen eitlen Staat zumaden.,, 
Er war. ausnehmend mäßig in feiner gebensart, und 
aß felten zu Haufe. Er war zwar felbft Fein großer 
Gelehrter, aber er liebte doch die Gefellfhaft ver Ge⸗ 
lehrten, die er nad) ihren Verdienften belohnte. Er, 
hatte fo viele Proben von feiner perfönlichen Tapferkeit 
abgelegt, daß man nicht daran zmeifeln. fonnte; zu 
gleicher Zeit war er ſehr behurfam zu weit zugeben, 
und verließ fich nicht gern auf einen ungefähren Zufall, 
und fand ein großes Vergnügen an Unterhandlungen. 
Während der langen Regierung des Beloli zu Del« 
bi, blieb das Perfifche Neid) immer noch in viele Fleis 
ne Fuͤrſtenthuͤmer gerheilet, von welchen die meiften 
den Nachkommen des Timur Bec und Zingis Chan 
unterworfen waren. Iſmaiel, der nachmalsdie Herr, 
ſchaft der Sofis von Perfien ftiftete, fieng an vor dem 
Tode des Beloli einiges Auffehen in dem weſtlichen 
Aſien zu machen. Tranfoyiana und das meifte von 
Ehorafan, nebft ven Provinzen an dem Indus waren 
der Nachkommenſchaſt des Timur unterworfen, die 
ſaſt in beſtaͤndigen Feindſeligkeiten gegen einander ver⸗ 
wickelt war. 
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Siebenter Abfchnitt. 
Die Regierung Secunder des Zweyten. 


Die Omrahs flellten fogleich nad) dem Tode des 
Beloli eine Karhsverfammlung an, morinne einige 
auf der. Seite des Azim Humaivon, einige für den Nis- 
zam, den. älteften Sohn des damals lebenden Gul« 
fans, und. .andere für den Nizam, der den Namen 
Secunder angenommen hatte, nach dem Willen ſei⸗ 
nes Vaters zu ſeyn ſchienen. Während ihrer Berath⸗ 
ſchlagung kam die Mutter des Secunder, mit Namen 
Rana, von Geburt eines Goldſchmidts Tochter, die 
wegen ihrer Schönheit zu dem Bette des Sultans er⸗ 
boben war,.in das große Zelt hinter den Vorhang, 
und hiele zum Vorteil ihres Sohnes eine Rede an. 
die Omrahs. Hierauf antwortete Iſah der Enkel des 
Beloli aufeind fehr unanftändige Weife, und machte 
den Schluß mit den Worten, daß der Sohn eines 
Goldſchmidts nicht geſchickt fey dag Reich zu regieren. 


- Siemitli, welchen Beloli mit dem Titel bes erften 
vom Adel beehrer harte, fiel ihm in die Rede und fag« 
te, daß ‘Beloli faum Falt in feinem Sarge wäre, und: 
daß ‚man den Mann, der ſolche Schimpfworte wider 
feine Familie vorbrähte, verachten müßte. Iſah 
antwortete, daß ihm das Stillſchweigen beffer anfte« 
hen würde, da er nur ein Diener des Staats wäre. 
Hierauf ftund der andere in voller Wurh auf und fag« | 
te ihm, daß er in der That ein Diener des Secun« 
der wäre, und fein Recht wider alle, die ſich demfel« 
ben widerſetzten, behaupten wollte. Er lief ſodann 
nebft feiner ganzen Parthey aus der Rathsverſamm⸗ 
ung, und führte den Leichnam des verftorbenen Kö» 
digs nach Jellali, wo Secunder zu ihm fam, und 
nafelbft den Thron feines Waters beftieg. - 
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Secunder welcher, den Leichnam feines Vaters nach 
Delhi ſchickte, marſchirte wider den Iſah, und als 
er ihn geſchlagen hatte, ſo vergab er ihm nachmals ſei⸗ 
ne Beleidigung. Er fehrte darauf nach Delhi zus 
ruͤck, undertheilte dafelbft nach Art feines Vaters allen 


feinen Anverwandten viele Gnadenbezeugungen und 


Gefchenfe. Secunder hatte bamals fechs Eöhne, 


Ibrahim, ellal, Iſhmaiel, Haffein, Mahmood, 


und Humaioon; und eben fo waren drey und funfzig 
augefehene Omrahs von feiner eigenen Familie in feis 
nen Dienften. 

Einige Zeit hernach marſchirte Secunder nad) Ra» 
beri, und belagerte feinen eigenen Bruder Allum in 
der Feftung Chundwar einige Tage lang. Allum 
“ räumte den Ort, und floh zu dem Iſah Lodi nad) Pat- 
tiali. Secunder übergab Raberi dem Firmilli, und 
gieng in Perfon nad) Atava, und ließ feinen Bruder 
Alla nad) Hofe fommen, und gab ihm das $and in 
Befis. "Sodann marfhirte er nad) Partiali, lieferte 
dem Iſah zum zweytenmale ein Treffen, vermundete 
und fehlug ihn; morauf Iſah fich felbft der Ginade des 


Secunder übergab, Pardon erhielt, und bald her 


nach an feiner Wunde ftarb. 

Secunder ſchickte gegen diefe Zeit eine treue Perfon 
an den Barbec feinen Bruder den König von Sion» 
poor, undließ ihn bitten, daß er ihm huldigen follte, und 
feinen Namen zuerft bey dem öffentlichen Gebete in 
allen feinen Staaten ablefen laffen. Barbec verwarf 
diefe Vorfchläge, und Secunder zog wider ihn zu Fels 
de. Barbec und EallaPar kamen ihm in Schlacht⸗ 
ordnung entgegen. Es erfolgte eine Schlacht, in wel⸗ 
her Ealla Par, der ſich zu weit unter die Truppen 
von Delhi wagte, gefangen genommen wurde. Go» 
bald als ihn nun Secunder ſah, fo flieg er vom Pfer- 
de, umarmte ihn, und fagte, daß erihn als feinen 
. Vater verehrete, und bäte, daß er ihn als feinen Sohn 
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anfehen möchte. ; Calla Par, ber über diefe ihm er« 
wiefene Ehre ganz erftaunte, antwortete, daß er 
auffer feinem Leben nichts hätte eine fo große Guͤtigkeit 
zu vergelten, und batdahero, daß man ihm ein Prerd 
geben möchte, tamit er zeigen fönnte, daß er ber koͤ⸗ 
niglichen Gnade nicht ganz unwürdig wäre. Er ſetzte 
ſich hierauf zu Pferde, und treulofer Weiſe verfoufte 
er feine Ehre gegen ein Compliment, indem er feinen 
Degen wider den Barbec 309; welcher Umftand ges 
wiffer Maßen vieles dazu beytrug, daß Secunder 
glücklicd) war. Die Truppen des Barbec, welche fa- 
ben, daß Calla Par gegen fie losgieng, bildeten ſich ein, 
daß alle feine Tauppen zu dem Feinde übergegangen 
waͤren und begaben fich auf die Flucht. Barbec that 
alles, was die Tapferfeit nur ausrichten fonnte, da er 
ſich aber ganz verlaſſen fab, fo floh er nad) Budaoon, 
und M.ibarick fein Sohn wurde gefangen genommen. 
Secunder ſetzte ihm heftig nach, belagerte den Barbec 
in Budaoon, welcher ſich endlich aufs aͤußerſte getrie— 
ben ergab, und mit großer Achtung aufgenommen 
wurde. Der Koͤnig fuͤhrte den Barbec mit ſich 
nach Jionpoor; allein da Haſſen, der vertriebene Koͤ⸗ 
nig der oͤſtlichen Provinzen immer noch ein maͤchtiger 
Fuͤrſt in Behar war, fo hielt er davor daß Barbec 
die ſchicklichſte Perſon ſeyn wuͤrde ihn aufzuhalten, uud 
beſtaͤtigte ihn daher wie zuvor in der Statthalterſchaſt 
Jionpoor; doch ließ er einige freue Freunde an 
feinem Hofe, denen er Güter und Gerichtsbarfeiten er» 
teilte, um fie dadurch defto gewiffer auf feiner Seite 
‚zu erhalten, i 
Secunder, welcher nad) Galpie zurücfehrte, nahm 

ben Ort feinem Bruder dem Azim Humaioon weg, und 
gab ihn dem Mahmood Lodi. Er marſchirte von dan⸗ 
nen nach Kurrah, und beftätigte daſelbſt den Talar, 
der ihm huldigte, als Gouverneur in ſeinem Dienſte, 
und wendete ſich darauf gegen die Feſtung Gualier, 
wo 
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wo er einen von feinen Omrahs, deh Ehaja, mit einem 
Ehrenfleide an den Raja Maan abfertigte, welcher 
fodann feinen Enfel mit Geſchenken abfchicfte um den 
König nad) Biana zu begleiten. Sheriff, der Gous 
verneur von Biana gieng dem Könige mit friedfertigen . 
Gefinnungen entgegen. Der König befahl ihm Bias . 
na abzugeben ‚ weil er ihn zum Gouverneur von Tella⸗ 
far ,. Chandwar, Marrara und Sefite ernennen woll⸗ 
te. Sherif nahm den Omar Serwani mit fi um ihn” 
in den Befig der Feftung zu fegen,ba er aber innerhalb der 
Mauern war, fo verfihloß er dem Omar die Thore, 
und machte Anftalten fich zu vertheidigen. Der Rös 
nig, welcher nicht glaubte, daß er den Ort einnehmen 
fönnte, gieng nad) Agra, woſelbſt Hybut, der diefe, 
Seftung unter dem Sherif befaß, als Gouverneur von 
Biana, ihm wider alle feine Erwartung die Thore 
verſchloß. Die Beſchimpfungen erbittersenden Sultan - . 
dergeſtalt, daß er befchloß den Sherif auf alle Fälle 
ſich unterrürfig zu machen. Er lief dahero einen Theil: 
feiner Teuppen zur Belagerung von Agra zurüc, und 
gieng felbft mit der größten Geſchwindigkeit nach Biana 
welches er fogleich belagerte. Die Belagerung war: 
langwierig und blutig; endlich aber mußte fih Sherif. _ 
im Jahr 897 ergeben, und feine Statthalterfchaft wur: | 
de dem Firmilli ertheilet, welcher fehon vorher den Tir,.g, @, 
tel des erften. vom Adel erhalten Hatte, u 
Da die Feftung Agra ebenfalls zu der Zeit dem Se» rn 
eunder in die Hände fiel, fo gieng er nad) Delhi zum 
rück, woſelbſt er in wenig Tagen die Nachricht von eis 
nem Aufftande zu Jionpoor unter den Zemindars an 
der Zahl hundert taufend Mann zu Pferde und zu 
Fuße erhielt; wie auch, daß fie bereits den Sheri, den 
Bruder des Mubarid des Gouverneurszu Kurrah ers 
fhlagen Hätten. Mubarick felbft war von Kurrah 
vertrieben, und von u von Battea gefangen 
5 ges 
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genommen, und Barbec genöthigt worden, nach Ba⸗ 
vage zu gehen, um dafelbit den Calla Par um Hilfe 
anzuſprechen; fo daß der König nad) einem zwanzigtaͤ⸗ 
gigen Aufenthalte zu Delhi gezwungen war rad) Ji⸗ 
onpoor zu marfchiren. Bey feiner Anfunfe zu Dil» 
mom, Fam Barbec zu ihm; und Rahi Bhede ließden 
Mubarick auf die erhaltene Nachricht von der Annaͤ- 
berung des Secunder los, und Die Zemindarg zero 
ftreueren fich. von felbft. Der Sultan nahın den Bars 
bee mit fich nach Jionpoor, und ließ ihm daſelbſt zur 
Beſtrafung der Rebellen zurück, und er felbft brachte 
einen ganzen Monat mit der Jagd bey Dud zu. Zu 
Oud erhielt Secunder die Nachricht, daß die Zemin- 
dars ſich wieder empöret hätten, und den Barbec in is 
enpoor belagerten. Er befahl fo gleid), daß Calla 
Dar, Humaivon Serwani, und Lowani, auf dem We⸗ 
ge von Dud, und Mubaric auf dem Wege von Kur 
rah, wider fie marfchiren, und den Barbec gefangen 
zu ihm ſchicken follten. Seine Befehle wurden audy 
gleich vollzogen, und Barbec wurde dem Hybut und 
Dmar Sermani übergeben, weil man ihn zur Regie— 
rung für unſchicklich und zu gefährlich hielt, als daß 
man ihm feine Freyheit hätte laffen fönnen, ’ 
Der König marfhirte hierauf nach Ghinar, wel 


cches damals der Sultan Haffen im Befig hatte; bey 


feiner Annäherung that die Beſatzung einen Ausfall, 


und wurde dabey in die Feſtung zurück getrieben; als 


fein Secunder, welcher den Ort beobachtete, und ihn 
für unüberwindlid) hielt, verließ ihn fogleih, und 
marfchirte mit feiner Armee nad) Battea. Rai Bhe⸗ 
de Fam aus Battea heraus und bezeigte ihm feine Er- 
gebenheit, worauf ihn der König in feinen Staaten 
beftätigte und nad) Areil zurückkehrte, und dem Rai 
Bhede befahl, daß er ihn, begleiten follte; aber Rai 
Bhede, welcher etwas uͤbels wider fich vermuthete,fieß 

fein ganzes Gefolge zurück, und entlief ganz allein aus 
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dem Lager. Secunder ſchickte ihm ſeine Guͤter zuruͤck. 
Jedoch erlaubte er ſeinen Truppen, das Land von Areil 

zu pluͤndern, und gieng uͤber den Fluß, und kam auf 
dem Wege von Kurrah nad) Dilmow, woſelbſt er die 
Wittwe des Sheri, des verfiorbnen Gouverneurs an 
diefem Orte, heyrathete. Bon Dilmow marfchirte Se⸗ 
eunder nad) Shumſeabad, wo er ſechs Mongte biieb, 

und fodann nad Simbol giengz allein bey feiner Zus 
rücfunft von dannen nah Shumfeabad , plünderte er 

die Stade Mudeo Mackil, wefelbft fid) eine Raͤuber⸗ 
bande aufhielt. Secunder brachte Die regnigte Jahrs⸗ 
zeit in Shumfeabad zu. Im Jahr 900 that. Sen. €. 6, 
cunder einen andern Feldzug nad) Battea, und fihlugg*z* 
den Birſingh, den Sohn des Rahi Bhede zu. Car yoo 
rangatti, welcher nad Bateea floh, allein bey der 
Annäherung des Königs gieng Rai Bhede nad) Sir. 
fuch, und-ftarb auf feinem Marfhe. Secunder 

- marfchirte nady diefem Siege nach Sezdewar; daaber 
die Sebensmittel in feinem $ager abnahmen, fo, wurde 

er genöthigee nad) Jionpoor zurüc zu fehren, indem. 

er auf diefem Feldzuge einen großen Theil feiner Ca⸗ 
vallerie, durch Ermüdung, fhlechte Straßen , und aug 
Mangel der Fourage verlohren hatte, | 


Lickim, der Sohn des Rahi Bhede und andere Ze⸗ 
mindars fehrieben an den Sultan Haffen, den Titus 
larfönig des Orients, der jegt die Provinz Behar im 
Beſitz hatte, daß die Kavallerie des Secunder in eis 
nem fchlechten Zuftande wäre, und daß er jeßt eine 
vortreffliche Gelegenheit hätte, ſich wegen feiner voris 
gen Niederlage zu taͤchen. Dieſes verleitete den Haſ⸗ 
fen, feine Armee in Bewegung zu feßen, und gerabes 
Weges wider den Secunder zu marſchiren. Der Koͤ⸗ 
nig, welcher fein Vorhaben erfuhr, fegte feine Armee 
in.den beften Stand, gieng über den Ganges, und 
traf ihn 36 Meilen von Benaris an, wofelbft ein hart» 
| naͤckiges 
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näciges Treffen erfolgte, in welchem Haſſen geſchla⸗ 
gen wurde, und nad) Battea _. mußte. 
Secunder, welcher in feinem Lager eine hinlaͤngli⸗ 
che Bedeckung zuruͤckließ, verfolgte die Fluͤchtigen mit 
einem Corps Cavallerie, drey Tage lang; da er aber 
hoͤrte, daß Haſſen nach Behar gegangen war, ſo kehr⸗ 
te er am neunten Tage in fein Lager zuruͤk. Bald 
hernach marſchirte er mit feiner ganzen Armee nad) 
Behar; allein bey feiner Annäherung ließ Haffen den 
Eundu. zur Bedeckung der Stade zurüf, und floh: 
nad) Calgaw, indem Gebiete von Bengal. Alla, der 


damälige König von Bengal, lich den Haffen an ſei⸗ 


nen Hof fommen, und erzeigfe ihm waͤhrend feines 


- übrigen $ebens, welches er beyihm zubrad)te, Die größe 


ü aus. 


te Hochachtung; fo, daß mit dem Haſſen die koͤnigli⸗ 
che Linie van Jionpoor aufhörte. 
Secunder ſchickte aus ſeinem Lager zu Deopar, ein 


Corps ſeiner Armee wider den Cundu, welcher ſo⸗ 


gleich die Stadt raͤumte, und das ganze Land dem 
Feinde offen ſtehen ließ; Der König lie den Moha⸗ 
but mit einem Corps in Behar, und marfdirte nad). 
Turhat, ‚mofelbft fi der Gouverneur feiner Gnade 
überließ, eine ftarfe Summe Geldes uͤberbrachte, und- 
einen jährlichen Tribut zu zahlen verfprad). Der Sul: 
tan ließ den. Mubaric zur Einnahme des Tributs zus 
rüc, und gieng nad) Dervefhpoor, und von dannen 
befuchte er das Grab des Shech Sherif zu Behar, 
und theilte unter Idie, Dervifche, welche dafelbit von 
dem Allmofen der Pilgrimme lebten, reiche Gefchenfe 
Secunber feßte feine Armee wieder in guten Stand, 
und marfchirte nach DBengal; allein bey feiner An« 
kunft zu Cuttliſhpoor ſchickte Alla der König von Ben⸗ 
gal, feinen Sohn Danial, ihm entgegen... Secuns 
der fieß ihm durd) dem Zere Zichme, einen feiner Ges 
neralewiffen, daß er nicht Willens wäre, das Sand 
| eins 
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einzunehmen, weil aber ihre Staaten an einander 
grängten, fo wäre es.nöthig zu wiſſen, auf was fürei- 
sem Fuße er mit dem Alla ftünde, ehe er diefes Land 
verlaffen Fönnte. Der König. von Bengal nahm gern 
einen Frieden an, morinne feftgefegt wurde, daß feis 
her von biefen Monarchen einem ihrer Gouverneurs 
erlauben follte, des andern Staaten anzugreifen, und 
daß feiner von ihnen die Feinde des andern in Shut 
| erpmen follte. 

Secunder fehrte darauf nad) Dervefhpoor zurück, 
As Mubarick damals ftarb, fo wurde die Regierung 
von! Turhat dem Azim Humaioon, dem Eohne des 
Chan Jehan übergeben, und Behar befam Deria, 
der Sohn des Mubarick. Es ereignete fi) Damals 
eine große Dürre in dem Lande, allein der König ers 
ließ dabey alle Abgaben, wodurch die Noth größten. 
theils gemildert wurde. Unterdeffen nahm Secunder 
die Gegenden von Saring in Befig, welche damals 
in ben Händen einiger Zemindars waren, und über« 
gab die Sändereyen einigen von feinen Omrahs. So⸗ 
dann Fehrte er auf dem Wege von Movilligur nad) 
Jionpoor zuruͤck, und hielt ſich daſelbſt ſehhs Mona⸗ 
te auf. 

Als hierauf Secunder die Tochter des Sal Bar 
bin, des Gouverneurs von Battea, zu beyrathen vers 
langte , fo wollte ver Water in diefe Heyrath nicht wil⸗ 

ligen. Secunder fuchte diefe Befchimpfung zurächen, 
‘ und marfcjirte im Jahr 904 nad) Battea, und plüns 
Derte es. Hierauf verheerete.er das Land Bandugur, 
und gieng fodann nad) Jionpoor zurück, woſelbſt er 
einige Zeit, mit der innerlicyen Einrichtung des Reichs 
zubrachte. Als man nun bey diefer Gelegenheit die 
Rechnungen des Mubarick Lodi, während feiner Re— 
gierung zu Jionpoor durchſah, und dabey fand, daß 
er noch einen großen Theil der Föniglichen Einfünfte 


ſchutdig war, ſe gab der Koͤnig Befehl, daß man, es 
von 
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von ihm eintreiben füllte. Dieſe Strenge beleidigte 
Die Omrahs gar fehr, unter welchen Mubarick vorzügs 
lich in Anfehen ftund. Es erfolgtedaher ein Aufftand 
in der Armee, welcher zuerft durch Privarzänfereyen 
entdeft wurde. Denn als der, Sultan und feine Hof 
ftatt, eines Tages Ball fpielten, fo wurde bey dieſer 
Gelegenheit ein gemiffer Solimann von dem. Hnbut, 
‚entweder von ungefähr oder mit Fleiß am Kopf ver» 
wundet. Chizer, der Bruder des Solimann lief hin» 
zu, und hat dem Hybut ein gleiches, fo daß in: me» 
nig Minuten, die Partheyen auf beyden Seiten ſich 
in den Streit mifchten, und das ganze Lager in einen 
Aufruhr und Verwirrung gerieth. - 

Secunder , welcher eine Verſchwoͤrung befurchtete, 
floh in den Pallaſt, weil aber nichts von dieſer Art 
ſich ſpuͤren ließ, ſo ſtellete er einige Tage hernach, eben 
dieſes Spiel wieder an, und es erfolgte eine Zaͤnkerey 
von eben der Art, wovor Shumſe Chan, der ſie an⸗ 
fieng, in Ungnade fiel und gezuͤchtiget wurde. yes 
doch der Sultan glaubte immer noch, daß eine Ber. 
ſchwoͤrung zum Grunde wäre, und ermählte fich daher 
eine auserlefene Garde, und befahl, daß fie auf ihrer 
Hut feyn follte. Der Verdacht des Königs war au) 
nicht ungegründet, indem Hybut und zween andere 
Generals, dem Fatti Chan , dem Bruder des Königs, 
den Vorfchlag gethan hatten, den Sultan ays dem 
Wege zu räumen, welcher ihrem Worgeben nad), von 
den meiften Generals gehaſſet würde, und den Fatti 
auf den Thron zu ſetzen. Fatti, welcher fich einige 
Bedenkzeit ausbat, entdeckte das Geheimnifi dem 
Shech Cabuli und ſeiner eignen Mutter, die ihm von 
einer ſo ſchrecklichen That abzurathen ſuchte, und ihn 
bat, damit die Sache nicht auf andere Weiſe entdeckt 
werden moͤchte, den Koͤnig von ihrem Vorſchlage zu 
benachrichtigen. Dieſes that er auch, und die Ver⸗ 
ſchwornen wurden zu verſchiednen Dienſten ausgeſchickt, 

und‘ 


—E—— * 
amd daſelbſt, auf Befehl des Secunder, ums $eben 
! gebracht. 

Secunder marſchirte im Jahr 905 nach Eimbol, „. c.e. 
‚wofelbft er feine Zeit mit Vergnügungen und Staats: 109 
ſachen zubrachte. Als er aber von der ſchlechten Ne- en 
gierung bes Afgbir,des Gouverneurs von Delhi, Nady 
richt erhielt, fo befahl er dem Chawaß Chan, dem 
Gouverneur zu Matdyimarri, nad) Delhizu marſchi⸗ 
ren, und den Afghir gefangen nach Hofe zu fchicken. 
Der. Gouverneur, welcher von diefem "Befehle benach» 
richtiget wurde, verließ Delhi, und warf ſich feibft 
dem Könige zu Füffen; da er aber feine Entſchuldi⸗ 
gung für feine böfen Handlungen anführen Fonnte, fo 
wurde er dem ungeachtet in Verhaft genommen, 

Es ereignete fid) damals ein merfwürdiges Benfpiel 
eines Religionseifersundeiner Verfolgung. Ein Brahs 
min mit Namen Bhodin, weldyen ein Mahomedaner 
wegen feiner Abgötteren mißhandelte, gab zwar eine 
fehr befcheidene aber gefährliche Antwort. Diefe bes 
ftund darinne: „Er hielte davor, daß ein’ Gott der 
Gegenftand eines jeden Gottesdienftes mare, und glaub» 
te daher, daß die mahomedanifche und indifche Melis 
gion beyde gleidy gut wären. Der eifrige Mahome« 
daner, welcher diefe Antwort für gottlos hielt , führte 
den Brahminen fogleic) vor den Caſi oder oberften Rich⸗ 
ter der Stadt. Da die Sache wegen der verfd)iede- 
nen Meinungen bes Publifums einiges Aufſehen 
madıte, fo ließ der König alle berühmte mahomedas 
| ice Lehrer im Reiche zufammenfommen, um die 
ache zu entfcheiden. Endlich nad) vielem und lan« 
gem Streiten, thaten die $ehrer den Ausfpruch, daß’ 
man den Brahminen zwingen müßte ein Mahomedas 
ner zu werden, oder daß er fterben müfite. Der 
Brahmin, fo liebreid) er auch fonft gegen alle Meis 
nungen in der Religion feyn mochte, weigerte fie doch 
von ber Geinigen abzufallen, und ftarb daher als _ 
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ein Märtyrer feines Glaubens, welches dem Secun⸗ 
der und feinen Inquiſi toren zu keiner geringen Schan⸗ 
de gereichete.. 

Als Chamaß, den wir bereits erwaͤhnet haben, 
in die Stadt Delhi gieng, fo fand er einen Befehl 
vom Könige, fogleicd) nad) Hofe zu kommen, weldyes 
er auch augenblicklic) that. Zu eben bereit fam 
ein gewiſſer Omrah mit Namen Seid Sirwani von 
$ahore, welcher zum Aufruhre fehr geneigte war, und 
einige verrätberifche Anfchläge faßte; wovor er nebft 
dem — und Mahummud nach Guzerat verwieſen 


wur 
— —— Im Fahr 907 ſchickte Rai Man Sing von Gua⸗ 
2. 2,6. lier einen von feinen Auhängern mit reichen Geſchen— 
907 Een an den König; mweil aber fein Abgefandter in eie 
nem zu hohen Tone fprad) , fo befahl ihm der König 
ſogleich abzureifen, und fündigte feinem Herrn den 
Krieg an, Jedoch wurde er aufeinige Zeit durch den 

Tod des Firmilli,des Gouverneurs von Biana, und 

durch die Uuruhen in diefer Provinz, welche darauf 
erfolgten, an der Ausführung feines Vorhabens vers. 
hindert. Da bie Regierung von Diana] auf 

den Ameid Soliman, den Sohn dis Firmilli, der 

noch) zu jung und unerfahren zu einem foldyen Amte 

war, fallen follte, fo gab der König dieſe Wuͤrde dem 
Chawaß. Siſdir wurde mit einem Corps abgeſchickt 

um Agra einzunehmen, welches zu der Provinz Biana 
gehörte, und damals fid) empöret hatte; zu gleicher 
Zeit wurde ein anderes Corps abgeſchickt die Feſtung 
Dolipoor zu erobern, welches der Raja Benacdeo 
befaß, der bereits angefangen hatte, Kriegszurüftungen 

zu machen. Hier fügte es fi), daß Chaja Bein, ein 
berüßmter Kriegsheld umfam, welches den Secunder, - 

der eine große Hochachtung für ihn hatte, dergeftale 
ervbitterte, daß er felbft wider diefen Ort marfchirte, 
Beſy feiner Annäherung ließ Benacdeo einige ei | 
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in der Feſtung und floh nach Gualier, aber bie Bes 


- 


fagung räumte in der folgengen Nacht den Ort und 
ließ den König davon Befig nehmen. Er blieb da— 
felbft ungefähr einen Monat und dann marfdirte er 
nach Gualier. Der Gouverneur diefes Orts änderte 
ſogleich feinen folgen Ton und batdemüthig um Friede, 
und ſchickte ihm den Seid, Baboo, Kai Ginis und 
andere, welche zu verfchiedenen Zeiten von dem Se⸗ 
cunder entflohen waren, und unter ihm Schuß gefuche 
hatten. Zu eben der Zeit ſchickte er feinen Sohn Bicker⸗ 
majit mit Öefchenfen, welcher auch die Geſchicklichkeit 
hatte einen Frieden zu verſchaffen. 

Secunder gieng nach Dolipoor zurüc, welches er 
dem Benacdeo wieder gab; und dann marfihirte er 
nad) Agra, und machte diefe Stadt zum erftenmale 
zur Hauptitadt, indem er feine Reſidenz dahin verlegte, 
. and die Stadt Delhi gänzlich verließ, Hier blieb er 
auch wegen der Regenzeit, und marſchirte fodann, 
im Jahr gro nad) Munderael, welches er einnahm," u, 
die indifchen Tempel zerftörce, und anſtatt derfeiben Mo ˖ J. d. HF. 
ſchen bauen ließ. Secunder gieng nad) Dolipoor zu« * 
ruͤck, ſetzte den Gouverneur von ſeinem Dienſte ab, 
und "gab ihn einem gewiſſen Kimir. Er gieng von 
dannen nad) Agra, und erlaubte feinen Omrahs aufihte 
Güter zu geben. 

Im folgenden Sabre am dritten Tage des Mos 
nats Siffer war ein heftiges Erdbeben in Agra, fo 
daß- die Berge in ihrem Grunde erfchütterten, und 
alle hohe Häufer einftürzten, wodurch einige Taufende 
unter den Trümmern begraben wurden, Secunder 
- marfchirte noch in eben dem Jahre nach) Gualier, 
und blieb unter Weges einige Zeit zu Dolipoor, wo⸗ 
ſelbſt er feine Familie zuruͤckließ, und mit einem Corps 
leichter Reiterey gegen die Gebirge fortgieng, um das 
ſelbſt einige indiſche Fuͤrſten zu pluͤndern, denen er 
eine große Beute abnahm, und ihre ruhige Wohnune 
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gen vörheerete. Als nun der König eben bey der Stadt 
Javer in den Staten des Fürften von Gualier vorbey 
gieng, fo wurde er von einem muthigen Haufen von 
$euten, die aufihn in einem Hinterhalte laureten, ange« 
griffen; allein durd) die Tapferkeit des Amid und Ah» 
med der Söhne des Chan Jehan, wurden die Indier 
gefchlagen, und eine große Anzapl von ihren Officiern 
getoͤdtet. | 
"20. Der Sultan kehrte nad) Aorazurüc; und im Jah⸗ 
J 2 38. re 912 gieng er wider die Feſtung Amintgur; und weil 
92. er an der Eroberung von Öualier zweifelte, fo richte» 
te er feine ganze Stärfe auf die Einnahme diefer Fe— 
ftung. Sie wurde auch) in Furzer Zeit eingenommen, 
und die ganze indijche Befagung getödtet, die Tem» 
pel zerſtoͤret, und anſtatt derfelben Mofcheen gebauer. 
Diefe Statthalterfchaft wurdedem Bickin, dem Soh⸗ 
ne des Mujahid Chan, eben zu der Zeit ertheiler, da 
einige neidifche Perfonen dem Könige fagten, daß Mus 
jahid fi) von dem Fürften zu Amwintgur hätte beftes 
chen laffen ‚sals fie widerihn auf dem Marfche gewe⸗ 
fen, um den König von diefem Entſchluſſe abzubrin> 
gen. Da man nun diefes bewiefen hatte, fo wurde Mus 
jahid zu Dolipoor in Verhaft genommen, worauf .der 
König bey feinem Ruͤckzuge nad) Agra unter Weges 
aus Mangel des Waffers in einem Tage über achthun. 

dert Mann verlohr. 

Secunder, welcher auf feinem Marſche die Trüm- 
mern von Agra in Augenfchein nahm, wendete ſich ge= 
gen Narvar, eine ftarfe Feftung in dem Gebiere von 
Malava, welche damals die Indier im Befig hatten. 
Er befahl dem Jellal, vem Gouverneur von Calpie, 
voran zu marfchiren und den Ort zu belagern , welches 
auch ſogleich geſchah. Bey der Anfunft des Königs 
vor NMarvar, ließ Syellal feine Armee aus Ehrerbie⸗ 
tung gegen den König ausruͤcken, damit er fie im Bor» 


beygehen muftern mit, Allein biefer Umftand war, 
— fuͤr 
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fuͤr den Jellal ſehr ſchaͤdlich, indem der Koͤnig von der 
Zeit an auf feine Macht ſehr eiſerſuͤchtig wurde und 
befchloß ihn zu ſtuͤrzen. Secunder umringte ben Ort, « 
der fechzehn Meilen im Umfange hatte, und fieng an 
ihn zu belagern. Die Belagerung hatte bereits acht 
Monate gedauert, als der Sultan die Nachricht cr. 

| vr ‚ daß zwifchen einigen von feinen Omrahs und der 
Beſatzung ein verrätherifcher Briefwechſel gefühs 
ret würde, wovor Jellal und Sheri in der Feſtung 
Amintgurins Gefängniß gefegt wurden. Die Befagung _ 
war bald hernach genöthige aus Mangel der Lebens /⸗· 
mittel fich zu ergeben, und der König blieb ſechs Mo» 
nate zu Marvar, riß die Tempel nieder und bauete 
Mofcheen.. Er errichtete auch dafelbit eine Art von 
Kiofter , welches er mit Öeiftlichen und andern Gelehr⸗ 
ten anfüllete. 

Shab ul Dien, der Sohn des Nafir, Königs von 
Malava, welcher damals mit feinem Water uneinig 
war, verlangte mit dem Secunder eine Unterredung 
zu haben. Der König ſchickte ihm fogleich. ein Eh» 
tenfleid, und verfprady ihn in der Regierung von 
Chinderi wider die Macht feines Vaters zu unterflüs 
gen. Allein die Umftände fügten ficd) fo, daß es un« 
noͤthig wurde einen fo unnatürlihen Schritt zu thun, 

Der Sultan marfchirte im Monat Shuban best. € 6 
Jahrs 914 von Narvar, da er aber bis an den Fluß FR 9. 
Ganges gefommen war, fo fieng er an zu überlegen, 914 
daß es dienlic) feyn würde diefe Feſtung mit einer ans 
dern Mauer zu umgeben. Er ließ daher ſogleich 
das Werf anfangen, und dann marſchirte er felbft 
nad) $ahore. Hier gab er der Niamut Chatoon, der 
Frau des Cuttub Lodi, und Tochter des Prinzen Syele 
lal feines Bruders, das Gebiet von Calpie als ein 
Lehngut zum eigenthümlichen Beſitz. Sodann rich» 
tete er feinen Marſch gegen die Hauptftadt, und zer⸗ 
ſtoͤrte alle ihre Wohnungen, und ftellte in gehöriger 
= a 2 Ent⸗ 
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Entfernung verfchiedene Fleine Beſatzungen, um fie in 
Furcht zu erhalten, Um dieſe Zeit erhielt er die Nach⸗ 
* riche, daß Ahmed, der Sohn des Mubarick $odi, der 
Gouverneur voh Lucknore ein Abgötter geworden wäre; . 
worauf er Befehl erteilte ihn gefangen nach Hofe zu 
ſchicken, und feinem zweyten Sohne Sud Chan bie 
Verwaltung der Sachen an feiner ftaft zu übergeben, 
In Jahr 915 marfchirte der König nach Dolipoor, 
und ließ überall Herbergen für Reifende anlegen. Da 
nun Mahummud Nagori den Ali und Abu Befir ſchlug, 
die fidy wider ihn verſchworen hatten; fo flohen fie zu 
dem Secunder um bey ihm Schuß zu ſuchen. Mas 
hummud, welcher befürchtete fie würden den König 
wider ihn aufbringen, ſchickte vorlaͤufig Geſchenke, und 
ließ das oͤffentliche Gebet im Namen des Secunder 
verleſen. Der Sultan, der mit dieſer Unterwerfung 
zufrieden war, ſchickte ihm zur Verſicherung ein Eh⸗ 
renkleid, und kehrte nach Agra zuruͤck. 

Er blacht⸗ daſelbſt einige Monate mit Bauen, Gaͤr⸗ 
“en anlegen und Jagen zu, gieng ſodann nach, Doli⸗ 
poor zurüd, und befahl dem Soliman, dem Sohne 
Des Firmilli, daß er dem Huſſen Chan zu Huͤlfe eilen 
follte. Soliman fagte dem Könige auf eine fehr uns 
befonnene Art, daß er ſich unmöglich entfchlieffen 
fönnte den König zu verlaffen. Diefer Ausdruck 

brachte den Secunder in eine heftige Wurh, und er 
befahl ihm fogleich, daß er am folgenden Morgen bey 
Tages Anbruche aus feinem Dienfte und Lager geben 
follte, oder fonft würde er alfe feine Guter den Solda⸗ 
ten öffentlich Preis geben, 

Als hierauf faft um diefe Zeit der Bogit Chan, der 

Gouverneur don Chinderi, welchen Ort er von dem 
Könige von Malava hatte, die Schwäche feines eines 
nen Fuͤrſten gewahr wurde, fo wendete er fi) an den - 
Secunder.  Diefer Monarch) ſchickte den Amad ul 
| Muluck ab, den Bogit in er Empörung zu unters 


ſtuͤtzen. 
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ſtuͤtzen. Er ſelbſt aber gieng bald darauf nach Agra 
zuruͤck, und „machte die Unterwerfung des Bogit und 
fein eigenes Recht und Anfpruch auf diefes Sand durch 
‚ein öffentliches Edife befannt. Er ſchickte auch mehr 
Truppen und Omrahs nad Chinderi, welche es als 
‚ein zugehöriges Stüf des Reichs in Hrdnung brach⸗ 
ten. Bogit aber fand nunmehro, daß man die Sa— 
chen in ſeiner eigenen Statthalterſchaft auf eine ſolche 
Art einrichtete, daß er gezwungen war ſein Amt nies 
derzulegen und fich nad) Hofe zu begeben. | 

Hierauf finden wir feine merfwürdigen Vorfälle im ne. . 
Keiche bis auf das Jahr g22. Ai Nagori, der 385 
Commendant von Suiſuper, beredete in dieſem Jahre "ge: 
ben Dowlat, den Gouverneur von Rintimpore, wel« 
ches er. ebenfalls von dem Könige von Malava hatte, 
die Seftung dem Secunder zu überliefern, wenn diefer 
Monarch) perfönlich fommen und davon Befig nehmen | 
ſollte. Secunder nahm dieſen Vorſchlag mit Ver« 
gnuͤgen an, und gieng deswegen nach Biana, wohin 
der Gouverneur von Rintimpore ihm entgegen gieng, 
und ſehr gnaͤdig aufgenommen wurde. Allein Ali, 
der einige Gnadenbezeugungen, die er wegen dieſer Sa⸗ 
che erwartet hatte, nicht erhielt, faßte den Entſchluß, 
die Vollziehung ſeines Verſprechens zu hintertreiben. 
Er vermochte ſo viel bey dem Gouverneur, daß er ihn 
dahin brachte, ſein Verſprechen wegen der Uebergabe 
der Feſtung zuruͤckzunehmen, ob er ſich gleich ſelbſt an 
den Sultan ergeben hatte. Der Sultan, welcher die 
Urſache dieſer Veraͤnderung entdeckt hatte, ‚ warf feine 
Ungnade auf den Ali und beraubte ihn feiner Statthale 
terſchaft, doch mußte er ohne feine Abſicht auf Rin⸗ 
timpore auszuführen nach Agra zurückfehren, woſelbſt 
er den Gouverneur wieder in Freyheit fegte, ungeach⸗ 
tet er ihn fo fehr Hintergangen hatte. 

Der König ließ hierauf alle entfernte Omrahs nad) 
| Agra zufammen berufen, um Qualier zu erobern. Als 
53 ,_ | lein 
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fein er wurde mitten in feinen Zuruͤſtungen im Jahr 
923 von einer Entzündung im Halſe ergriffen, woran 
er auch nach einer acht und zwanzig jährigen rühmli« 
hen Regierung ftarb. Die großen Talente, welche er 
während feiner Regierung zeigte,rechtfertigten die Wahl 
feines Vaters, der ihn, ob er gleich ein jüngerer Sohn 
mar, doc) als die gefchicktefte Perfon ermählte, eine 
Würde zu behaupten, wozu feine — nach der 
Erbfolge kein Recht hatte. 


Waͤhrend der Regierung des Secunder in Hindoſtan 
ereignete ſich eine große Staatsveraͤnderung in Perſien. 
Iſmael Soli, welcher die weſtlichen Provinzen von 
Perſien eingenommen hatte, bemaͤchtigte ſich auch der 
Provinz Chorraſan und der weſtlichen Tartarey durch 
die Niederlage und wen Tod des Shubiani, des Uſ— 
befen, der die Familie des Timur ausdiefen $ändern 
vertrieben hatte. Der berühmte Sultan Baber fuhr 
unterdeffen fort in Cabul und in den Provinzen gegen 
ben Indus zu regieren. 


Adter Abſchnitt. 
Die Regierung Ibrahim des Zweyten. 


Nach dem Tode des Secunder folgte ihm ſein Sohn 
Ibrahim *) fogleich auf dem Throne. Dieſer Fuͤrſt 
betrug ſich wider die Staatsflugheit feines Waters 
und Großvaters mit unerträglichem Uebermuthe und 
Stolze gegen feine Freunde und Familie. Er pflegte 
immer auf eine ehörichre Weife zu fagen, daß die Koͤ— 
nige feine Anvermandten hätten, und daß jedermann 
ein Sclav der föniglichen Hoheit feyn müßte. Fa 

Me 


*) Geine Titel waren. Sultan Ibrahim, Ben Sultan Se 
cunder. 
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Omrahs aus dem Stamme Lodi, welche allezeit die 
Ehre gehabt hatten in Gegenwart des Koͤnigs zu ſitzen, 
mußten nunmehro mit kreutzweis über einander geleg« 
ten Haͤnden bey dem Throne ſtehen. Sie wurden 
durch dieſen Uebermuth fo ſehr beleidiget, daß fie heim» 
lich ſeine Feinde wurden. 

Es wurde daher. von den Omrahs von Lodi eine 
Verſchwoͤrung errichtet, worinne man feft feste, daß 
Ibrahim im Befis von Delhi und einigen wenigen 
dazu gehörigen Provinzen bleiben follte, und daß 
man den Prinzen Jellal, feinen Bruder, auf den Thron 
von Jionpoor fegen wollte. Jellal marfthirte durch 
Hülfe und auf Anrathen der mißvergnügten Omrahs 
von Calpie, und beftieg ven Thron von Jionpoor. Er 
ernannte feinen Vetter Fatte Chan zu feinem Beier, 
der alle Omrahs der öftlichen Provinzen auf feine Geis 
te 309. Ä | 

Jehan Sohani Fam damals von Beri, um bem 
Ibrahim zu feiner Gelangung auf den Thron Gluͤck 
- zu wuͤnſchen, und fieng an die Omrahs wegen ber 
Theilung des Reichs in einem fehr hohen Tone zu fa« 
bein, welches, wie er fagte, für die Familie von Lodi 
von vielen üblen Folgen feyn würde. Die Omrahs, 
melche einfahen, wie thöricht fie gehandelt hatten, be« 
ſchloſſen, den Jellal, der ſich nicht wohl behaupten konn⸗ 
te, wieder zurück zu rufen, und ihn ſeiner neu ange- 
nommenen Eöniglichen Würde wieder zu berauben. Sie 
fehieften daher den Hybut mit betrügerifchen Briefen 
ab, um ihn dadurch zurück zu bringen, indem fie ihm 
mwiffen ließen, daß ein gewiffes Vorhaben im Werfe 
wäre, und daß er zur Unterftügung deffelben eilend 
fommen follte. | 

Da aber Hybut feinen Auftrag mit fo vieler Schmei« 
cheley und Heftigfeit ausrichtete, fo vermuthete Jellal 
eine Verſchwoͤrung wider fein Leben, und fuchte fich 
in einem Schreiben auf eine fehr höfliche Art zu ent« 
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entſchuldigen. Jedoch fie entdeckten feinen Verdacht 
im geringften nicht, und ſchickten deswegen den Firmils 
li und andere Omrahs ab, um das Verlangen des Hy» 
hut noch mehr zu beftärigen; allein Jellal ließ fich 
Durch ihr beftiges Bitten oder liſtigen Anſchlaͤge kei— 
nesweges bewegen. Ibrahim und feine Omrahs, wel⸗ 
che ſahen, daß dieſe Lockſpeiſen bey dem Jellal nichts 
ausrichteten, ließen eine Verordnung bekannt machen, 
nach welcher alle diejenigen Omrahs, welche ſich nicht 
mit dem Ibrahim vereinigen würden, für Veſraͤther 
des Staats erfläret wurden; und zu gleicher Zeit wur⸗ 
den Gefchenfe und Abgeordnete an die vornehnften 
Staatsbedienten in jenen Gegenden abgefchicdt. Dies 
fe Mittel thaten auch) die gewuͤnſchte Wirkung, fodaß 
die Omrahs auf der Seite des Jellal nach) und nad 
von ihm abgezogen wurden. Da alfo auf ſolche Weis 
fe die Sachen des Jellal in Verfall geriethen, fo ſah er 
wohl, daß ihm nichts als ein Fühner Verſuch zur Wie, 
derheritellung derfelben übrig blieb. Er marſchirte da⸗ 
ber nach Ealpie, wofeibfter feine Familie in Sicherheit 
brachte; fodann verfammelteer feine ganze Macht, nahm 
den Titel des Königs an unter dem Titel ellal ul 
. Dien, und war enefchloffen fein Glück im Felde zu ver⸗ 
fuchen. Er fehickte zugleich einen treuen Abgefandten 
an den Azim Humaioon, den Gouverneur von Callins 
ger auf Seiten des Ibrahim, der eine große Armee 
unterhielt, um ihn um Hülfe anzufprechen. Azim ließ 
fih bereden zu ihm zu ftoßen, und wurde der Ent— 
fhluß gefaßt, die Länder um Jionpoor zuerft in Ord⸗ 
nung zu bringen, und hernach auf Dinge von größe 
rer Wichtigkeit zu denfen, Sie marfchirten hierauf 
in aller Gefehmwindigfeit wider den Mubarick Lodi, den 
Eommendanten von Dud, melden fie nad) Lucknore 
trieben. | * 
Ibrahim marſchirte auf die erhaltene Nachricht von 
dieſen Vorfaͤllen mit ſeiner Armee in dieſe Gegend, und 
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ſchickte ſeine andern Brüder zur gefängfichen Verwah⸗ 
rung nad) Haßi, wo er ihnen Zeitlebens ihren Unterhalt 
gab. Auffeinem Marfche nad) Dud erhielter die Nach⸗ 
richt, daß Azim Humaivon ben Jellal verlaffen hätte, 
und nunmehro auf dem Wege wäre zuihm zu fommen, 
welches ihm eine große Freude verurſachte. Er. fhickte 
einige Omrahs um ihn in fein Lager zu begleiten, wo⸗ 
ſelbſt er fehr wohl aufgenommen wurde. Auſſerdem 
famen noch fehr viele andere Omrahs aus jenen Ges 
genden zu dem Ibrahim; und er ſchickte den größten 
Theil feiner Armee unter dem Commando des Azim 
Humajvon Lodi wider feinen Bruder. Allein ehe Azim 
mit dem Sellal zu einem Treffen fommen fonnte, 
fo warf diefer eine Befagung in Calpie, und entwiſch⸗ 
te ihm mit dreißig taufend Mann Cavallerie und mars 
fhirte gerabes Weges nach Agra; da Azim unterdefs 
fen Calpie belagerte. Jellal hatte es nun in feinee 
Macht den Schag entweder zu nehmen oder zu plüns 
bern. Allein es fcheinet, daß er ganz bethört gemefen. 
Adam, der mif einer Fleinen Befagung in der Stadt 
war, berebete ihn nicht allein diefen Vortheil fahren 
zu laſſen, fondern unterhielt ihn fo gar mit der Hoffe 
nung-von ber Gewogenheit feines “Bruders, bis er 
ihm alle Zeichen der Eöniglichen Hoheit überfchickt hat⸗ 
te. Adam gieng gar fo weit, daß er dem Jellal die 
Statthalterfchaft von Calpie nebft andern Vortheilen 
verſprach, ohne daß er vom Könige die geringfte Voll⸗ 
macht dazu hatte. 

Adam fertigte alles an den Ibrahim ab und benach⸗ 
richtige ihn von allen befondern Umfländen. Da 
aber der König nunmehro Calpie eingenommen hatte, 
und diefer Friedensfhluß mit dem Jellal ohne feinen 
Befehl gefchloffen war, fo achtete er auch nicht Darauf, 
fondern marfchirte wider den Jellal, dev nunmehro 
von feinee Armee wegen feiner Verzagtheit yerlaffen 
und genoͤthiget war nach Gualier zu fliehen, und den 
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Schntz des Gouverneurs von dieſem Orte zu fuchen. 
Ibrahim Fam nad) Agra, wofelbft er zur völligen Eins 
richtung der Regierung blieb, welche feit dem Tode 
des Secunder in große Verwirrung gerathen mars 
Dem Omrah Karim wurde die Aufſicht von Delhi 
und dem Mungu die Verwaltung von Chunderi aufs 
getragen, | 
Faft zu eben ber Zeit ließ der König ohne die ges 
ringfte fcheinbare Urfache einen Haß wider den Minh 
Boah blicken, der ehemals der Wezier des Secunder 
geweſen war, und legte ihn in Ketten und Banden, 
und erwies doch zu gleicher Zeit feinem Sohne Die größ« 
te Ehre. Er faßte fodann den Entſchluß Oualier 
“wieder zu erobern, und befahl deswegen dem Azim 
Humaivon von Kurrah mit dreyfigtaufend Mann Cas 
vallerie und dreyhundert Elephanten wider daffelbe zu 
marfchiren. Auſſerdem wurden nod) fieben andere 
Omrahs mit Armeen abgefchiett den Azim zu verftär« 
Ken. Jellal, der feine Zuflucht nad) Gualier genom⸗ 
men hatte, gerietb barüber in Furcht, und floh zu 
hem Könige von Malava. Kaum war die Fonigliche 
Armee vor Gualier angelangt, fo wurde der Ort belas 
gert, und in wenig Tagen darnad) ftarb der Gouver« 
neur Man Sing, ein Fürft von aroßer Tapferfeit 
und Einfihe, und fein Sohn Bickermagit war fein 
Nachfolger. Als nun die Belagerung einige Monate 
gedauret hatte, fo bemächtigte fid) die Armee des Ibra⸗ 
him endlich eines Auffenwerfs am Fuffe des Berges, 
auf welchem die Feftung Badilgtr fund, Man fand 
in dem Drte einen Fupfernen Dchfen, den man lange 
Zeit dafelft verehret hatte, und fhickte ihn nad) Agra; 
von warnen er hernach nah Delhi geführet, und an 
das Thor von Bagdat geftellee wurde. Ä 
Der -ungfücliche Syellal, welcher zu dem Könige 
Mahmood von Malava übergegangen war und eine 


ſchlechte Aufnahme gefunden hatte, floh zu dem Gou—⸗ 
verneur 
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verneur von Kurpfatfa; allein er wurde unter We⸗ 
ges aufgefangen, und in das Lager des Ibrahim ge⸗ 
ſchickt. Ibrahim gab vor, daß er ihn gefangen nach 
Haſſi ſchickte, aber heimlich gab er Befehl, daß man 
ihn unter Weges ermorden ſollte, welches auch wirk⸗ 
lich geſchah. — Was find wohl. bey der Macht für 
Reitze, die einen Menfchen verleiten fönnen, das 
Blut eines Bruders zu vergießen? Ibrahim war noch 
niche mie dem Tode des Jellal befriediger, fondern er 
beflecfte auch feine Hände in dem Blute verfdyiedener 
angefehener Omrahs. Er rufte den Azim Serwani 
von Gualier zurück, da er eben im Begriff war die 
Statthalterſchaft anzutreten, legte ihn und ſeinen Sohn 
Fatte ins Gefaͤngniß, und ſetzte ſeinen andern Sohn 
Iſlam von feiner Befehlshaberſtelle in Kurrah ab. 
Als aber Iſmal von der Gefangenfchaft feines Waters 
und Bruders und von feiner eigenen Ungnade Mache 
richt erhiele, fo erregte er eine Empörung, und fhlug 
den Ahmed , der ihm feine Statthalterfchaft nehmen 
ſollte. Sobald als der Sultan die Eroberung von 
Bualier vernommen hatte, welches über hundert Sjahs 
re in den Händen ber Indier gewefen war, fo hatteer 
nun eine bequeme Gelegenheit feine ganze Macht auf 
die Unterdrückung der Empörung zu Kurrah zu wen⸗ 
den. Azim Humaioon und Seid erhielten, nad) der 
Einnahme diefes Orts, die Erlaubniß auf ihre Gü- 
ter zu Lucknore zu gehen, mofelbft fie fid) mit dem fa 
lam vereinigten und alfo nody mehr Unruhen erregten. 
Ibrahim, welcher den Truppen, dieerbey fihhats 
fe, wenig frauete, gab Befepl,;daß die Truppen in den 
entfernten Provinzen ſich mit feinen Fahnen vereinigen 
follten. Er ertheilte unterdeffen dem Ahmed, dem Bru⸗ 
der des Azim Humaioon, große Ehrenftellen ‚ ernannte 
ihn zum Feldmarfchall der Armee und ſchickte ihn wis 
der den Iſlam. Bey der Ankunft des Ahmed zu Kins 
noge ,uͤberfiel ihn Eckbal, ein Anhänger des Azim Sir⸗ 
want 
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wani, mit fünftaufend Mann Cavallerie aus einem. 
Hinterhalte » erlegte eine große Anzahl der Föniglichen 
Truppen, und 308 ſich auf eine fehr gute Art zuruͤck. 
Der König war auf die erhaltene Nachricht von die» 
fem großen Berlufte wider den Ahmed fehr erbittert. 
Er ſchrieb ihm, daß er feine Gnade nicht erwarten folle 
fe, wenn er nicht fogleid) die Rebellen ausrottete; zu 
gleicher Zeit aber ſchickte er doch aus Worficht eine andes 
re Armee zu feiner Unterftügung. Die Rebellen waren. 
jest ungefähr an vierzig faufend Mann Cavaflerie 
ſtark, und.hatten aufferdemnod) fünfyundert Elephans 
ten und ein großes Corps Infanterie. As Ahmed 
nun die erwähnte Verſtaͤrkung erhalten hatte und beys 
de Armeen gegen einander anrücten, fo ſuchte der 
Fuͤrſt Bochari, der für den größten Mann der dama⸗ 
ligen Zeit gehalten wurde, die Sachen zu einem fried⸗ 
lichen Vergleich zu bringen. Es wurden deswegen 
Unterhandlungen angefangen, wobey die Nebellen vera 
wifligten, ihre Armeen unter der Bedingung abjudan« 
fen, wenn man ben Azim Sirmani in Freyheit fegen 
wollte. Ibrahim wollte nichts von diefen Bedinguns 
gen hören. Er befahl vielmehr dem Dirai Lohani, 
dem Gouverneur von Behar, und dem Niſir Lohani 
und Firmilli aus diefer Gegend wider die Rebellen zu 
marfchiren. Die Aufrüprer ließen ſich thörichter Weis 
fe fo fange aufhalten, bis die Armeen von Behar ans 
langten. Die Sriedensunterhandlungen wurden nun— 
mehro abgebrochen, und fie waren genöthigf, entweder 
zu fliehen oder unter fehr ungleichen Umftänden zu 
.fehten. 

Sie entfchloßen fich zu dem letztern, und zogen das 
her in Schlachtordnung auf, Durch die Verzwei⸗ 
flung und Rache angetrieben, machten fie ihrer Tapfer⸗ 
feit Ehre, und waren ſchon im Begriffe die Föniglis 
chen Truppen zu fehlagen, als Iſlam getödter, und 
a gefangen genommen wurde. Diefe unglüclichen 
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Zufaͤlle machten die Truppen verzagt, fie blieben noch 
eine furze Zeit ſtehen, und begaben ſich bald hernach 
auf die Fluht, Ihre Staaten, Schäge und Bag« 

gage fielen dem Könige auf einmal in die Hände, 
Ibrahim ließ nunmehro feinem Haffe und feiner 
Mache wider die Omrahs des Secunder freyen Lauf, 
und viele von ihnen wurden graufamer Weiſe getödtet. 
Azim Humaioon Sirwani, Miah Boah und andere, 
die im Gefaͤngniſſe waren, tourden. ‚ebenfalls ermordet, 
und Furcht und Schreden breitete ſich in allen Herzen 
aus, Diefe Graufamfeiten und Mordthaten erregten 
eine andere Empörung. Dirai Sohani, der Gouver- 
neue von Behär, Jehan Lodi uud Firmilli fuchten 
nunmehro das Joch der Untermürfigkeie abzufchütteln. 
Ibrahim, welcher von diefem Abfalle Nachricht er» 
hielt, fhickte einen geheimen Befehl an die Heiligen 
von Ehunderi, den Firmilli als Gouverneur dieſes Lan⸗ 
bes aus dem Wege zu räumen, und diefe heiligen Pers 
fonen ermordeten ihn auch in feinem Bette. Allein 
diefer neue Beweis von der Miederträchtigfeit und 
Grauſamkeit des Ibrahim diente blosdazu, daß er ſich 

noch mehrere Feinde erweckte. 

Dirai, von dem Stamme zu $obi, der Gouverneur 
von Beria, ſtarb um dieſe Zeit, uns fein Sohn eben - 
diefes Namens nahm den Titel des Königs unter dem 
Namen Mahomed nebft allen Zeichen der Föniglichen 
Hoheit an. Alle mißvergnügte Omrahs vereinigten 
ſich mit ihm, fo daß er ſich bald an der Spige von 
Bundert taufend Mann Cavallerie befand, worauf er 
alle Sander bis nach Simbol in Befig nahm, und die 
Föniglichen Truppen in verfchiedenen Treffen ſchlug. 
Ghazi Lodi kam damals auf Befehl des Sultans mit 
einer Armee von Lahore. Als er aber unter Weges 
von feinen Öraufamfeiten hörere, fo war er felbit mes 
gen feines eigenen $ebens in Gefahr, und gieng zu feis 
nem Vater Dowlas nad) 4 zuruͤck. — 
wel⸗ 
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welcher ebenfalls Feine andere Sicherheit als in dem 
‚Auferften Hülfsmittel fah, fiel aud) vom Sultan ab, 
und bat den Baber, den Mogul, der damals in Ca« 

bul regierte, daß er Hindoftan erobern möchte. yes 
‚doch das erfte, was Dowlat that, war diefes, daß er 
von dem Baber den Alla, den Bruder des Ibrahim, 
der damals im Dienfte von Cabul war, zu erlangen 
fuchte. Er unterflügte ihn fodann als einen Deckman⸗ 
tel feiner Maasregeln mit feiner ganzen Macht, mor« 
auf diefer das Sand bis nad Delhi eroberte, Die 
Omrahs diefer Gegenden vereinigten fic) ebenfalls mit 
dem Alla, fo daß feine Armee nunmehro aus vierzig 
taufend Mann Cavallerie beftund, womit er Delhi 
feibft belagerte. Ibrahim beſchloß ihm felbft entgegen 
zu geben, da er aber nod) ſechs Meilen von der Ars 
mee des Alla entfernt war, fo wurde er von diefem 
Fuͤrſten in der Mache überfallen. Es wurde bey dies 
fer Gelegenheit ein vermirrtes und unordentliches Ges 
fecht bis zum Anbruche des Tages unterhalteu, da als« 
denn Ibrahim gemahr wurde, daß er von einigen Om⸗ 
rahs, die ſich mit dem Alla vereinigt hatten, verlaffen 
war. Ibrahim, welcher des Morgens bemerkte, daß 
die Truppen des Alla zerfireuet waren und das koͤnig⸗ 
liche Lager plünderten, brachte eine ziemliche Anzahl 
feinee Truppen, nebft dem größten Theile feiner Ele» 
phanten wieder zufammen, fieng den Angriff von 
neuem an, und fdylug ihn mit großem Verlufte aus 
dem Felde. Ibrahim zog in Delhi im Triumph ein, 
und Alla, welcher Feine Hofnung fah e8 wieder zu ers 

obern,. begab ſich nad) Punjaab zuruͤck. | 

n.e.9, Im Jahr 932 ereignete fich nichts merkwuͤrdiges, 
525 bis Baber mit feiner Armee wider den Ibrahim zu 
933° Felde 309, wie hernach weitläuftiger foll erzählt wer« 
den, ihn indem Gebiete von Panniput überwand, und 
ihn feines Lebens und Königreichs beraubte, und das 
Reich von dem afganfıhen Stamme von Lodi ni die 
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Familie des Timur brachre. Ibrahim regierte zwan⸗ 
zig Jahre; ein graufamer,, ftolzer und gottlofer Fuͤrſt, 
ob er gfeich fonft niche ungefchickt und ausnehmend 
tapfer war. rn | 
In den erften acht Yahren des Königs Ibrahim, 
‚regierte Iſmael der Erfte von der Familie Sofi in 
Derfien. Ihm folare fein Sohn Shaw Tamciſp, 
nad) dem Tode feines Vaters auf dem Throne, welches 
fi im Jahre der Hegirah 930 ereignete. 


Neunter Abſchnitt. 
Die Regierung des Baber. *) 


Abu Seid, welcher die Nechte des mogulſchen 
Reichs in der wefilichen Tartarey und in Chorrafan era 
hielt, ftarb in Irac, einer Provinz von Perfien, und 
hinterließ eilf Söhne, Ahmed, Mahmood, Malyoa 
med, Sharoch, Ali, Amer Sheh, Abubefir, Mus 
rad, Chilili, Mirza Willid, und Amer, Biere von 
den Brüdern gelangten zu der Würde der Könige; 
Ali erhielt den Thron von Cabul; Ahmed befam das 
Königreih Samarcand; Amer die vereinigten Thro— 
nen von Indija und Firghanaz und Mahmood das 
Reich Kundiz und Buduchſhan. Eunus, der König, 
von Mogulftan, gab einem jeden von diefen vier Koͤ— 
nigen, außer dem Ali, eine von feinen Töchtern zur (des 
mahlin. Amer hatte von Catlick Negar, der- Tochter 
des Eunus, einen Sohn, mit Namen Baber, der; im 
Jahr 888 gebohren wurde. Die Anverwandſchaft 
des Timur (Tamerlan) und Baber ift diefe: Eultan 
Abu Seid, der Großvater des Baber war der Sohn 
des Mahomed, des Sohnes von Miran Shaw und 
Enfels des Timur. 

Baber 


*) Geine Titel waren: Zehir ul Dien Mahomed Baber. 
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Baber zeigte bereits in feinem zwölften Jahre eine 
fo ungewöhnliche Fähigkeit feines Alters, daß ihm 
fein Vater Amer das Königreih Indija übergab, und 
als Amer am vierdten des Ramzar im Jahr 899 
Durch einen Zufall vom Taubenhaufe fiel und todt blieb, 
fo wurde Baber auf den Thron erhoben und nahm den 
Zitel eines Befchügers des Glaubens an, 

Ahmed und Mahmood, die Vettern bes Baber, 
führten ihre Armeen wider ihn, um fich an ihm in 
feiner Minderjährigfeit wegen des Krieges zu rächen, 
den fein Vater wider fie geführee hatte, und hoffeten 
durch den Vortheil, den ihnen die Gelangung eines 
Kindes auf den Thron verfchaffte, ſich feine König» 
reiche zuzueignen. Allein ein Zufall vereitelte alle ih« 
re ehrgeigigen Abfichten, Als fie ihn in der Hauptftade 
von Indija belagerten, fo entftand unter ihren Trup« 
pen und Pferden eine ſolche Seuche, daß fie frob was 
ren ſich zu vergleichen und die Belagerung aufzuhes 
ben. Ahmed ftarb auf feinem Marfche nad) Samara 

canb. *) 

Die Könige von Caſhgar und Chutun, beyde von 
der Familie des Timur, führten bald darauf eine gros 
fie Armee an die Gränzen von Orgund, und fiengen. 
einen Krieg mit dem Baber an; aber er nöthigte fie, 
ſich zurück zu ziehen. Zu eben der Zeit ernannte er 
den Haffen zum Gouverneur von Indija, der ihm. 
aber nicht treu blieb. Er empoͤrte ſich im Fahre 9005 
allein Baber marſchirte wider ihn und zwang ihn nad) 

(ds 

*) Die Stadt Samarcand fieget 41°20° der Br. und 95° 
der Lange. Sie iſt die Kauptitade von Maver ul Nere 
oder Tranforiana.. Gie bat zwar viel von ibrem alten 

Blanze verlobren, doch iff fie immer noch eine jebr bes 

trächiliche und volfreiche Stadt. E3 wird dafelbit in 

verfihiedenen Manufacturer, befonderg mit feidenem Pap⸗ 


pier, welches dieſer Stadt eigen iſt, ein guter Handel ge⸗ 
sricben.. | 
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Samartand zu fliehen. In eben dem Jahre machte 
Ibrahim Sarid, der Gouverneur von Alhira, einen 
Aufitand, und ließ in dem öffentlichen Gebete den Na⸗ 
‚men des Baifinfer, des Sohnes von Ahmed, der ihm 
auf dem Throne von Samarcand gefolget war, verle 
fen. Baber marfchirte ihm entgegen und belagerte 
ihn in Afhira, welches er in vierzig Tagen eroberte, 
‚und den Rebellen nöthigte mit einem Schwerdte und 
Sarge vor ihm zu erfcheinen, Dem ungeachtet gab 
ihm Baber Pardon und marfchirte nach Chojind, und 
von dannen nad) Sharuchia, um dafelbft feinen Vet. 
:ter Mahmood zu befuchen, mit welchem er wieder aus⸗ 
geföhnet war. Er blieb einige Tage bey dem Mah⸗ 
mood, und gieng fodann nad) Indija zurück, 
Baiſinker, ver König von Samarcand hatte Arta= 
‚ba, welches lange Zeit das Eigenthum von Amer, dem 
"Water des Baber, gewefen war, in Beſitz genommen, 
Daher befchloß diefer Fürft den Ort wieder zu erobern, 
und marfchirte auch wirklich in der folgenden Jahres⸗ 
zeit mit feiner Armee dahin. Zulneon, der Commen- 
dant des Orts auf Seiten des Königs von Gas 
: marcand, vertheidigte fich fehr tapfer, bis die Annaͤhe⸗ 
‚rung des Winters den Baber nöthigte Die Belagerung 
aufzuheben und nach Indija zurück zu kehren. 
Baber führte feine Armee im folgenden Jahre nad) 
Samarcand, indem er mit dem Ali, dem Bruder 
des Baifinfer und Koͤnige von Bochara, in einem Bünd- 
-niße war, und fic) der erftere bemühete dem leßtern 
das Königreih Samarcand mieder abzunehmen. 
Die altiirten Könige, welche Samarcand in viefem 
Jahre nicht erobern konnten, giengen wegen des heran» 
‚nahenden Winters wieder nad) Haufe, und machten 
‚unterdeßen große Zurüffungen zu einem andern Feld⸗ 
zuge. Diefem zufolge marfdyirten auch beyde Könis 
ge im Fahre 902 zu Anfange des Frühlings nad) 
Samarcand. Sultan Ali erreichte Samarcand 
Zweyter Theil. 16) zuerſt 
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zuerſt, und Baifinfer rücte aus der Stabt, und 
lagerte fih vor ihm; allein bey der Ankunft des Bas 
ber zog er ſich in der Nacht in die Stadt zurüd. Eu⸗ 
lu Chaja, welcher gleich damals indem Lager des Ba« 
ber, die Wachen befuchte, entdeckte den Rüdzug 
‘Des Baifinker, und überfiel feinen Nachzug und .töds 
cete fehr viele davon. Baber belagerte in einer kleinen 
‚Entfernung von der Stadt eine Feftung mit Namen 
'Afbira, und eroberte ſie. Die Alliirten griffen hier. 
‘auf Samarcand an, welches mit großer Tapferkeit 
vertheidigt wurde, bis ſie der Winter noͤthigte die Be⸗ 
lagerung aufzuheben, und ſich bis zur naͤchſten Jah⸗ 
reszeit in die Winterquartiere zu begeben. 

Ali gieng nach Bochara zuruͤck, und Baber blieb 
an einem Orte mit Namen Chajadidar. Shubiani, 
der Koͤnig der Uſbeken von Turkeſtan, kam auf ſei⸗ 
nem Marſche aus ſeinen eigenen Staaten, um ſich mit 
dem Koͤnige von Samarcand zu vereinigen, dem Ba⸗ 
ber zuvor, allein er fand fuͤr dienlich ſeinen Marſch 
lieber nach Samarcand fortzuſetzen. Shubiani und 

Baiſinker zankten ſich bald hernach, und der erſtere 
gieng in fein eigen Land zuruͤck. Dieſer Umſtand ſetz⸗ 
te den Baiſinker in ſolche Verwirrung, daß er mit eis 
nem fleinen Gefolge felbft zu dem Chufero, dem Kö« 

nige von Kunduz, ebenfalls einen von den Nachkom⸗ 

"men des Timur, gieng und ihn um Huͤlfe bat, da un« 

terdeffen Baber diefe Gelegenheit ergriff, und nad) 

Samarcand eilete, und im Jahre 903 ohne Wider» 

ffand in die Stadt einzog, den Thron beftieg und. von 

den meiften Omrahs als König erkannt wurde °— 
Als aber Baber, der den Dre durd) Eapitulation 

eingenommen hatte, alle Art des Plünderns verbot, 


fo fieng die Armee an, die ihm blos aus Hofnung zue - 


Beute diente, fich zu jerffreuen, Die Moguls ‚bie 
ein gewiffer Ibrahim anfuͤhrte, marfchirten in einem 
| u weg, und ihnen folgten, ie nn 
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Omrahs mit ihrem ganzen Anhange nach Achſi, wo⸗ 
ſelbſt Jehangire, der Bruder des Baber, das Com 
mando fuͤhrte. Jehangire erklaͤrte ſich ſelbſt durch 
Huͤlfe dieſer Ueberlaͤuſer und eines Fuͤrſten, mie 
Namen Ozin Haſſen, zum Koͤnige von Indija. Er 
ſchrieb ſeinem Bruder ſeht ſpoͤttiſch, daß, da Baber 
das Koͤnigreich Samarcand erobert haͤtte, er baͤte, daß 
er ihm das Koͤnigreich Indija guͤtigſt geben moͤchte. 
Kaum hatte Baber dieſe Botſchaft erhalten, ſo ließ er 
feinen Zorn aus, und machte bey dem Tadel derjeni— 
gen Generals, die ihn verlaffen hatten, unbefonnener 
Weiſe einige Anmerfungen über diejenigen, die noch 
zurück geblieben waren, Die Omrahs ahndeten diefe 
‚Aufführung dadurch, daß fie ihn verließen, und ſich 
mit feinem Bruder vereinigten. . Baber ſchickte in der 
äußerften Noth den Eulu Chaja ab, um wo möglich 
die Omrahs wieder auszuföhnen, allein fie ſchickten ei⸗ 
ne Parthey aus, dem Geſandten aufzulauren, und 
hieben ihn in Stuͤcken. 

Unterdeſſen warfen die Omrahs Ali und Molana, 
eine Beſatzung in die Feſtung Indija; und fuhren fort 
den Ort fuͤr den Baber zu vertheidigen. Die treuen 
Omrahs gaben dem Baber von ihrem Zuſtande Nach⸗ 
richt, allein er war damals ungluͤcklicher Weiſe ſo ſehr 
Franf geworden, daß er nichts hinunter ſchlucken konn⸗ 
te, und blos davon noch) lebte, daß er angefeuchtete 
Baumwolle an feine $ippen hielt. . Da er nun wieder 
bergeftellee war, und den dringenden Zuftand feiner 
Sachen in Indija erfuhr, ſo beſchloß er lieber Sa⸗ 
marcand als ſeine vaͤterlichen Staaten zu verliehren, 
und marſchirte wieder zuruͤck. Allein Ali Dooſt und 
ſeine Freunde in Indija, welche gehoͤret hatten, daß 
Baber gewiß todt waͤre, hatten capituliret und dem 
Jehangire ben Dre uͤbergeben. Dieſer Verraͤther er. 
mordete den Molana, beſtieg den Thron, und ließ 
das Gebet in ſeinem Namen leſen. 

62 Diefe 
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Diefe unangenehme Nachricht nebft einer andern, 
daß die Einwohner von Samarcand ſich empoͤret häte 
ten, wurden dem Baber auf feinem Marfche zugleich 
überbracht, welches ihn in die äußerfte Noth verfegte, 
indem er nunmebro bende Königreiche verlohren harte, 
Er ſchickte zu feiner legten Zuflucht den Amir Cafım 
nad) Tafheund , um feinen Better Mahmood um Hüls 
fe zu bitten. Diefer Monarch eilete nach Jilka, wo⸗ 
felbft er und Baber zufammen famen, allein zu eben 
der Zeit fam aud) ein Abgefchickter des Jehangire zu 
dem Mahmood, der die Sadyen fo wohl zu behandeln 
wußte, daß Mahmood die Berichtigung ihrer Streis 
tigfeiten feinen beyden Enfeln überließ und nach Taſh⸗ 
cund zuruͤckkehrte. Dieſer unerwartete Schlag hat 
eine folhe Wirfung auf die Angelegenheiten des Ba⸗ 
ber, und fie gerierhen fo fehr aufs äußerfte, daß von 
feiner ganzen Armee in wenig Tagen nur vierzig Reis 
‚ ter bey ihm blieben, um zwey Königreiche zu erobern. 
In diefem verlaffenen Zuflande begab er fich nach Cho— 
jind. Er fehrieb von dannen, an ven Mahomed Hufe 
‚fein zu Artaba, und benachrichtigte ihn , dafi der Ort 
worinne erfic Damals befand, ihn nicht vorder Wuth 
feiner Feinde ſchuͤtzen fönnte; er erfuchte ihn daher: 
inftandigft ihm nur zu erlauben, daß er den Winter 
zu Bifhaer zubringen dürfte. Huffein milligte in die⸗ 
fes Verlangen, und Baber nahm bafelbft fein Quar⸗ 
tir. Er fieng an eine neue Armee zu werben, und 
fehrieb an alle Freunde, auf welche er ſich nur befi nnen 
fonnte, daß fie fi fi ch mit ihm vereinigen möchten. 
Als er nun einige wenige bey feinen Fahnen zuſam⸗ 
men gebracht hatte, fo fah er wohl, daß fein zufünftiges 
Gluͤck gänzlich von dem Ruhme feiner Waffen abhien« 
ge, und beſchloß daher fie wider feine Feinde zu brau⸗ 
ben. Er eilete nach Barnilack, woſelbſt er einige Fe⸗ 
ſtungen mit Sturm und andere mit Liſt einnahm, Als 
lein biefe Eleinen Thaten warenfuͤr ihm von geringem 
Muben, 
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Nutzen, indem ſeine Sachen immer noch ein ſehr elen⸗ 
des Anſehen hatten, welches ihn in die größte Verle⸗ 
genheit feßte. Unterdeſſen erhielt er angenehme Nach⸗ 
richten von dem Ali Dooft, welcher um Vergebung, 
bat, und ihm meldete, daß er die Befagungvon Ma⸗ 
rinan hätte, und wenn Baber Befiß davon nehmen 
wollte, fo würde er fich unter feine Sclaven zählen. 
Baber trug nicht lange Bedenken dieſes Anerbieten 
nzunehmen, und bey feiner Ankunft fand er den Alli 
Dooft am Thore, der ihm die Feftung übergab, und 
feine Einfünfte dadurch vermehrte. Baber ſchickte 
fogleich den. Amer Eaffim in die Gebirge von Indija, 
und den Ibrahim Sara und Biß Laghiri nach Achſi, 
um dafelbft mo möglich einige Freunde auf feine Seite 
zu ziehen. Diefe Maaßregeln hatten die gemwünfchte 
MWirfung, indem die Bergeinmohner von Indija ſich 
für die Parthey des Baber einnehmen ließen, da uns 
terbeffen Ibrahim Sara und Viß faghiri, die Sa- 
chen mit dem Gouverneur der Feftung Baab und mit 
zween oder drey andern, die ſich für den Baber erklaͤr⸗ 
ten, in Richtigkeit zu bringen ſuchten. Die Unter . 
bandlungen dieſes Fürften giengen auch zu gleicher 
Zeit an dem Hofe feines Wetters Mahmood zu Bo— 
chara gut von flatten, indem er fi) auf den Marfch 
begab um fich mit ihm zu vereinigen, 
Jehangire, welcher von dem Verfahren zu Maris 
nan und von den Bemühungen des Baber, eine Ara 
mæee zu errichten Nachricht erhalten hatte, marſchirte 
mit feinen Truppen gegen diefen Ort, und ſchlug da» 
felbft fein $ager auf. Zu gleicher Zeit ſchickte er auch 
einen Theil feiner Armee gegen Achfi, welches Corps -» 
aber in einem Treffen nit dem Mahmood nad) eis 
nem großen Verluſte zurück getrieben wurde, Als Je⸗ 
bangire diefe Nachricht erhielt, fo gerierh er in bie 
größte. Verwirrung und zog fih nad) Indija zuruͤck. 
Allein Nafirbeg, der Shekamfohn des Ozin Haffen, 
* | 3 der 
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der Gouverneur diefer Stade, welcher ſah, daß die Sa - 
chen des Baber , durch die Vereinigung des Mah« 
mood, und einiger Partheyen der Uſbeken, ein güns 
ftiges Anfehen befommen hatte, faßte den Entſchluß, den 
Jehangire nicht in die Stadt zu laffen, und ſchickte 
ſogleich einen Borhen an den Baber, daß er eilen und 
den Ort in Befig nehmen follte. Diefer Streich richtete 
die Sachen des Jehangire auf einmal zu Grunde, ins 
dem fich feine Armee ſogleich zerfireuete, und er nad) 
Oft, und Ozin Haffen nad) Achſi marfchirte, 


- „Baber gieng damals nach Indija, nahm diefe 

Stadt ein , und ertheilte feinen Freunden Ehrenftellen, 

und auf diefe Weife wurde die Hauptftadt von Firgha⸗ 

na im Jahr 904 zu ihrer vorigen Regierung wieder 

zurücgebraht. Am vierten Tage nad) der Anfunfe 

des Baber, marfchirte er fihon wieder gegen Achſi, 

woſelbſt Ozin Haffen fid) ergab, und die Erlaubniß 

erhiele fi nad) Hiffaar zu begeben, und an feine 

Stelle wurde Caſim Ogib zum Gouverneur diefes Orts 

ernannt. Der König gieng mit dem größten Theile 

der Truppen des Ozin Haffen, die fi) unter feine fieg« 

‚reihen Bahnen begaben, nad) Indija zuruͤck. Da 
aber vie Truppen des Haſſen, bey einer ehmaligen Ge⸗ 
legenheit verfchiedene Perfonen in der Armee des Koͤ—⸗ 

nigs ihrer Güter berauber hatten, fo wurden deswegen 
bey dem Baber Klagen geführet, und es ergieng ein 

Befehl, daß man das Geraubte den Eigenthümern 

wieder zuftellen follte. Die Moguls, welche diefem 

Befehle nicht gehorchen wollten, beftiegen ihre Pferde 

‚und ritten insgefamt nad) Orgund, mofelbft fie fi) 
‚mit dem Jehangire und Ahmed Timbol vereinigten, fo 
daß diefe nunmehro im Stande waren gegen Indija zu 
marfchiren. Der König ſchickte zwar einen General 
ab um ſich ihnen zumwiderfeßen, allein diefer wurde mit 
großem Verluſte geſchlagen, fo daß vielevon den vor 
nehm⸗ 
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nehmften Omrahs des Königs getöbtet und verfchie- 
dene gefangen genommen wurden. 

Der Feind marſchirte in der größten Eile und bes 
lagerte Indija dreyßig Tage lang, da er aber nichts 
ausrichten Fonnte, fo nahm er einen Marſch nad) Dufe, 
Der König, welcher feine Armee wieder verftärft hat⸗ 
te, marfchirte im Jahr 905 nad) Dufe, da unterdefs 
fen der Feind durch einen andern Weg gegen Indija 
ging. Demungeachtet marfchirte Baber, welcher 
ſich auf feine Freunde in der Stadt und auf die Stär. 
fe des Orts verließ, nad) Badwerd, einer ftarfen Fe— 
ftung , welche Ehilili, der Bruder des Ahmed Tim« 
bol, im Befiß hatte. Chilili vertheidigte zwar den 
Dre mit. großer Tapferkeit , allein endlich wurde er 
Doch zu einer Capitulation genöthiget, nach welcher er 
gegen die Freunde des Königs, die dem {Feinde in die 
Hände gefallen waren, ausgemwechfelt wurde. 

Unterdeffen machte Ahmed Timbol, einen Verſuch 
die Mauren von Indija in der Macht zu erfteigen, er 
wurde aber mit großem Verluſte zuruͤck getrieben. 
Baber, welcher nunmehro zu diefem Orte wieder zu⸗ 
rücffehrte, nahm einen ftarfen Poften an dem Ufer 
des Sluffes ein. Er lagerte fi) vierzig Tage lang 
dem Feinde gegen über, und dann befchloß er ihn in. 
feinem Lager ungeachtet des ungleichen Vortheils ana 
zugreifien. Endlich wurden aud) die Rebellen nad) 
eineni hartnädigen und blutigen Widerftande aus ih⸗ 
ren Verfchanzungen vertrieben und zerftreuet. Der 
König hielt nach dem Siege feinen Einzug im Tris 
umphein die Stadt. Baber wurdein Indija benachrich⸗ 
tiget, daß fechs faufend Mann Cavallerie von Mah⸗ 
mood dem Könige von Bochara, deffen Staatsflug« 
beit darinne beftund, daß er beyde Partheyen ſchwaͤ⸗ 
chen wollte, dem Jehangire zu Hülfe kaͤmen, und 
fid) bereits vor Caſhan gelagert hätten. Der König 
marfchirte mitten im — bey dem ſtrengſten en 
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ſte und Schnee dahin, worauf ſich die Alfüirten in ige 
$and zurücdzogen. Timbol, welcher auf dem Mars 
ſche war um ſich mit den Kebellen ju vereinigen, fam 
zufälliger Weife mit dem Könige dergeftalt zufammen, 
daß er nicht würde entflohen ſeyn, wenn ihm nicht die 
Nacht zu feinem Kückzuge günftig gemefen wäre, wo⸗ 
durch er alfo noch mit geringem Berlufte davon fam. 
Der König verfolgte ihn bis unter die Mauren von 
—— „ und lagerte fi) ihm gegen über. | 

m vierten Tage überrebeten Ali Dooft und Cum⸗ 
ber Ali den König einige Vorfchläge zu einem Ver⸗ 
gleiche zu tun, Die Bedingungen wurden fogleich 
eingemwilliget, nämlic) daß Jehangire das ganze fand 
zwifchen dem Fluſſe Chajand und Achſi im Befige bes 
halten, und daß das Koͤnigreich Indija, nebft dem, 
Gebiete von Orgund dem Baber verbleiben follte; und. 
wenn der legtere jemals das Königreid) Samarcand, 
wieder erobern. würde, fo follte er Indija dem Jehan⸗ 
gire wieder abtreten... Sobald als diefe Friedensbe⸗ 
dingungen durch einen gemeinfchaftlihen Eid feyerlich 
beitätigee waren, fo hatten beyde Brüder eine 
Unterredung mit einander, und die Öefangenen wur⸗ 
den auf beyden Seiten in Freyheit gefeget. Der Kö 
nig kehrte nad) Indija zurück, woſelbſt Ali Dooft, ein 
Mann von großem Reichthume und Macht, fid) eine 
unumfchränfte Gewalt anmaßte. Er vertrieb einige, 
und legte andere ins Gefängniß ohne des Königs Er⸗ 
laubniß, da unterdeffen fein Sohn Mahomed einen 
fürftlihen Staat führte. Der König war wegen feis 
nes großen Anſehens, und wegen der unzähligen Fein⸗ 
de, mit welchen feine Staaten umgeben waren, genoͤ⸗ 
noͤthigt ſeinen Zorn zu verbergen. 

Unterdeſſen vereinigte ſich Mazidlir, ein Omrah 
des Ali, der nad) dem Tode feines Bruders Baifin 
fer in. Samarcand regierte, aus Furcht vor ſeinem 
Herrn, mit dem Bijan Mirza, dem Sohne des 

| Mahmood, 
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Mahmod, und führte ihn wider Samarcand. Bi⸗ 
jan Mirza wurde geſchlagen, kehrte darauf zuruͤck, 
und ſchickte einen Geſandten an den Baber, und (ie 
ihn zu, der Eroberung dieſes Königreichs einladen, 
Baber nahm diefen Vorſchlag willig-an, und führte, 
feine Armee gegen Samarcand. Mazidlir vereinigte 
fi) auf feinem Marſche mit dem Baber, und nun 
wurde in dem Kiriegsrathe beſchloſſen, den Chaja Eiah, 
der die ganze Macht von Samarcand in ſeinen Häne - 
den hatte, durch eine fichere Perfon ausforfchen zu laſ⸗ 
fen, Diefer ließ ihnen zur Antwort wiffen, daß fie: 
nur gegen die Stadt marſchiren möchten, und daß 
alsdenn dasjenige, mas man für das rarhfamfte Hals 
ten würde, gefchehen follte. Unterdeffen verließ Dil‘ 
dai, einer von den Nachkommen des Timur, der in 
dem Lager des Baber einen Stamm commandirte, ſei⸗ 
nen Poſten, ohne die geringſte Urſache, floh nach 
Samarcand, und benachrichtigte den Feind von dem 
guten Vernehmen mit Chajah Eiah, wodurch ihre 
Maaßregeln vereitelt wurden. Die alten Truppen ver⸗ 
fammelten ſich um das Zelt des Königes, und brad)s 
a mider den Ali Dooft, heftige Klagen vor. Bas 
ber befchloß daher; ihn feiner Dienfte zu entlaffen, fo, 
daß er und fein Sohn, zu dem Ahmed Timbol übers 
gieng, mwofelbft er aber in wenig Tagen farb. 

Shubiani der König der Ufbefen, hatte damals 
Bochara eingenommen, und war auf dem Marfche 
Samarcand zu erobern, worauf Ali den Kath er 
bielt, es ihm zu. überlaffen. Baber, welcher diefes, 
hörte, gieng nach Kifh, und von dannen nach) Hife 
' far, mofelbft Mazidlir, und. die Omrahs von Sa⸗ 
marcand, weldye an der Eroberung diefer Stadt vers 
zweifelten, ihn verließen, und zu. dem Ehufero, dem 
Könige von Kunduz übergiengen. - Baher, marnun« 
mehro genöthiget, feinen Weg nad) Sirtack, über Felfen, 
Steine und rquhe Wege zu nehmen, wohurh feine 
65 Armee 
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Armee fehr viel litte, und den meiften Theil der Ca: 

meele und Pferde verlohr. Diefer Umſtand machte 

feine Truppen fo verzagt, daß fie ihn, auffer zwey⸗ 

ar und vierzig Mann, alle verließen, als er nach 
arnilack fam. 


. Baber ließ deswegen feinen Much im geringften - 
nicht finfen, und ungeachtet er ein Königreich verlafe 
ſen hatte, in welches er immer noc) hätte zurücfehren 

können, fo trieb ihn doch fein Ehrgeigan, als ein jun⸗ 
‘ger irrender Nitter, nach) einem andern zu ſtreben. 

Diefem zu folge marfchirte er mit feinem Eleinen Haus 
fen,gerades Wegesnad) Samarcand, um, wo möglich 
unerkannt in die Stadt zu fommen. Er hoffete, daß 
er bey der fortvauernden Unordnung in der Stadt, 
unter feinen Freunden eine Parthey machen Fönnte, 
Er gieng des Abends im Finftern nad) Sammarcand, 
und Fam in das Haus des Eurit Chan, wofelbft man 
aber in wenig Augenblicen feine Ankunft entdecke 
hatte, fo, daß Die ganze Stadt gar bald in 
einen Aufruhr gebracht murbe. Baber, mel» 
cher wohl fah, daß fein Vorhaben noch nicht ausges 
fuͤhret werben koͤnnte, hiele es für dienlich, Die Flucht 
zu ergreifen, welches er auch ohne den geringften Ver⸗ 
luſt that. 


Kaum war er gluͤcklich aus der Stabt gekommen, 
ſo ſah er zuruͤck, und bereute ſeine uͤbereilte Flucht. 
Er blieb deswegen in einem Walde, woſelbſt er ſich, 
aus großer Muͤdigkeit auf die Erde, mit dem groͤßten 
Theile feines Gefolges, zu ſchlafen niederlegte. Nach 
einer Stunde erwachte er aus einem Traume, in wel⸗ 
chem er ſich eingebildee hatte, daß Abdalla, ein Der 
wiſh von großem Anfehen, zu ihm ins Haus gefoms 
men wäre. Es deuchte ihm, daß erden Dermifh er 
fuchte, ſich niederzufegen, und daß ihn fein Haushof⸗ 
meifter den Tifch deckte, worüber des Derwifh * 

ehr 


772 107 
ſehr beleidiget wurde ) und weggehen wollte. Der 
Koͤnig aber bat ihn hierauf, daß er ihm verzeihen 
moͤchte, indem ein Bedienter dieſe Beleidigung ihm 
zugefuͤget haͤtte. Hierauf nahm ihm der Derwifh bey 
dem Arm, und hielt ihn gen Himmel; worauf er er⸗ 
wachte, und ſeine Begleiter rufte, ſeinen Traum er⸗ 
zaͤhlte, und den Entſchluß faßte, ſogleich einen Ver⸗ 
ſuch gegen Samarcand zu wagen. | 

Die. Fleine Parthey des Baber fegte ſich alfo zu 
Pferde, kehrte zurück, und Fam gegen Mitternacht an 
die Brüde. Er ſchickte achtzig Mann gegen einen 
‚niedrigen Theil der Mauer voraus, welche fie durch 
Hülfe eines Seils erftiegen, an das Thor herumka⸗ 
men, und die Wache, welche Eafiter Chan anführte, 
überfielen, fie tödteten und zerftreuten. Sodann öfe 
neten fie fogleich das Thor, und ließen ben König mie 
feinem Fleinen Haufen herein. Die Etadt gerieth in 
Unruhe; fo bald aber als feine Parthey ven Namen 
bes Baber, in allen Straßen ausruften, fo famen alfe 
feine Freunde haufenweiſe zu ihm, und feine Feinde, die 
feine Stärfenicht mußten ‚liefen ganz verwirrt von einem 
Ort zum andern, und fuchten ihre Anführer, In kurzer 
Zeit hörete man ein Särmen in dem Haufe des Chaja 
Eiah, mofelbft 1000 Ufbeefen einquartiretwaren. Sie 
fiefen heraus, und vereinigten fid) mit dem Shubia« 
ni ihrem Könige, welcher noch mit achttaufend Mann 
von feiner Nation, in der Eitadelle Didar lag. Shus 
biani marfchirte mit hundert und funfzig Mann, ges 
gen das eiferne Thor, da er aber fah, daß er mit 
diefen wenigen $euten nichts ausrichten Ffonnte, fo zog 
er ſich zurü, Unterdeffen wurde Baber von einigen 

| taufend 


2) Die Morgenländer fpeifen niemals auffer Haufe, ohne 
eine förmliche Einladung; über diefes leben dieſe freyen 
. Derwifche bloß von Reiß und Waſſer, und laifen fich 
niemals von Fuͤrſten bewirthen. —— 
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taufend begleitet, die ein großes Freubengefchren erho⸗ 
ben, daß Shubiani, weder durch Worte, nod) durch 
fein Benfpiel, die Uſbecken zum Stehen bringen konn⸗ 

te. Er folgte ihnen daher, bey dem entgegen ſtehen⸗ 
den Thore nach, und floh nad) Bahara, fo daß ſich 

Samarcand ſogleich dem Baber unterwarf. Dies 

fe That, wenn man die Stärfe des Ortes, die darin⸗ 

ne befindlichen Truppen, den in der Macht ausgebreis 
ten $ärmen, die geringe Anzahl derer, die es wagten, 

die Ungewißheit einer Vereinigung von Seiten der 
Bürger, und viele andere Schwierigfeiten bevenfer, 

muß unftreitig den verwegenften Unternehmungen in 

der Gefchichte an die Seite gefegee werden. Die 
Schriftſteller, welche diefe That erzählen, geben ihr 

mit Recht, vor allen Thaten des Timur, den Vorzug. 
Mufidlir ergriff diefe Gelegenheit, die Feftungen Kirfe 
hi und Heraz, den Uſbecken zu entreiffen; und Haffen 

Mirza von Muracuß, nahm zu gleicher Zeit Kofe 

ein. Baber fchickte an Haffen Mirza und andere be« 

nachbarte Fürften, feine Anverwandten, eine Geſand⸗ 

fchaft, und ließ fie zu einem Bündniffe einladen, um 

den Shubiani, aus Maver ul Mere, zu vertreiben. 

Allein viele achteten entweder die Gefandfchaft des Bas 

bers nicht, oder fchickten fo wenige Hülfstruppen, wel. 

che zu diefem Vorhaben nicht zureichten. Auf diefe 

Weiſe verftärkte ſich Shubiani, während des Winters, 

und nahm Karacole und andere Gebiete ein, 

Baber verfammlete im Monate Shawal, des - 
Jahrs 906 feine ganze Macht, und marfdirte von 
Samarcand aus, um den Shubiani ein Treffen zu 
liefern. Er kam mit ihm in den Gegenden von Ca 
ridzin zufammen, und lieferte ihm ein Treffen, Ba⸗ 
ber zeigte bey dieſer Gelegenheit alle gute Eigenfchaften 
eines Generals und tapfern Soldaten, allein er wurde 
gleich anfänglich von feinen Alliirten, und bald her· 
nad) von feinen eignen Truppen verlaſſen. Bu 

lies 
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blieben nur fünfzehn tapfere Freunde bey ihm , mit 
welchen er ſich nad) Samarcand gluͤcklich zuruͤckzog. 
Er verlohr in dieſer Schlacht feine vornehmſten Om» 
rahs und andere große Generals. Shubiani mar. 
ſchirte hierauf weiter, und befagerte die Stadt, und 
der König nahm fein Quartier bey bem Collegio des 
Ai Beg, welches, als der Mittelpunct des Orts, 
zu Abſchickung der Befehle oder Hülfe am bequemften 
war. Die Belagerung wurde viele Tage mit großer 
Hartnaͤckigkeit fortgeſetzt und auf beyden Seiten wur⸗ 


- den fehr viele getoͤdtet, wobey Kutch Beg, Loma 


und Kelnizer, außerordentliche Proben ihrer Tapfer⸗ 

keit ablegten. Endlich entſtund nach einer viermonat⸗ 
lichen Belagerung, eine ſchreckliche Hungersnoth in 
der Stadt. Die Einwohner aßen ihre Pferde, und 
ſogar die unreinften Thiere, "und diejenigen , welche 
ſich feine andere $chensmittel verfchaffen Fonnten, 
"mußten fogar die Baumrinden verzehren. Der Kö 
nig, ob er gleich. zu Anfange der Belagerung, an die 
‚Könige von Chorrafan, Kundez, Bucolan und Mo» 
‚guliftan, als Fürften von dem Haufe Timur, Ges 
——— geſchickt, und um Huͤlfe gebeten hatte, erhielt 
‚feine Hoffnung ihrer Huͤlfe. Er war daher zu An— 
fange des Jahrs 907 genoͤthiget, feine‘ Hauptftade 
und Königreich, in der finftern Mache, blos mit hun« 
dert Freunden zu verlaffen. . Er entfloh nach Tafh⸗ 
cund, mofelbft fein Bruder Jehangire zu ihm kam, 
und ihm feine Ergebenheit bejeigte. Sein Wetter 
Mamood troͤſtete ihn in feinem Unglüd, und erhiele 
ihn aufeine fürftliche Are, und gab ihm die Stade 
Artaba, um darinne, während des Winters, zu 
wohnen, . 

Allein zu Anfange des Frühlings wurde er wieder 
‚von dem Shubiani angegriffen, welcher zwar nicht 
vermögend war etwas wider die Stade auszurichten, 
aber doc) das Sand plünderte, und ſich alsdann 

| 2 


110 | merk 


Samarcand zurüdzog. Auf diefe Weiſe lebte Bas 
ber einige Zeit, und war nicht im Stande ſich aus feis 
‚nem Ungluͤcke zu erheben, indem Ahmed Timbol das 
Königreich Indija eingenommen hatte, weiches der 
König nad) feiner Eroberung von Samarcand fei 
nem Bruder Jehangire übergeben hatte. Endlich) 
ließ fi Mahmood und fein Bruder Ahmed bewegen, 
ihrem Enfel Baber in dem VBerfuche einer Wieders 
eroberung bes Königreichs Indija von dem Ahmed 
Timbol zu unterftügen. Kaum aber hatten diefe Als 
lürten die Graͤnzen von Ferghana erreicher, fo mar⸗ 
fhirte ihnen Timbol aud) entgegen. Ks wurde alfo 
beſchloſſen, daß Baber mit einem Fleinen Corps Mo« 
guls nah Oſh marſchiren und fid) dafelbft einen An= 
‚bang machen follte, da unterdeffen feine Vettern fid) 
dem Timbol widerfegen wollten. Baber nahm bier« 
auf Oſh ein, und einige von den Einwohnern zu Or- 
‚gun und Marinan vereinigten ſich mit ihm, mit de= 
ren Hülfe er die Befagungen des Timbol vertreiben 
konnte. Der König marfchirte fodann gleich) nad) 
Indija, und Timbol hob fein Lager vor den alliirten 
— auf, und eilete zur Bedeckung von Indija zu⸗ 
ruͤck. | 

Timbol, welcher von ungefähr auf das Lager des 
Baber ftieß, griff ihn an, da die Truppen fouragirs 
ten, und fehlug ihn. Der König entfloh verwundet 
nad) Oſh, und Timbol warf fidy felbft in Indija, und 
‚bereitete fich zu einer tapfern Vertheidigung. Am 
folgenden Tage erfchien die alliirte Armee des Mah— 
mood und Ahmed, und lagerte ſich vor der Stadt, 
woſelbſt Baber ſich bald darauf wieder mit ihnen verei⸗ 
nigte. Einige Zeit hernach ruften die Einwohner von 
Achſi den König, und übergaben ihm dieſen Ort; als 
lein die alliirten Fürften, welche Indija niche einneh⸗ 
men Fonnten, boben die Belagerung auf, 
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Unterdeſſen da Shubiani der Koͤnig der Uſbeken, 
ſich vor den gluͤcklichen Unternehmungen des Baber 
fuͤrchtete, ſo marſchirte er mit einer großen Armee von 
Samarcand nad) Achſi. Baber vereinigte ſich fos 
gleich mit ſeinen Alliirten, und ſie ruͤſteten ſich ihm ent⸗ 
gegen zu gehen. Allein in der Schlacht, welche ſehr 
hartnaͤckig und blutig war, behielt das: Gluͤck des Shu⸗ 
biani die Oberhand, und beyde Vettern des Baber 
wurden gefangen genommen. Der König entflob 
nah Moguliftan, und das Königreish Tafheund fiel 
dem Shubiani in die Hände, modurd) feine Macht 
fich gar fehr vermehrte. Shubiani entließ zwar einie 
‚ge Zeit hernach, die heyden Brüder, allein Mahmood 
begab fih in die Einfamfeit und verfiel in eine tiefe 
Traurigkeit. Als hierauf einer von feinen Freunden 
ihm fagte, daß ihm Shubiani Gift beygebracht hätte, 
und ihn desmegen bat, daß er den berühmten Theriac 
von Ehitta, als das fräftigfte Mittel wider die Wira 
kungen des Gifts einnehmen moͤchte, fo antwortete dies 
fer Fuͤrſt. „Ja! Shubiani hat mid) in der That 
„vergiftet! er hat mir mein Königreid) genommen, 
„welches mir euer Theriac niche mieder verfhaffen 
„fann., | — 

Baber verließ Moguliſtan und kam nach Shudma, 
und von dannen gieng er nad) Turmuz in der Nach⸗ 
barfchaft von Balich, woſelbſt Bader, der Fürft dies 
fes Orts, der über die große Made der Ufbefen ih 
Sorgen war, dad Bündnif des Baber, der immer 
noch) eine Armee unterhielt, mit Vergnügen annahm, - 
und ihm mit vieler Achtung begegnete, und anfehnli- 
che Gefchenfe gab. Baber fagte ihm bey diefer Ges 
legenheit, daß er ſchon lange der Ball des Gluͤcks, 
und wie ein Stein im Damenbrete, der von einem 
Orte zum andern gezogen werde,‘ fo irrend wie ber 
Mond am Himmel, und fo unruhig wie ein Stein am 
Ufer gewefen wäre, und daher gern feinen freund« 
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ſchaftlichen Rath annehmen wollte, da feine eigene 
Entfchließungen niemals glüflih von flatten gegan— 
gen. Baber antwortete, daß er ihm zwar nicht ra⸗ 
then fönnte, er wollte ihm-aber doc) feine Meinung 
nicht vorenthalten, welche Darinne beftünde, daß weil 
Shubiani nunmehro das Königreich des Baber, nebft 
vielen andern, die ihn ſehr maͤchtig machten, im Beſitz 
Hätte, es für ihn wohl am beften ſeyn würde, wenn er an 
‘andern Orten, befonders in Cabuliftan, welches jetzt in 
einem Stande der Anardyie wäre, fein Glück zu mas 

hen ſuchte. nn Ka 
Der König folgte diefem Rathe, und marfdirte . 
im Jahr gıo nad) Cabul. *) Auf feinem Mariche 
durch die Staaten des Chuſero, des Königs von Kun⸗ 
Duz, wurde er von ihm mit großer Gaſtfreyheit uns 
terhalten, welche aber unfer Held, wie wir ungern er⸗ 
zahlen müffen, auf eine fehr fchlechte Art erwiederte. 
Während der Zeit als Baber ſich dafelbft aufhiele, 
‚erregte er einen Aufftand an dem Hofe des Chuſero, 
und zog dadurch fiebentaufend Mann von den Trup- 
‚pen des Chuſero auffeine Seite. Chuſero, welcher Dies 
fes Unternehmen entdedre, ſah ſich nunmehro gend. 
thigt mie wenigen Bedienten feine Refidenz zu verlafs 
‘fen, zu fliehen, und dem Baber feine Truppen, feine 
Schaͤtze und alles andere zu überlaffen. Baber er- 
mangelte nicht ſich diefe Vortheile zu Nutze zu machen. 
‚Er marſchirte fogleich nad) Cabul, welches or 
| En | yſac 


2) Cabul iſt die Hauptſtadt der Provinz Cabuliſtan in den 
Gebirgen zwiſchen Perſien und Indien. Gie liegt im Grad 
134 der Br. und iſt eine der ſchoͤnſten Staͤdte in dieſer Ger 
gend von Acien. Cabul iſt Die Riederlage und der Stapel 
don den Waaren, welche aus Judien nach Perſien und in 
die große Bucharey geben, und folglich ſehr reich und volk⸗ 
reich. Gie iſt gegenwaͤrtig unter der Herrſchaft des Ah: 
med Abdallhaaaaa. 
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Ryfac, der unmündige Sohn des Ali, bes Vetters von 
Baber, im Bejis hatte. in gewiffer Ziera, ver 
fi) damals zu viel Macht im Lande anmaßte, beleis 
digte die andern Omrahs dergeitalt, daß fie ihn im 
Monate Zihidge ermordeten. Dieſer Umftand ver 
urſachte große Zerrüttungen in diefem Königreiche , ins 
dem Mofim, der Sohn des Amir Zulnon, und Furſt 
von Barimfere, ſich die innerlichen Trennungen der 
Eabuler zu Nuge machte, fie>angriff und den Ryſac 
noͤthigte unter den Afgbans Echuß zu fuchenz er ſelbſt 
aber bemächtigte ſich des Landes und heirathete die 
Tochter des vorigen’ Fuͤrſten. en | 
Bey diefer Sage der Sachen kam Baber an bie 
Bränzen von Cabul, wofelbft er den Mofim aus dem 
Felde ſchlug, und Ihn noͤthigte feine Zuflucht zu der 
Hauptſtadt zu nehmen, welche Baber ſogleich belager- 
te und gluͤcklich eroberte. Er bemühete fich ſodann 
das Sand als fein eigen Gebiet in guten Stand zu fe« 
Gen und zu verbeſſeen. Im Jahr gir wurde Kabus 
liftan durch fürchtörliche Erdbeben, wodurch die mels 
ften Städte einfielen, in großes Schrecken geſetzt. 
Baber fuchte durch feine unermuͤdete Sorgfalt und 
außgebreitete Wohlthaͤtigkeit diefe öffentliche Noth ders 
geftalt zu lindern , daß er dadurch die Fiebe und Treue 
feiner neuen Unterthanen gewann. Der unrubige Geift 
des Baber fonnte nody nicht ruhen. eine ebrgeißi. 
ge Gemuͤthsart trieb ihn an auf Eroberungen. zu ben: 
ken. Er führee daher eine Armee wider die Argon 
von Kandahar, entriß ihnen die ftarfe Feſtung Killat, 
und errichtete ein Bündniß mie Buddiulzeman, einem 
Fürften aus vem Gefchlechte des Timur, der Herat in 
Beſitz harte. Er marfchirte noch in eben dem Jahre 
nach Kußluckat, welches er einnahm, und fodann tiber 
gab er die Negierung von Ghizni, welches aus einem 
großen Reiche, eine unberrächrliche Provinz geworben 
war, feinem Bruder Jehangire. 
zweyter Theil. H Im 
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Sm Fahre’ gr2 marfcirte Baber nad) Ehorrafan 
um fi mit dem Huffein Mirza zu vereinigen, der 
aus Schaam über feine vorige Aufführung und aus 
Rache wegen der neuen Beleidigungen des Shubiani, 
- dem DBaber bezeugte, daß fie wider ihn einen Bund 
- errichten wollten. Kaum aber war Baber zu Nims 
rofa angelangt, fo erhielt er die Nachricht, daß Hufe 
fein geitorben wäre. Er feßte dem ungeachtet feinen 
Marſch nach Chorraſan fort, und bemuͤhete ſich die 
Fuͤrſten und Omrahs wider die Uſbeken aufzuwiegeln. 
Allein er konnte dieſes Vorhaben nicht zu Stande brin⸗ 
gen, ſo daß er auf dem Wege von Herat nach Cabul 
wieder zuruͤckkehrte. Der Schnee war damals ſehr 
tief, und verhinderte ſeinen Marſch uͤber die Gebirge, 
ſo daß er genoͤthigt wurde ſeine Truppen in Hazara in 
die Winterquartiere zu fuͤhren. 

Da nun Baber auf dieſe Weiſe zu Hazara bleiben 
mußte, ſo vereinigten ſich, Huſſein Gurgan, Birlaß, 
und andere mogulſche Omrahs mit dem Mirza, ſeinem 
Vetter, und erhoben ihn, nach einer ausgebreiteten fal⸗ 
ſchen Nachricht von dem Tode des Königs aufden Thron 
von Cabul. Kaum aber hattedas Volk die Nachricht 
von feiner Zurücfunfterhalten, fo empörtees fich wider 
‚die Regierung, und begab ſich bey feiner Annäherung zu 
ihm, und übergab ihm alle Feftungen auffer der Haupt⸗ 
ſtadt, wofelbft Mirza nebſt feinen Anhängern eine harte 
Belagerung aushielten, und ſich endlich mit Eapitulation 
ergaben, Die vornehmften Perfonen , welche in Dies 
fem Aufftande begriffen waren, wurden aus dem fan» 
de vertrieben. Es fügte ſich damals daß Mafir, der 
jüngfte Bruder des Sultans, welcher die Regierung 
‚von Baduchfhan hatte, und von einem Generale des 
Shubiani gefchlagen war, feine Zuflucht nach Cabul 
nahm, und dafelbflj nadı dem Tode des Jehangire, 
die Statthalterſchaft von Ghizni erhielt, 


Im 


er it 

Im Sabre 913 marfchirte Baber wider die Afs 
hans von Öpalingi, die fein Land plagten, und nahm 

“ _ Ihnen hundert tauſend Schaafe und einige tauſend 
Stüce von anderm Viehe weg, und — damit zu⸗ 
rück. Die Omrahs aus dem Haufe Argon, welche 
von den Uſbeken gedruͤckt wurden, ſchrieben damals 
an den Baber, daß, wenn er dahin marſchiren wollte, 
fie ihm zu dem Befig von Kandahar *) verhelfen woll« 
ten. Der Sultan ttug nicht lange Bedenken in ihr 
Verlangen zu willigen. Er marfchirte fogleid) aus, 
und auf feinem Durdyzuge zu Kilat bit Mirza um 
Erlaubniß, daß er zu ihm kommen dörfte, worauf er 
auch Pardon erhielt, und ihn ſodann begleitere. Bey 
feiner Anfunft an den Graͤnzen von Kandahar, ſchrieb 
er an den Shaw Beg und Mofim, daß er ihrem Ver. 
langen zufolge auf dem Matfche wäre, und’ fie daher 
in feinem Jäger etwartete. Allein feit der Zeit, da fid 
an Baber gefihrieben Hatten, waren einige Veraͤn⸗ 
“ derungen in ihren Staatsabfichten vorgefallen,, welche 
machten, daß fie ihre gethane Bitte bereueten, fo daß 
fie, anftatt den König auf eine freundfchaftliche Are 
zu empfangen, fid) zum Kriege rüfteten, und verlang« 
ten, daß er wieder nach Haufe gehen follte. Allein 
Bader faßte den Entſchluß, eine fo unanftändige Auf⸗ 
führung nicht ungeftraft zu laffen, Er marfchirte weis 
ter, lieferte ihnen bey dem Dorſe Gillifhac nahe ‚bey 
der Stadt Kandahar ein Treffen, fehlug fie Mit gros 
ßem Verlufte, und fihnitt ihnen den Ruͤckzug in die 
Stadt ab, fo daß Shaw Beg nad) Saul und Mofim 
nad) Dawir fliehen mußte. Gr belagerte fogleich die 
Stadt, nahm fie ein und befam den ganzen Schatz 
| j 5 2 der; 


*) Kandahar iſt die Hauptſtadt einer kleinen Provinz nas 
be bey Cabuliſtan. Es wurde wechſelsweiſe von den 
Moguls und Perſern beherrſchet, bis man es endlich im 
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Jahr 1739 dem Nadir Shaw abtrau. 
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der Familie Zufnon, den er nach dem Gewichte unter 
feine Dfticiers und Soldaten ihrem Stande gemäß 
austheilte. Er ließ den Naſir, feinen Bruder in der 
Statthalterſchaft von Kandahar und Dawir zurüd, 
und zog im Triumph zu Cabul ein. 

Mofim, der in diefem Jahre gegen den Shubia- 
ni den Hfbefen Klagen geführee hatte, vermochte ihn 
fich feiner anzunehmen, und nach Kandahar zu mars 
fihiren. Sobald als Nafir hiervon Nachricht erhielt, 
fihioß er ſich in die Stadt ein, und ließ feinen. Bruder 
wiffen, daß er ihm zu Hülfe fommen möchte. Baber 
fhrieb ihm, daß er den Ort fo lange als möglid) ver« 
theidigen follte, und wenn er aufs äußerfte getrieben - 
wäre, fo follte er capituliren, und zu ihm nad) Cabul 
kommen; indem er nicht im Stande wäre fid) mit dem 
Shubiani, deffen Macht und Finanzen weit ftärfer 
wären, im Felde zu ſchlagen, und überdiefes konnte 
ihn eine einzige Niederlage ganz zu Grunde richten, 
und feine Abfichten , die er zu Errichtung eines König« 

reichs in Hindoftan gefaßt hatte, gaͤnzlich vereiteln. 
Diefer Anmweifung zufolge, capitulirte Nafir, da er ſich 
nicht wohl länger halten konnte, und kam zu dem Koͤ⸗ 


nige nad) Cabul. Shubiani aber gab den Ort nad. _ 


feiner Einnahme den Söhnen Zulnon zurück, und 
marfchirte mit feinee Armee nach Chorrafan. Kaum 
aber hatte Shubiani Kandahar geraͤumet, fo thaten. 


die Arguniahs, ein wilder Stamm, einen feindlihen , _ 


Einfall, und nahmen den Ort ein. Diefes war für 
den Baber eine fehr angenehme Nachricht, da ſie nun⸗ 
mehro eine befeftigte Öränze zwifchen ihm und den Uſ⸗ 
becken madıten. —— ze 
In diefem Jahre am vierten des Monats Zicar, 
wurde dem Baber in Eabul ein Sohn gebohren, mit: 
Namen Humaivon, welcher hernach König von 
Hindoftan wurde. Die folgenden Jahre zog der ul. 
tan wider die Memind Afghans zu Felde, und mäh- 
Ä rend 
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rend feiner Abmefenheit empörten fi) die Moguls des 
Ehufero, die er zur Beſchuͤtzung von Cabul zurückges 
laſſen hatten, und fegten den Ryſac, ven Sohn des 
Ali, wieder auf den Thron. Der König wurde ſogleich 
von dem größten Theile feiner Armee verlaffen ; indem 
fie auf die erhaltene Nachricht von der Empsrung in 
Cabul nad) Haufe eileten, um ihre Familien zu beſchuͤ⸗ 
gen, fo daß Baber von zehn taufend Mann Cavalle- 
rie; die er ins Feld führte, kaum nod) fünfpundert 
Mann in feinem $ager-übrig behielt, 

Ungeachtet diefer Unglücksfälte befehloß Baber den. 
noch mit den, wenigen freuen Freunden, die er übrig 
‚hatte, nad) Eabul zu marſchiren. Ryſac kam bey der 
Annaͤherung des Sultans mit einer Armee zehn oder 
zwoͤlf tauſend Mann ſtark aus der Stadt. Der Koͤ⸗ 
nig rückte mit feinem fleinen Haufen gegen fie an, und 
‚als er nahe hinzu fam, befahl er feiner Parthey Halte 
zu machen... Er felbft riet nahe an die Armee ber Res 
bellen, und forderte den Ryſac zu einem Zweykampf 
heraus; allein da es fehlen als ob er es ausfchlüge, fo 
‚kamen fünf Omrahs nach einander heraus, ließen ſich 
mit ihm in einen Streit ein und fielen durch ſeine Hand. 
Dieſe heldenmuͤthige That ſetzte die Rebellen in eine 
ſolche Verwunderung und Erſtaunen, daß fie ſich wei⸗ 
gerten zu fechten, wodurch der unrechtmäßige König 
fich ergeben mußte Jedoch die Gnade des Königs 
‚war fo groß, daß er ihm Pardon gab, bald darauf 
‚aber, als er.nod) mehr Unruhe anfteng, erhielt er den 
. gerechten Sohn eines Verraͤthers. 
Da das Sand des Chufero, Königes von Kunduz, in 
‚ die Hände der Uſbeken gefallen war, Die aber die red)» 
ten Mittel. nicht brauchten es in Unerwürfigfeirzu er 
. halten, fo warfen ſich in Buduchſhan eine Menge von 
unabhängigen Generals auf, unter welchen Zeiper der 
vornehmſte war. Hierauf fieng Chan Mirza an, auf 
| "Anrotpen feiner Mutter, Sha Begun, welde ihr 
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Geſchlecht von dern Secunber (Aleranber bem Großen) 
herleitete,, ſich Hofnung zu machen und Maafregeln 
zu ergreiffen, um ſich —9— auf den Thron zu ſchwin⸗ 
gen. Er verließ nach vorher vom Baber erhaltenen 
Erlaubniß noch in dieſem Jahre Cabul, errichtete ei⸗ 
ne kleine Armee, und marſchirte an die Graͤnzen von 
Buduchſhan, Allein feine Mutter, welche im Nach 
zuge war, wurde von einem Corps der Kafhgars ans 
gegriffen und gefangen weggeführt, fo wie Chan 
Mirza ebenfalls gefchlagen und genoͤthigt wurde fic) 
dem Zeiper zu ergeben, ber ihn in Verwahrung brin« 
gen lief. Eufoph Ali, ein alter Freund des Mire 
3a, machte eine Verſchwoͤrung wider den Zeiper, und 
ermorbete ihn, und Chan Mirza wurde von dem Vol⸗ 
fe auf den Thron erhoben. Im Jahre 916 ſchrieb 
Iſmaiel Suffavi *) der König in Perfien, anden Shus - 
bigni, feine Truppen aus einigen Graͤnzen feiner Staa⸗ 
ten zuruͤckzuziehen, in welche er hereingedrungen war 
und ben Baum ber Uneinigfeit auszurotten, wel⸗ 
eher bittere Früchte trägt, und an beffen Stelle den 
Baum der Freundſchaft zu pflanzen, deffen Bluͤthen 
den Jieblichften Gheruch verbreiteten. Shubiani ants 
wortete, daß es nur denen, weldye von KRönigen abs 
ſtammeten, zufäme, !auf Königreiche ihre Gedan⸗ 
fen zu richten; ingleichen daß Iſmalel, als ber 
Sohn eines Fakiers, fih zu einer folhen Zeit 
zu einem Königreiche erhoben hätte, da Fein Herr 
von fieben Nationen um ihn herum gemefen wäre, der 
fih ihm häfte wiherfegen Fönnen, daß es daher für 
ihn jege ratbfam feyn würde, fich wieder in feine vorige 
Dunkelheit zu begeben, und daß er ihm deswegen ein . 
nen Stab und eine Detttersfhhüffel zu feinem Erörfeie 
| s | e 


9 Der erſte von dev perfiſchen Herrſchaft, die man in Eu: 
—— eine verſtuͤnmelte Art die Sofis von Perfien 
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fe gefchicht hätte; indem Shubiani allein würdig waͤre 
die koͤnigliche Regierung zu führen. Stfmaiel antwor« 
tete, daß, wenn das Reich ein Erbrheil wäre, wodurch 
es denn fo oft verleßetworben, bis es ihn zu Theilgemors 
den? Er felbft hätte allezeit davor gehalten, daß das 
Hecht der Könige fi) auf die Macht gründete, und 
daß das längfte Schmwerdt das befte Recht wäre. Daß - 
er mit dem legtern zu allen Zeiten bereit wäre mie 
dem Spubiani zu ſtreiten, und daß er, ungeachtet er 
nichts von einer verächtlichen Praferey hielte, doch zur 
Ermwiederung bes Gefchenfs, dem Shubiani von ihm eis 
nen Roſt und ein Spinnerad zum Zeitvertreibe geſchickt 
hätte. Uebrigens aber würde Iſmaiel un eigener 
Ueberbringer ſeyn. — 


Kaum war dieſe Botſchaft abgefertigt, ſo zog Iſ⸗ 
maiel ſogleich feine Armee zuſammen, und marſchir⸗ 
te gegen Oſten, eroberte Chorraſan, und gieng nach 
Murve, ehe Spubiani nod) den geringften Wider. 
ftand ehun konnte. Shubiani, der nicht im Stande 
war fid) mis dem Iſmaiel in ein Treffen einzulaffen, 
ſchloß ſich Felbft in Murve ein. Da ihm aber Iſma⸗ 
del die bitterſten Vorwuͤrfe machte, ſo marſchirte er her⸗ 
aus und lieferte ihm eine Schlacht, in welcher er ge⸗ 
ſchlagen wurde. Auf ſeiner Flucht hatte er das Uns 
glück nebft fuͤnfhundert Fuͤrſten und vornehmen Of 
ficiers in ein Gehölz zu gerathen. wo er feinen Aus« 
weg finden fonnte. Er wurde dafelbft von dem Koͤ⸗ 
nige von Perfien angegriffen, und weil ihm feine Hofe 
‚nung zur Flucht übrig blieb, fo fochteer und feine Be⸗ 
gleiter fo Ionge, bis jedermann von ihnen sort air dem 

u Plage blieb. 


‘ Chan Mirza fhickte boleich die Nachricht von die⸗ 
ſer wichtigen Begebenheit vor Baduchſhan an den 
Baber, und gieng ſelbſt nach Kunduz, und zeigte dem 
‚Könige, daß es jetzt Zeit wäre feine vorigen Staaten 
a 24 wieder 
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wleder zuwerobern, Diefem zufolge marfchirte Baber 
im Jahre 917 in aller Geſchwindigkeit nach Hiſſar 
und gieng mit dem Chan Miza über den Amu (Drus). 
Da aber eine große Armee der Ufbefen ſich nahe bey, 
der Stadt gelagert hatten, fo waren die Moguls ge« 
nöchigt fich nach Kunduz zurüc zu ziehen, Iſmaiel 
fhicfte damals die Sultana Zada, die Schweſter des 
Baber, welche Shubiani in Samarcand genommen, 
und hernach geheirathet harte, mit allen ihren Gütern 
nach Kunduz, mwofelbft fie, eine fo vortheilhafte Be— 
fihreibung von der großmuͤthigen Aufführung, des Pers 
fers machte, daß Baber hoffete durch feinen Benftand 
wieder in den Befig'feines Erbkoͤnigreichs zu kommen. 
Er ſchickte ihm degwegen einen Abgefandren, nebft fofts 
baren Sefchenfen, Unterdeſſen marfchirte er zur Uns 
terhaltung feines unternehmenden Genies nach Hiffar, 
mofelbft er immer noch der Uſbeken weit überlegene 
Stärke antraf, Er füchte es daher auf alle Weife 
zu vermeiden, daß er fie nicht eher angreiffen dürfte, 
bis er mehrere Truppen angemworben hätte. Sobald 
alg diefes gefthehen war, fo marfdirte er gegen ihre 
Verſchanzungen, und bot ihnen eine Schlacht an, die fie 
annahinen, und Baber erhielt ‚einen vollfommenen 
Sieg, wozu die Tapferfeie des Chan Mirza fehr viel 
beytrug. er 


Wenige Tage hernach kam Ahmed vor der Suffa- 
vi Familie, Alli Ditagelo und Sharock mit einem fchd« 
nen Corps Cavallerie, von Seiten des Königs in Per⸗ 
fien zu ihm, wodurch feine Armee auf fechziz taufend 
Mann Eavallerie anwuchs, Mit diefer Macht mars 
ſchirte er nah Bochara, und fegte ſich, nach verſchie⸗ 
denen gluͤcklichen Treffen mit dem Abdulla und Jani 
Beg in den Beſitz dieſes Koͤnigreichs. Am funfzehn« 
ten Tage des Monats Regib in eben dieſem Jahre, mar- 
ſchirte er von Bochara nach Samarcand, welche * 

——— * 
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fih ihm zum: drittenmale ergab, und ihn für ihren 
Beherrfcher erfanntee Baber nahm feine Reſidenz 
zu Samarcand, und ertheilte dem Nafir feinem Brus 
der die Statthalterfhaft von Cabul, und erlaubte den 
Zruppen von Perfien wieder nad) Haufe zurück zu keh⸗ 
ren, Kaum aber. war er wieder neun Monate auf 
dem Throne, fo famen die Uſbeken, die nach Turfes 
ftan geflohen waren, unter der Anführung des Timur 
zuruͤck, welcher dem Shubiani,,in der Regierung gen 
folget war, Baber feste fid auf erhaltene Nachricht 
in Bewegung um Bochara zu fhrigen, woſelbſt er den 
Ufbefen eine Scylacht lieferte, worinne er aber gefd)la« 
gen wurde und fich innerhalb ver Mauren verfchließen 
mußte. Er wurde endlich genöthige die Stadt zu 
verlaffen, und ſich nad) Samarcand zu begeben. Hier 
wurde er wieder belagert und genöthigt nad) Shad⸗ 
mon zu fliehen. 4-7. er | 
. Gegen diefe Zeit fegte fih Nigim Sani von Iſpahan, 
der Öeneral der perfifhen’Armeen, in Bewegung um 
Balich zu erobern, . Baber, der auf alles aufmerfs 
fam war, was ſeiner herrfchenden $eidenfchaft günftig 
zu feyn ſchien, machte ein Bündniß mit ihm wegen 
der Wiedereroberung feiner Staaten. Sani, mel 
cher den Ufbefen die Feſtung Kirifh meggenommen 
hatte, lich die ganze Befagung, die aus funfjehn tau⸗ 
ſend Mann bejtund,, umbringen. Sodann belagerte 
er Gudgdewan in der Verbindung mit dem Sultan, wo⸗ 
hin die Fürften der Ufbefen mit einer großen Armee 
von Bochara ihnenentgegen giengen. Das Glüd aber 
war aud) hier noch dem Baber zuwider, indem Nigim 
Sani mit einem grefen Theile feiner Armee erfchlagen 
und der mogulfche Fürft genoͤthigt wurde mit wenigen 
Begleitern nad) Shadman zu fliehen. 

Jedoch die Unglücsfälle des Baber rührten nicht 
von dem Feinde alleine her. Seine Begleiter ver⸗ 
ſchworen ſich wider fein eben, indem er einige wegen 
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ſchlechten Aufführung tadelte. ie Mlefen in ber 
Nacht in fein Zelt; da er aber durch das färmen aufs 
geweckt wurbe, fo entfloh er ganz nackend und blos, 
und fam vor Anbruch des Tages ohne einem Begleiter 
in die Zeftung Aric; und die Verſchwornen plünderten 
fein Lager und zerftveueten ſich. Bey diefer Sage der’ 
Sachen fah der König feine weitere Hoffnung in dies 
fen nordlidyen Gegenden, und marfhirte daher mie 
einem Fleinen Gefolge nach Cabul, undernannte bey feie 
ner Ankunft den Maflt zum Statthalter zu Ghizni. 
Im Jahr 924 marſchirte er nad) Sawad und Bes 
joar, welche die Afghans von Zehi befaßen und fein’ 
Sand angegriffen harten. Er fchlug die Bergeinwohe 
ner, und führte einige taufend von ihnen in die Ge⸗ 
fangenfchaft, und gab die Regierung einem von feinen‘ 
Dmrabs. Ka ie 2 
Nach dem Tode des Secunder des Königs von 
Hindoftan, folgte ihm, wie wir bereits erzählt haben, 
Ibrahim der zweyte, unter beffen Regierung die 
patanifhen Generals der Pöniglihen Familie von 
Lodi fo aufrührifh wurden, daß fie die Macht 
bes Reichs gänzlih zu Grunde richteten. Bas 
ber hielt diefes für eine gute Gelegenheit ſich ſin In⸗ 
dien feltzufegen, auf deffen Eroberung er ſchon laͤngſt 
feine Gedanken gerichtet Hatte, ungeachtet er allezeit 
in andere Dinge verwickelt gewefen war. Baber mar« 
f&hirte daher im Jahr 92x mit feiner Armee bis an 
den blauen Fluß, welches einer von den Aermen bes 
Indus ift. Er nahm auf feinem Marſche alle Sänter 
ein, gieng über den Fluß, und fam bis. nad) Be— 
rah in Punjaab, mofelbft er ſchwere Brandfchaguns 
gen auflegte, weil er feine Truppen vom Plündernabs 
hielt. Er fehickte von Berah einen gewiffen Moulas 
na in Gefandfchaft an den König Ibrahim, und 
ließ ihm miffen, daß das fand viele Jahre her in bem 
Beſitze bes Haufes Timur gewefen wäre, und er nun. 
R | mehro 
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mehro feine Anfprüche darauf follte fahren laffen, und 
verhindern, daß der Krieg nicht weiter in Indien ges 
führe würde. Baber erhielt an biefem Orte die Nad)- 
richt von der Geburt eines andern Sohnes den er Hin⸗ 
dal nennete, Er fegte ben Haflen Beg zum Gouver⸗ 
neur über die eroberten $änder bis nad) Chinaab, und 
marfchirte felbft wider die Gicfers, und belagerte die 
Seftung Pirhala, wohin fid) Hati, ihr General, bes 
geben hatte. Die Gickers magten es eines Tages in 
- das Feld zu rücken, und wurden von dem Dopft Beg, 
dem mogulifhen General, gefchlagen, da ihnen unterdefa 
fen der König felbft ihren! Ruͤckzug in die Feſtung ab⸗ 
ſcnitt, und fie nöthigte in die Gebirge zu fliehen. 
Die Seftung, morinne ein anfehnlicher Schatz mar, 
fiel ihm auf diefe Weife in die Hände, womit ſich Ba⸗ 
ber bey diefem Feldzuge begnügte und nach Cabul zus 
ruͤckkehrte. 
Zu Ende eben dieſes Jahres gleng Baber wieder 
nach Hindoſtan, um Lahore einzunehmen, und zuͤch⸗ 
tigte auf ſeinem Wege einige Patans von dem Stam⸗ 
me Zehi, die ihn auf ſeinem Marſche beunruhigten. Er 
bauete eine Feſtung zu Peſchawir, und marſchirte fb« 
dann an den Induͤs. Er erhielt daſelbſt die Nach⸗ 
richt, daß der König von Kafhgar, oder der kleinen 
Bucharey, nach Buduchſ han marſchirt wäre, welches 
ihn noͤthigte zuruͤck zu kehren, und den Prinzen Ma⸗ 
homed, einen von den Nachkommen des Timur, mit vier⸗ 
tauſend Mann Cavallerie zu Unterſtuͤtzung feines An- 
fehng, in dem Lande zuruͤck zu laffen, Er hatte Cas 
bul noch) nicht erreichet, als er fchon hoͤrete, daß der 
König von Kaſhgar ſich Hätte zurück ziehen mäffen. Ba⸗ 
ber wendete fi) daher gegen die Afghans von dem 
Stamme Chizer Cheil, welche in feiner Abmwefenheie 
das Königreich Eabul durchflreiften, und züchtigte fie 
megen ihres Uebermuthes, beraubte fie ihres Landes, 
und gieng in feine Reſidenz zurück, 5 Am 
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Im Jahr 926 marſchirte Baber zum drittenmal 
nach Indien, und züchtigte auf feinem Wege die Pa« 
tans, bis er nad) Salcot fam, deſſen Einwohner fi) 
unterwarfen, und dadurch ihre Güter retteten. Allein 
das Volk von Seidpoor, welches ſich vertheidigen. 
‚wollte, wurde endlic) überwunden , feines Reihthbums 
beraubet, und die Kinder und Weiber in die Gefan. 
genſchaſt geſuͤhret. Baber wurde hier durch eine Nach— 
riche von Cabul beunruhigt, welches ihn nörhigte zus 
rücd zu kehren, weil bie Einwohner von Kandahar, 
in fein Sand eingefallen waren. Er marſchirte wider 
fie, ſchlug fie aus dem Felde, und belagerte ihre Haupt⸗ 
ftadt. | i 
Unterdeſſen erhielt er die Nachricht von bem Tode 
‚bes Chan Mirza in Buduchſhan, und ernannte feinen 
‚Sohn Humajvon zum Gouverneur biefes Landes. 
Shaw Beg, der Fürft von Kandahar, vertheidigte 
fich drey Jahre lang mit großer Tapferfeit wider ben 
Baber. So lange.dauerte ſchon die Belagerung dies 
ſes Orts. Allein im Jahr 928 eroberte Baber, der 
‚in feinen Enefchlieffungen fehr hartnäcfig war, enblid) 
„body Kandahar und das ganze Sand von Öarrumfere,. 
und übergab die Regierung beffelben feinem. Sohne 
dem Prinzen Camiran⸗ | | x 
+ Bald nach der Einnahme von. Kandahar ſchickte 
Dowlat Lodi, der fid) vor den König Ibrahim fürd)- 
tete, einen Abgeordneten an den Baber nad) Cabul, 
und ließ ihn um feinen Schug bitten. Im Jahr 930 
‚vermehrte Baber feine Armee, und marfchirte gegen 
‚$abore, wofelbft Par. Lodi, Mubarick Lodi, und Bis 
den Sohani, welche mächtige Omrahs von Punjaab 
. waren, ihre. Truppen zufammen zogen, und fid) ihm 
mwiderfeßten ; fie wurden aber mit großem Verluſte ges 
fehlagen.. Baber marſchirte in Perfon nad) Lahore, 
nahm es ein, und zündete nad) einer abergläubifchen 
Gewohnheit der Moguls den Bazar an. — 
Ei: " : er: 
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Der König blieb nur vier Tage in Lahore, und 
marfcdirte fodann wider Debalpvor. Er forderte 
den Plag auf, fid) zu ergeben; allein die Befogung 
nöthigte ihn einen Sturm zu wagen, in welchem er 
gluͤcklich war, und fie alle umbrachte. Dowlat $odi 
kam mit feinen drey Söhnen zu dem Baber in Des 
balpoor, und der Vater wurde zum Gouverneur zu 
Sallender, Sultanpoor und andern Gegenden von 
Punjaab ernannt, welches ihn fehr mächtig machte. 


Dieſer Dowlat Lodi ftammete von dem Geſchlechte 
eben dieſes Namens her, welches vorher zu Delhi res 
gieret hatte. « Er benadhrichtigte den Baber, daß Iſ⸗ 
majel Selmani, und andere Afghans, ſich zu Khara 
verfammelten. und daß es daher rathſam feyn wür« 
de, ein Corps wider fie zu ficken. Der Sultan 
willigte in diefen Vorſchlag, und machte Anftale, ein 
Corps dahin zu ſchicken. Unterbeffen fagte ihm Des 
lawir, der jüngfte Sohn des Dowlat, der fein großer 
L.ebling war, daß ſein Vater und Bruder, feine Trup« 
pen gern theilen möchten, damit fie ein gewiffes Vor⸗ 
haben, welches fie mit einander verabredet hätten, aus⸗ 
führen Fönnten. Der König, welcher von der Wahr, 
heit diefer Nachricht überzeugt wurde, ließ den Dow⸗ 
lat und feinen Sohn Ghazi in Verhaft nehmen. Er 
gieng fodann über den Suttuluz, marſchirte nad) 
. Eirhind, befreyte dafelbft die beyden Lodis, und gab 
ihnen verfchiedene Güter. Allein bey ihrer Anfunft 
zu Sultanpoor, verließen fie, das Lager, und flobenin 
die Gebirge. Hierauf gab der König dem Delawir, 
den Titel des Erften vom Adel, nebft ihren Gütern; 
weil aber das Anfehen des Babers in Hindoftan das 
durch, daß der Vater und Sohn ihn verfaffen hatten, 
gar fehr geſchwaͤcht wurde, fo hiele er eg niche für dien. 
lich, in diefem Jahre nad) Delhi fortzugehen. Er. . 
kehrte daher nach Lahore zurück, und fegte Gouver- 
— — neurs 
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neurs über verſchiedene Laͤnder, bie er in Indien 
faß, und marſchirte ſodann nad) Cabul. 

Während der Abmefenheit des Babers fand Dowlat 
Lodi Mittel, ſich feines Sohnes Delamir, der ihn 
verrathen hatte, zubemäcjtigen, und ihn in Ketten zu 
legen ; worauf er mit einer fücchterlichen Armee nad) 
Debalpoor marfdirte, und dem Alla, dem Bruder 
des Königs Ibrahim, und dem Baba Kiffaein Tref- 
fen lieferte, fie in die Flucht ſchlug, und das fand 
eroberte. Alla floh nad) Cabul und Baba nad) 
Lahore. Dowlat ſchickte fünftaufend Aſghans nad) 
Salcot; allein Mir Aziz, der Gouverneur von Laho⸗ 
re, marfchirte fogleic) dem Kofiltafh, dem Gouver⸗ 
neur von Salcot, mit allen feinen Truppen zu Hülfe, 
und fehlug diefes Corps der Afghans, und gieng nad) 
Lahore zurüd. Ä 

Faſt um eben diefe Zeit marfchirte eine Armee von 
Seiten des Ibrahim, des Königs von Delhi wider 
den Dowlat Lodi und feinen Sohn. Domlat fegte 
feine Armee in Bewegung, um ihnen ein Treffen zu 
liefern, und als er fie bey Bidwarrah antraf, fo fand 
er Mittel, in dem Föniglichen Lager einen Aufftand zu " 
feinem Vortheile zu erregen, fo, daß alle diejenigen, 
welche nicht. zu den Aufrührern gehörten, genöthige 
wurden, aus dem $ager zu fliehen, und zudem Ibra⸗ 
him zurüc® zu ehren. 

Alla , welcher feine Statthalterfchaft von Debals 
poor verlohren hatte, und nad)‘ Kabul geflohen war, 
Fam nunmehro in Lahore an, mit dem “Befehle des 
Baber an alle feine Officiere in diefen Gegenden, daß. 
fie mit allen ihren Truppen zu ihm kommen und nad). 
‚Delhi marfchiren follten, und daß er fie felbft, fo bald 
es feine Gefchäfte erlauben würden, unterftüßen wollte. 
Dowlat und Ghazi Lodi fehrieben, nad) dieſem erhalte 
nen Befehle, an die mogulichen Omrahs, daß fie ſich . 
darüber freuesen, daß ſich Baber der Sache des ur u 
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annehmen wollte, welcher eben die Perfon wäre, bie 
fie felbft gern auf den Thron von Delhi erheben wolf, 
ten; und wenn fie ihn daher zu ihnen ſchicken würden, 
- fo wollten fie e8 unternehmen ihn auf den Thron zu fes 
Gen. Die mogulifhen Generals, welche vorher 
eine Bermwilligung aller $änder gegen Nordweſten des 
Indus für den Baber erlangt hatten, erlaubten dem 
Alla fid) mit dem Lodi felbft zu vereinigen, ohne weis 
ter die Befehle ihres Herrn zu vollziehen. Gobald 


als Alla in ihrem $ager angefommen war, fo überliefe 


» fen ihm Dowlat und fein Sohn den größten Theil ih» 
ver Truppen, mit weldyen er nad) Delhi marfchirte, 
und es, mie wir bereits erzählt haben, mit vierzig 
taufend Mann Cavallerie belagerte. Unterdeffen mars 
fchirte Ibrahim von Agra wider feinen Bruder, und 
wurde in der Nacht, nahe bey der Stadt überfallen ; 
- allein durch die unordentliche Aufführung’ der Armee 
des Alla, die fi) des Morgens bey dem Plündern zer⸗ 
ſtreuete, wurden fie von dem Ibrahim überfallen, uͤnd 
auf ihrer Seite geſchlagen, welches den Alla noͤthigte, 
ſich in großer Moth nach Punjaab zurücd zu ziehen. 
Als Baber die Niederlage des Alla hörete, fo erwach⸗ 
te er aus dem Traume der Sorglofigkeit und Schwels 
gerey, morinne er einige Zeit in Cabul gelebet hatte, und 
marſchirte zu Anfange des Jahrs 932 zum fünftens 
male nach Hindoftan. Er murde durch feinen Sohn 
Humaioon mit einem großen Corps von Buduchfhan. 
und durd den Chaja Callan mit den Truppen von 
Ghizni verſtaͤrket. Er marfchirte nach $ahore, 
und unter Weges pflegte er Die Jagd der Rhinoceroffe 
anzufiellen, an welchen das Land einen Ueberfluß hats 
te, und konnte alſo bey diefer Gelegenheit die perfönlis 
he Tapferkeit feiner meiften Generals auf die Probe - 
ftellen, da es eine fehr gefährliche und Friegerifche ea 
bung war. Viele von diefen Thieren wurden getoͤd⸗ 
set, und einige lebendig gefangen. * 
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Am erften Tage des erfien Ribbi, gieng Baber 
über den Indus, und mufterte an dem Ufer diefes 
Fluſſes feine Armee, welche nur aus zehntaufend 
Mann auserlefener Eavallerie beftund. Sodann gieng 
er über den Arm des Indus, der Behat genennet 
wird, und marfchirte nach Salcot, woſelbſt Alfa, wie 
auch Ali, der Gouverneur von Qullanore, und Haf 
fen der Einnehmer der Eöniglicyen Einfünfte in diefen 
Provinzen, zu ihm famen. Dowlat Lodi und fein Sohn, 
die ſich oͤffentlich zu dem Dienſte des Alla rechneten, lagen 
jetzt an dem Ufer des Ravi nahe bey Lahore mit einer 
Armee von vierzig tauſend Mann; ſo bald aber als 
Baber gegen fie anruͤckte, fo begaben fie ſich auf die 
Flucht, ſo daß Dowlat in die Feſtung Milwit, und 
Ghazi in die Gebirge gieng. Baber belagerte Mil 
wit, und Dowlat ergab ſich nach wenig Tagen. Es 
ſcheint, daß er einige Tage vorher zween Degen ange 
leget und gepralet habe, mas er dem Baber thun woll⸗ 
te. Baber ließ nunmehro diefe zween Degen um ſei⸗ 
nen Hals hängen, und auf diefe Weife wurde Dowlat 
vor ihn gebracht; jedoch ungeachtet feiner Aufführung, 
vergab ihm der König alle feine Verbrechen, wid 
fhenfte ihm feine Gnade. Bey der Eröfnung der 
Thore der Feſtung, drangen die Truppen auf eine fehr 
unordentliche Art hinein und fiengen an zu plündern. 
Baber beftieg hierauf fein Pferd, ritt hinein, und 
ſah ſich genöthiger-zur Abivendung ihrer. Ausſchwei⸗ 
fungen Gewalt zu gebrauchen. Er. tödtete bey diefer 
Gelegenheit einen vornehmen Dfficier von dem Gefol« 
ge feines Sohns Humaloon mit einem Pfeile, worüber. 
er ſich fehr betrübte, meil es durch ein Verſehen ges 
ſchah. Auf diefe Weife rettete der König die Ehre 
der Familie des Dowlat, der in diefem Orte war, und. 
erhielt zugleich eine praͤchtige Bibliothek, welche 
Dowlat geſammlet hatte, der ein Poet und gelehrter 
Mann war, Baber marſchirte am ſolgenden Tage 
| | von 
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don dannen, und verfolgte den Ghazi, da unterdeſſen 
Delamir der Sohn des Dowlat, der mit einem ara 
fehnlichen Titel beehret war, Mittel Fand zu ihm zu 
flichen, woſelbſt er fehr wohl aufgenommen ivurdes 
Ein mogulfdyer General, det voraus geſchickt war, 
fam mit den Ghazi in einem Treffen jufammen, ſchlug 
ihn, und verfolgte ihn fo heftig, daß er zu dein Kos 
nig Ibrahim nad) Delhi fliehen mußte: Der ältere 

Dowlat aber ftarb anf feinem Marſche. | 
Baber, welcher in verfchiedenen Treffen bemerke 
hatte, daß die indifhen Truppen feinen eignen nicht 
gleich kamen, faßte den Entſchluß, feinen Ießten Vers 
ſuch gegen das Reich nicht länger aufzuſchieben. Er 
marfchirte daher nad) Delhl, zumal, da er zu eben 
der Zeit von einigen Mißvergnügten art dem Hofe des 
Ibrahim ſchriftlich dazu ermuntere wurde. Bey 
feiner Ankunft an dem Ufer des Giger hoͤrete er, daß 
der Gouverneur von Firoſa bereits auf ihn wartete, 
um fid) ihm mit den Truppen dieſer Gegenden zu mis 
derſetzen. Baber, ſchickte Deswegen feinen Sohn Hus - 
maioon, , nebft einigen von feinen etfahrenften Officierd 
ab, um.den Gouverneur Aus ſeinem Poften zu treis 
ben, melches fie auch thaten, und fiegreich zur Armed 
zuruͤckkamen. Diefes war dle erſte Schlacht, in welcher 
der Prinz Humaioon das Commando führere, woruͤber 
ſich fein Vater gar ſehr freuete und ihm die Laͤnder 
von Firofa und Yallender übergab, Zween Tage her⸗ 
nach ließ ſich Meian ein Generäl don der Parthey 
des Ibrahims fehen, und verlangte nebſt drehtauſend 
patanifchen Reitern unter den Fahnen des Baber zu 
dienen, und wurde auch wirffid in Dienſte ges 
nommen, | z 
Boaber, welcher nicht weit von Shawabad gekom— 
men war, erhielt bie Nachricht, daß Ibrahim mir ein 
ner großen Armee aus Delhi marſchiret wäre, unit 
ſich ihm zu.widerfegen, und daß Daood und Hari; 
Zweyter Theil; J init 
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mit 20000-Mann Eavallerie, feine Avantgarde aus 
machten. Der Sultan fehicte fogleicd) den Timur und 
andere Generals mit allen Truppen des linfen Flügels 
und den Efcabrons des Juneid Birlaß und des Haf 
fen Birlaß, wider Diefes vorgerüctte Corps. Siege: 
riechen mit ihnen am folgenden Morgen, bey Sonnen 
Aufgange in ein Treffen, und fehlugen nad) einer hart 
nädigen Gegenwehr den Daood und Hatim in vie 
Fiucht, fo, daß der legtere nody auf der Flucht ums 
fam. Die Sieger nahmen fieben Elephanten und eis 
ne große Anzahl von Gefangnen, mit weldyen fie zu 
dem Baber zurück kehrten; allein dieſer ließ fie 
nad) einer unerhörten Graufamfeit alle umbrin« 
gen, um dadurd) feinen Feinden sin Schrecken ein» 
zujagen. 

Baber marſchirte auf das Schlachtfeld, und ſchlug 
daſelbſt ſechs Tage lang ſein Lager auf, und befahl, 
daß man die Lavetten feiner Canonen mit Ketten zur 
fammenhängen follte, um dadurd) zu verhindern, daß 
die Cavallerie nicht durchbrechen fönnte. Die koͤnig⸗ 
liche Armee des Ibrahim beftund damals aus hunderte 
taufend Mann Cavallerie und taufend Elephanten;z 
Baber hingegen hatte nur funfzehbentaufend Mann. 
Als Ibrahim Hierauf näher anrückte, fo befahl Baber, 
daß man mit fünftaufend Mann Eavallerie das indifche 
$ager in der Nacht angreifen follte; weil aber der Feind 
auf feiner Hut war, fo fehrte diefes Corps, ohne et» 
was zu wagen, in das $ager zurüd. 

Diefer Rückzug verurfachte, dag Ibrahim zu einer 
Schlacht eilete, und marſchirte deswegen am folgenden 
Morgen nad) Panniput. Baber gieng zu gleicher 
Zeit auf zwölf Meilen von dem $ager des ybrahim, 
Hierauf befamen beyde Armeen am folgenden Tage, 
als am: fiebenden des Monats Rigib einander zu Ger 
ſichte. Baber, theilte feine Truppen in zwo Linien 
und vier große Abrheilungen, nebft einem =. 
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bein Hintertreffen und einiger leichten Reiterey in ber 
‚Sronte. Die erfte Abtheilung auf dem rechten Fluͤ⸗ 
gel, commandirte der Prinz Humaidon, und die erfte 
Abtheilung auf dem linken Flügel, war unter dem 
Commando des Mahomed , eines Vetters des Königs: 
Die zweyte Abtheilung zur Rechten, gegen das Tens 

rum, cominahdirte Timur, ünd die zweyte jur Lin⸗ 
fen, gegen das, Centrum, der General Chalifa. 
Chuſero und andere Omrahs commandirten die-leich: 
te Cavallerie an der Fronte. Aziz und Tierab, nebft 
dem Ceri und Willi Kizil, commanditten das Hin⸗ 
tertreffen. Auſſer diefen war noch ein Corps hinter 
ben bepden Linien , welches zur Rechten von dem Gas 
ſim, und zur Linken ‘von dem Ali angefuͤhrt wurde; 
Der König felbft nahm feinen. Stand in dem Centro 
„ber erſten Linie, nachdem er feinen Generals die gehoͤ⸗ 
rigen Befehle perfönlich ertheilt harte. R 
Der König Ibrahim, der in der Kriegskunſt irie 
erfahren war, beobachtete keine gewiſſe Schlachtord⸗ 
nung, fondern flellee feine Truppen in einer großen 
‚Linie oder Colonne von ungleicher Tiefe ‚und ließ fie 
‚gegen die mogulifche anruͤcken, indem ‚er ſich thoͤrich⸗ 
‚ter Weife einbildete, daß er fie bürch die Menge über 
den Haufen werfen Fönnte. Allein er fand bald zu 
‚feinem Schaden, daß er fid) geiert harte, Die Mos 
guls waren durch ihre bekannte Tapferkeit und: ſtand⸗ 
hafte Ordnung gegen die Pararis fo fürchterlich; daß 
bie unordentliche Colonne des Königs anfieng , ſich zu 
brechen und dünne ju werben, ehe fie noch recht zum 
Treffen kam, welches gegen den Mittelpunet der mo— 
guliſchen Armee gerichtet wurde. Alle diejenigen, wel⸗ 
che anruͤckten, wurden mit großer Tapferkeit zuruͤck⸗ 
‚getrieben, und da ſie ſich zuruͤck ziehen wollten, ſo 
fanden ſie, daß ſie umringt waren „indem ſich die 
beyden Corps des Hintertreffens von der moguliſchen 
Sinie um ihre Flanken wetten, und diejenigen, = 
| 2 
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che gegen das Centrum angeruͤckt waren, überflügel- 
ten, fo, daß die Patans fast alle in Stuͤcken gehauen 
wurden. Gleich darauf fegte fid) das Hintertreffen 
wieder auf feinen Poften, und die mogulifchen Linien 
rücten an, und hielten verſchiedene unordentliche Ans 
faͤlle der indifchen Armee mit großer Standhaftigkeit 
aus, und trieben fie mit großem Berlufte zurück. 
Endlich rückte Ibrahim mit großem Unmillen in 
Perſon an, und that mit dem beften Corps feiner Ara 
- mee einen higigen Angriff gegen die mogulifcye Linie, 
daß fie in Unordnung gerieth. Jetzt war alfo nichts, 
als perfönliche Tapferfeit übrig, um das Treffen zu 
entſcheiden; allein auch darinne, und in der genauen 
- Ordnung, in welcher ſich die Moguls hielten, waren 
fie den Indiern immer noch überlegen. Fünftaufend . 
» Mann wurden nebft dem Ibrahim auf einmal niedere 
gemacht. Die patanifche Armee, da ihr!König et 
ſchlagen war, fiel wie die Welle von einem feljigten 
Ufer zurück, und der Strom ber Flucht floß gegen das 
Ufer des Jumna, und färbte den Lauf diefes Fluffes 
mit Blute, indem Baber die Verfolgung fo weit 
 fortfegte, und endlich von der Schlacht ganz ermüs 
- bet, der Furcht wieder einige Hofnung, und dem To⸗ 
de eine Erholung übrig ließ. Ä 
Nach einer fehr mäßigen Rechnung, waren fech 
hentauſend Pataris in diefer Schlacht geblieben, ob 
gleich die Schriftfteller von funfzigtaufend reden. Won 
dem Verluſte des Baber hat man feine Nachricht, in« 
dem es die Ueberminder allezeit in ihrer Gewalt haben, 
die Anzahl der Todten zu verbergen. Man kann von 
dieſer Schlacht an den Fall des Patanifchen Reichs 
ſetzen; obgleich diefes Geſchlecht hernach noch viele 
Verſuche gemacht, und es auch auf wenige Jahre wie⸗ 
‚der erlangt hat ‚wie wir in dem Leben des Humajoon fe= 
ben werben. | 
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Baber, ermangelte nicht von dieſem Siege.ben bes. 
ſten Gebraud) zu mahen. Er ſchickte ſogleich nad) 
der Schlacht den Prinzen Humajoon nebft drey ange« 
fehenen Omrahs nad) Agra, ehe fie fi) von ihrem 
Schreden erholen, oder ihren Reichthum mwegfchaffen 
konnten. Auf gleiche Weife ſchickte er feinen Vetter 
Mahomed und drey andere Generals nach Delfi, um 
diefe Hauptftade in Befig zu nehmen, da er unterdefe 
fen nachmarfdirte, und am zwölften Tage des Rigib 
feinen Einzug in die Stadt hielt. Das öffentliche Ges. 
bet wurde nunmehro von dem Zein, dem Metropoliten 
von Delhi, in feinem Namen verlefen, und, nad) 
dem er die Stadt befehen, und die Gräber der‘ Heili⸗ 
gen und Helden beſucht hatte, ſo marſchirte er nad) Agra, 
wofelbft er am fünf und zmangigften Tage eben diefes 
Monats anlangte, und die Feftung fogleich belagerte, 
worinne die Truppen bes Fürften von Qualier,melcher in‘ 
der, Schlacht geblieben war, unter der vorigen Regie⸗ 
rung, in der Beſatzung lagen. Jedoch, das Schrecken 
der moguliſchen Waffen hatte ſich ſo weit ausgebreitet, 
daß die Beſatzung ſogleich verlangte zu capituliren, 
und ihm als eine Ranzion, einen vollkommenen Dia⸗ 
manten, der zweyhundert und vier und zwanzig Rute 
tys*) wog, und ehemals dem Könige Alla gehörte, 
uͤberſchickte. Baber fehenfte diefen Diamanten feis 
nem Sohne Humaioon. Auf diefe Weife fam er am 
fünften Tage nach feiner Ankunft zu dem Befige diefes 
Drts, werinne er die Mütter des Ibrahim fand, Die 
mit gehöriger Achtung unterhalten wurde, und die Era 
faubniß erhielt , fic) igres ganzen Reihthumes zu bes 
“ Bienen. 
Diefe Eroberung von Hindoſtan, wie Baber ſelbſt 
in feinen eignen Nachrichten **) fchreiber, war in der 
33 That 
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That wichtiger als die Eroberung eines jeben andern 
Ueberwinders. Mamood von Ghizni war nicht nur 
ein maͤchtiger Koͤnig, ſondern das Land war auch da⸗ 
malg in viele Koͤnigreiche getheilet, welches feine Un« 
ternebmungen gar fehr erleichterte. Mahomed Ghori, 
brachte eine Armee von hundert und zwanzigtaufend 
Mann mit fih, da das Koͤnigreich nicht fo mächtig 
war. Eben diefes kann man von dem Timur fagen, 
welcher Hindoftan verheerete, da es durd) bürgerliche 
Unruhen zerrütter war. Allein die Armee des Baber 
war nur eine Hand voll Leute gegen die Armee bes 
Sbrapim, der alfe Laͤnder jeifthen dem Indus und 
Behar befaß, und fünfmal hundert taufend Mann 
ins Feld flelfen konnte; da Baber nur die armen Laͤn⸗ 
der von Cabul, Buduchſhan und Kandahar im Bes 
fs hatte, beren Einfünfte fehr geringe waren. Man 
kann alſo diefe außerordentliche Eroberung wohl nas 
türlicher Weife feiner andern Urſache zufchreiben, als 
der großen Geſchicklichkeit und Erfahrung des Baber, 
und der Tapferfeit feiner wenigen abgehärteten Trup⸗ 
gen, die um ihres Unterhalts willen zum Kriege aufs 
erjogenmwaren, und nun durch die Hofnung des Ruhmd 
und des Gewinſtes angefeuert wurden. Jedoch mas 
Diefe Eroberung am meiften beförderte, war die ver⸗ 
dorbene Lebensart ber Patans, welche durch Schwele 
geren und Reichthum ganz geſchwaͤcht, und zur Tu⸗ 
gend und Ehre ganz unfähig waren, welche der Auf⸗ 
ruhe und die bürgerliche Uneinigfeie völlig ausgelöfche 
hatten, indem es jegt feine Schande war zu fliehen 
und zu verrarhen, feine Verletzung der Ehre zu er⸗ 
morden, und fein Anftoß die Parthenen.zu vers 
ändern, Da alfo die Furcht vor der Echande und 
die Siebe zur Ehre verlohren waren, fo war es * 
| | ein 
werden für eine der beſten Schriften von diefer Arc im 
Drient gehalten. | | 
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kein Wunder, daß ein Haufen ohne Eintracht, Ord⸗ 
nung oder Mannszucht, wenigen tapfern Leuten in die 
Händen fallen mußte. Diefes ift das allgemeine Ziel, 
des Reichthums in allen Staaten, wo bie Regierung: 
nicht genau beobachtet, die Gefege pünftlid) vollziehet, 
und den Fortgang des Verberbens fowohl durch pri⸗ 
vat als auch öffensliche Defonomie zu hemmen fucher. 
. Am zwanzigften Tage des Monats Rigib, gieng 
Baber in die Schatzkammer, welche fehr reich war. 
Er. behielt. nicht das geringfte für ſich felbft, fondern 
sheilte alles unter feine Omrahs und Truppen aus ; ber 
Antheil ver erftern kam auf zween Lacks von ‚Kuppees, 
und die Theile der andern war nach ihrem Range und 
Stande eingerichtet. Kin Theil davon wurde nad). 
Eabul gefickt um es daſelbſt unter Die Unterthanen des 
Baber auszutheilen, wovon aud) ein jeder. einen fils 
bernen Sharod) *) erhielt, außer den Gefchenken, die 
er nad Samarcand, Chorrafan, Kafpgar, Pairac, 
Mecca, Mebina, Kirbilla, Megif, Mufhad, und 
andere heilige Derter als ein Almoſen ſchickte. Diefe 
Freygebigkeit, welche beinahe eine Verſchwendung war, 
erwarb dem Baber den Namen des Eollinder, deffen _ 
Gewohnheit es iſt, nichts auf den folgenden Tag zu 
behalten. 
Da die Patans ſich vor den Moguls fürdhteten, und 
einen natürlicyen Widerwillen gegen ihre Regierung 
hatten, fo wollten fie fi) immer noch nicht unterwerfen, 
und erfihierten überall in Waffen, verftärften'ihre Fe⸗ 
tungen, und errichteten inihren verfchiedenen Provinzen 
bie Fahne des Widerftandes; Cazim in Simbol; For- 
malli in Mewat; Zeitonin Dolepoor; Tatar in Gua⸗ 
lier; Huffein Sohani in Rhaberi; Euttub in Atava; 
Allum in Ealpee; Nizam — Diana; außer dem Ma- 
: fi re 
*) Ein filberner Sharoch n. um ein-englifcher Schil- 
ag. ee u en — gliſcher d 
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fir Lohani, und Furmalli auf der andern Seite bes 
Ganges. : Alle diefe Generals weigerten ficd) die Ho» . 
beit des Baber zu erkennen, Da es aber nothwendig. 
war zu ihrer: gemeinfchaftlichen Wertheidigung ein: 
—Buouͤndniß zu machen, ſo ernannten fie einmürhig den 
Dar Ehan, pen Sohn bes Diria fodi zu ihrem Ana 
führer oder vielmehr Könige, unten dem Titel des Sul⸗ 
fan Mabomed, und verfammelten ſich zu Kinnoge und 
marfchirten ſodann nach Agra. Zu gleicher Zeit, ver» 
ließ Mai, der Afganfche General den Baber, mit 
welhem er fi) vereinigte hatte, nebſt allen ſei— 
nen Anhängern; ja fogar die Einwohner des Landes 
um Agra herum vertrieben feine fouragirenden Parthey⸗ 
en, und machten es ihm fehr fchwer feine Kavallerie 
mit Fuster und. feine Truppen mit $ebensmikteln zu vera 
ſehen, wozu noch die grofie Hige des Wetters Fam, - 
wohund viele Moguls, bie an ein ſolches Elima nich 

gewoͤhnt waren, dahin ſtarben. Eau 
Bey biefer Sage der Sachen, erhielt Baber eine 
Bittſchrift von allen feinen Generalen, worinnefie bas 
‚sen, daß er nach Kabul zuruͤckkehren möchte; worauf 
er antwortete, daß ein Königreich, welches ihm fo vie⸗ 
Je Mühe gekoſtet hätte einzunehmen, nichts als der 
Tod allein ihm entreiffen Fönnte. Zu gleicher Zeit lie 
er oͤffentlich bekannt machen, daß er entfihloffen wärd 
fein Schickſal in Indien abzuwarten; wofern aber je 
mand verlangte nach Cabul zurück zu kehren, und: die 
Sicherheit dem Ruhme, und eine friedliche Ruhe den 
männlichen Arbeiten und Gefahren des Krieges vor 
‚ziehen mollte, fo möchten fie fich in Ruhe wegbegeben, 
und ihm nur Diejenigen zuruͤcklaſſen, deren Tapferkeit 
über. fie fetbft Ehre, und über ihren König und ihr 
Vaterland Ruhm verbreiten würde. Die Omrabs, 
- welche diefes hörten, fihämten fich ihrer vorigen Auf⸗ 
Hrung, fehlugen an. ihre Bruft und ſchwuren, daß 
eihn niemals verlaſſen wollten; nur Khaja ge 
eſſen 
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deffen Tapferkeit fo befannt war, daß man nicht mehr 
daran zweifeln Fonnte, glaubte, daß ihm diefer Rath 
ertheilt wäre, fid) zur Wiederberftellung feiner Gefunb« 
beit zu entfernen, Da er am Rande des Grabes ſtund. 
Er wurde daher wegen feiner großen Dienfte, die er 
bem Könige geleiftet hatte, zum Gouverneur von Ca⸗ 


bul und Ghizni ernannt. Sobald als es befannt wur« 


de, daß Baber befchloffen hätte Hindoftan nicht zu ver⸗ 
faffen, wie fein Borgänger Timur gethan harte, fa 
fiengen viele Omrahs an, die gern zuerft bey ihm in 
Gnaden ftehen wollten, zu ihm überzugehen; zuerft 
aber bot Gurin mit dreytaufend Reitern aus der Ges 
gend zwifchen den Fluͤſſen, feine Dienfte an, welches 
auch angenommen wurde. Der nächfte war Formalli 
von Mewat, um feine Söhne zu befreyen, die inder 
. Schladht waren gefangen genommen worden, und end⸗ 
lich Firofe und Chirmali mie ihrem ganzen Anhange, 

Faſt um eben diefe Zeit erhielter ein Schreiben von 
dem Caſim von Simbol, worinne er ihm meldete, daß 
ihn Bein, ein Afghan, in ſeiner Feltung belagerte, 


— 


und wenn ihm der König zu Hilfe fommen wuͤrde, 


fo wollte er ſich ihm willig unterwerfen. Der König 
ſchickte ein Korps dahin, lieferte nem Afghan ein Trefe 
fen und flug ihn, worauf Caſim die Feftung den 
Moguls übergab. Hierauf ſchickte den König feinen 
Sohn Humaioon mit dem größten Theile feiner Ara 


mee wider die allürten patanfıhen Omrabe, bern 


CTruppen fih auf fünfzig tauſend Mann beliefen; ab 
kein bey der Annäherung des Humaipon zogen fie ſich 
von Kinnoge nad) Jionpoor zuruͤck. Humaioon, wel 
cher den Fati, des vorigen Königs Vezier, beredet hat⸗ 
te fich mis ihm zu verbinden , ſchickte ihn zu dem Koͤ⸗ 
nig nach Agra, woſelbſt er mit der größten Achtung 

‚aufgenommen wurde, welches verfchiedene andere Af⸗ 

ghanſche Generals antrieb, fich ebenfalls auf feine Sei⸗ 
Ge zu begeben. 


Ss I Nigam, | 
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Mizam, ber Gouverneur von Diana, ob er gleich 

‚von dem Rana Sinfa, der ſich ſelbſt gern zum Herrn 
diefer Provinz machen wollte, hart gedrüdt wurde, 
weigerte ſich doc) die Herrfchaft des Königs zu erfen« 
nen, welches den Baber-nöthigte,den Baba Kuli mie 
einem Corps wider ihn zu ſchicken, weiches aber ge⸗ 
fchlagen wurde. Jedoch Rana Sinfa:trieb den Ni⸗ 
zam bald darauf dergeftalt aufg äuferfte, daß .er ende: 
lich Abgeordnete an den Baber ſchickte, wegen feiner 
Beleidigung um Verzeihung bat, und ihn erfuchte ſich 
feiner anzunehmen, wovor er bereit märe ſich ihm zu uns 
eg . Der König, welcher ſich über diefe gute 
Gelegenheit gar fehr erfreuete,trug Fein Bebenfen-das 
Anerbieten anzunehmen , und als er ben Rana vertrie» 
ben hatte, fo wurde Nizam wieder in den Beſitz des 
Orts eingefeger, und ihm derſelbe nebft dem Dazu ger 
börigen Gebiete gegen einen jährlichen Tribut von zwan; 
sig Laks Ruppees überlaflen. 
Tatar und Saring, welche die Feſtung Muelier be⸗ 
ſaßen, und von dem indiſchen Fuͤrſten dieſes Landes 
belagert wurden, wandten ſich auf gleiche Weiſe an den 
Koͤnig und baten um Huͤlfe. Baber ſchickte ein Corps, 
welches den Fuͤrſten ſchlug, allein Saring widerrufte 
fein Verſprechen, und weigerte ſich den Ort zu übers 
liefern. Es war damals in der Feſtung ein Philo⸗ 
ſoph mit Namen Shech Goſe, der eine große Anzahl 
Studenten unter ſich hatte, und der dem mogulſchen 
General meldete, daß er ſich nur bemuͤhen moͤchte wo 
‘möglich in. die Feſtung zu fommen, und daß er. ald« 
dann ſchon Mittel.finden wollte, fein übriges Verlan 
gen zu erfuͤllen. | 

‚Der mogulfche: General bat daher um Srlaubriß, 
weil er-auf allen Seiten viele Feinde hätte, daß er fei- 
me Truppen unter den Schu der Befagung bringen 
doͤrfte, indem er ſich vor-einem nächtlichen Ueberfalle 
fürchtete , und daß .. erlauben möchte dem Phi⸗ 
x loſophen 
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loſophen in der Stadt einen Beſuch abzuftatten. Dies 
ſes wurde ihm verwilliget, und der moguliſche Gene⸗ 
ral wurde nebſt wenigen Begleitern in die Feſtung ein⸗ 
gelaſſen. Er gab von Zeit zu Zeit vor, daß er oft 
Boten herein und hinausſchicken müßte, bis der. Offi⸗ 
cier von Der Wache ven Gouverneur fo oft um Erlaub⸗ 
niß bat, daß er ihn endlich erfuchen ließ, feine eigenen 
Bedienten zu ſchicken, und diejenigen nothwendigen 
$eute, die er zu einem freyen Durchgange nöthig hätte, 
felbft zu erwaͤhlen. Der Officier, welcher ein Schüs 
ler des Philofophen war und von dem Anfdjlage wuß⸗ 
te, bediente fich dieſes Befehls, und erlaubte einem 
jeben den freyen Durchgang, fo daß in kurzer Zeit die 
auserlefenften von dem Corps in der Feftung waren, 
ehe die Zeit des Beſuchs noch zu Ende war. - Man 
fagte Hierauf dem Saring, daß er den Dre übergeben 
ſollte, und bebrobete ihn im Weigerungsfall mit dem 
Tode; diefer aber, der mir den Umftänden zufrieden 
War, machte aus der Morh eine Tugend, und gab zur 
Antwort, daß wenn es nicht felbft feine Abfiche gewe⸗ 
fen wäre den Drt dem Könige zu übergeben, er nicht 
fo unbedachtſam würde gemwefen feyn feiner Parthey zu 
erlauben , daß ſie ſich dieſes Vortheils bedienen koͤnn⸗ 
te, und alſo ergab er ſich auch ſogleich ohne weitern 
Widerftand, giehg felbft nad) Agra, und trat in bie 
Dienfte des Königs. Zu eben ver Zeit fam aud) Zeis 
ton von Dolepoor, und erhielt die Stelle eines Gene- 
rals. 

Nicht lange hernach erregten Hamid, Saring und 
andere Afghans, wegen eines Familienſtreits eine große 
Unruhe in der Provinz Firoſa. Der Koͤnig ſchickte den 
Timur wider fie, der beyde Partheyen beſtrafte. Im 
Jahr 933 kam Chajagi, der als Geſandter von Ca. n. CG. 
'buf dem Shaw Tamafp, dem Könige in Perfien, zu ſei 4.y.9, 
ner Gelangung auf den Thron Gluͤck gemünfcher Hatte, 933 
in Begleitung des Soliman zurüd, und brachte dent 
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Koͤnige verſchiedene Seltenheiten, allein das ange⸗ 
vehmſte fuͤr den Koͤnig waren zwo ſchoͤne Sclavinnen, 
die eben zu ihrem reifen Alter gelangt waren, in wel⸗ 
che er ſich gar fehr verliebte. Die Mutter des Königs 
Ibrahim, weldye vorher die größte Favorite in dem» 
Seragil geweſen war, wurde über die Veränderung der. 
Siebe des Königs fo erbittert, Daß fie mit dem Speiſe⸗ 
meifter und mit dem Koche eine Verſchwoͤrung errich⸗ 
tete ihn zu vergiften, Das Gift wurde ihm darauf 
in einer Suppe überreichet; allein der König, der kaum 
einige Löffel. voll davon gegeffen hatte, befam an dem 
Geſchmacke einen folhen Edel, daß er fic bergeben, 


u mußte, welches ihm fein eben rettete. Hierauf wur« 


de eine genaue Unterfuchung angeftellet, und da der. 
Speifemeifter und der. Koch beftändig läugneten, daß 
ſie etwas davon wuͤßten, ſo ließ der Koͤnig einen Hund 
herbringen, der kaum etwas von der Suppe gegeſſen 


hatte, als er ſchon anfieng Convulſionen zu bekommen 


und auch ſogleich verreckte. Zween von den Unterfds 


chen, mit welchen ebenfalls die Probe angeſtellt wur⸗ 


de, ſtarben auf gleiche Weiſe, worauf der Speiſemei⸗ 
ſter und der Koch nebſt verſchiedenen von ihren Gehuͤl⸗ 
fen auf die Tortur gebracht wurden. Die Verſchwoͤ⸗ 
zung wurde entdeckt, die Mutter des Ibrahim ing 


Gefängniß ‚gebracht, und ihr ganzes Vermoͤgon eins 


gezogen, Einer von-den Söhnen des Ibrahim wur. 


de zu gleicher Zeit nady Cabul geſchickt, und mußte 


bafelbft als ein Werbannter bleiben. Der Prinz Hus 


‚maioon, der die Omrahs zu Jionpoor geſchlagen hats 
‚se, ließ den Birlaß zuruͤck um diefe Provinzen im Zaum 
‚gu halten, und er felbit gieng wieder nad) Hofe, und 


machte unter Weges mit dem Allum, bem Gouvere 
neur von Galpee einen friedlichen Bergleich ‚ fo daß 
ihn dieſer begleitete, und bey Hofe mit vieler De 
achtung ra wurde. 


Der 
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"Der König wurde damals durch die Nachricht be 
smruhige, daß viele patanifche Omrahs nebft dem 
Mahmood dem Sohne des Königs Secunder und ans 
‚dern Generals und Fürften, deren Macht über hun⸗ 
dert taufend Mann betrüge, Anftalten machten ihn 
anzugreifen. Baber, der den patanfchen Generals, die 
ſich mit Ihm vereinigt hatten, nicht trauete, ſchickte 
fie zur Vertheidigung verfhiedener Provinzen ab, und 
er felbft eilere mit feinen eigenen Moguls dem Feinde 
entgegen. Seine Avantgarde, welche an den Graͤnzen 
von Biana mit dem SFeinde in ein Treffen geriet, wur⸗ 
‘De nad) einem hartnädigen Gefechte mit großem Ber» 
Auſte zurüchgetrieben, welches die fleine Armee des Koͤ⸗ 
nigs in ein außerorbentliches Schredten verfegte. Nea⸗ 
ai floh nad) Simbol, Haffen vereinigte ſich mit dem 
Feinde, und räglid) Eamen aus allen Gegenden die uns 
angenehmften Nachrichten an. Diefe allgemeine Bes’ 
ftürzung wurde durch die Borberfagungen des Sherif 
‚nicht wenig vermehrt. Diefer vorgeblihe Wahrfager 
behauptete, daß Briſput (der Planet Mars) im Often 
ſtuͤnde, und folglidy, daß ein jeder, der von Weften mar» 

ſchirte, würde über den Haufen geworfen werben. 
Der Koͤnig, welcher diefe entfegliche Furcht 
merkte, ftellte fogleidy einen Kriegsrach an. Der 
größte Theil der Officiers waren der Meinung, daß 
es bey der augenfcheinlichen Weberlegenheit des Fein» 
des am ratbfamften wäre eine ftarfe Befagung in Agra 
zu laffen, und mit der Hauptarmee nad) Punjaab zus 
ruͤck zu gehen. Babet, der hierüber ganz mißver 
‚gnüge war, ſchlug feine Augen nieder und ſchwieg eis 
nige Zeit ſtille. Endlich fragte er die Generals. mit 
einer ernfthaften Miene, „was würde die Welt von eis 
nem Monardyen fagen, ben die Furcht vor dem Tode 
noͤthigen follte ein ſolches Königreich zu verlaffen? 
„Die Stimme des Nuhms, ſagte er, iſt zu laut in 
an a und verbletet mir meinen Namen 
dur 
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durch zu ſchaͤnden, daß ich dasjenige aufgeben follte, 
was meine Waffen mit fo vieler Mühe erworben ha« 
ben. Jedoch, da der Todzulegt unvermeiblich iſt, fo 
wollen wir ihm lieber mie Ehren entgegen gehen, als 
aus Furcht zurüchfliehen,, unt noch wenige “jahre eis 
nes elenden und fehändlichen Lebens ju genießen ; und 
was fünnen wir wohl jenſeit ber Graͤnzen des Grabes 
anders als Ruhm ererben? Die ganze Verſammlung 
ſchrie Hierauf einmüthig und mit einer Stimme: Krieg! 
Krieg! Der König, der vorher dem Weine gar ſehr erge⸗ 
ben gewefen war, that eine Geluͤbde feinen wieder zu trin⸗ 
. ten, wenn er bey diefer Gelegenheit fiegen ſollte. Es 
wurde auch fogleich der Befehl ertheilt den Werfauf 
des Weins im gangen Sager zu verbieten, und zwar 
nicht fomohl aus Aberglauben, als vielmehr um das 
Gemüth zum Treffen defto ruhiger zu erhalten. 
* Am neunten Tage des zweyten Jemmad im Jahre 
633. welches eben der Norofe (Meujahtstag) war, ftelks 
te Baber feine Armes mit Canonen und Gratidtenin 
der Fronte in Schlahterdnung, Auf folche Weife 
marſchirte er gegen den Feind, der nod) ſechs Meilen 
entfernt war. Jedoch nad) einem Marſche von zwo | 
Meilen ließ er Halte machen, und die Armee in ein 
Lager führen. Verſchiedene junge Krieger, die ſich 
gern hervorthun wollten, giengen unter der Anfuͤhrung 
des Mahomed Caſim heraus, um mit den feindlichen 
Worpoſten zu ſcharmuzieren, unter welchen ſie auch 
viele toͤdteten. | - 2 — 
Der Koͤnig ruͤckte den folgenden Tag zwo Meilen 
weiter, und marſchirte bey dem Dorfe Kava aus fei- 
nem Lager; kaum aber waren daſelbſt die Zelter wieder 


aufgeſchlagen, ſo erhielt er die Nachricht, daß der 


Feind im Anmarſche waͤre. Er ſtellte ſogleich ſeine 
Armee auf eben die Art, wie er es vor wenig Tagen 
gethan hatte, und war in wenig Minuten im Stande 
ben Angriff der Schlacht auszuhalten. Die Armee 
| war 
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mar vornehmlich von dem Nizam Chalipha, den Bas 
ber für feinen geſchickteſten General hielt, geftellt wor⸗ 
den, und diefe Schladhtordnung war nad) Befchaffen« 
heit der Umſtaͤnde ganz verſchieden von den vorigen, 
wie wir bier weitläuftig befchreiben wollen. 
Die Linie, welche bey diefer Gelegenheit nur einfach 
war, beftund aus ſechs Brigaden, auffer des Königs 
Leibgarde im Centro, wohin fich Baber felbft fiellete. 
Bor einer jeden Brigade, einige Schritte in der Fron⸗ 
te, ftellte der König eine Efcadron leichter Keiterey, 
welche eine andere Art von Linie mit großen Zwiſchen⸗ 
räumen ausmad)te. In der Fronte des Ganzen wur⸗ 
de die Artillerie ih drey Abtheilungen, als zur rechten 
and linfen Seite und im Centro aufgeführe. Die 
Eanonen wurden mit Ketten dergeftalt zufammen ges 
hängt,- daß es eine Art von Verſchanzung wider die 
feindliche Eavailerie vorftellte. Die Brigade, die gleich 
zur Rechten des Cenfrums war, wurbevondem Timur 
angeführt, und beftund aus feinem eigenen Stammeunb 
aus den Truppen vieler andern angefehenen Omrahs. 
Die Brigade zur linken des Centrums, war unter dem 
Defehle-des Allum, eines Abfömmlings des Königs 
Beloli, und beftund aus den Truppen feiner Nation, 
und fünf andern angefehenen Omrahs. Die zwo 
Brigaden des rechten Flügels, wurden von dem Prin» 
zen Humaioon angeführet, - und: beftunden aus ben 
Truppen des Eofim Huffein, und anderer Generals 
von großen Familien und Erfahrung im Kriege. Dag 
zur linfen Hand geftellte Bataillon vonder Abtheilung 
des Prinzen Humaioon, war aus den Truppen: bes 
Seid Amir und fechs anderer Omrahs aus moguls 
ſchem Gefchlechte. zufammengefege. x 
0 Die zwo Brigaden des linken Flügels wurden von 
bem Seid Chaja geführet; wovon die eine zur linken 
Hand. aus verfehiedenen Efcadrons unter dem. Con 
mando ihrer eigenen Generals beftund ; die andere abe « 
| zur 


f 


144 7 Orr > 


zur rechten Hand aus den Truppen bes Moguls Ange 
und des Kumal, von dem Geſchlechte Alla, des chemalis 
gen Königs von Indien, zuſammen gefegt war. Die 
leichte Reiterey des linfen Flügels wurde von’ Tirdi 
Beg, und des rechten Flügels von Mahmood Caſim 
angeführt. Mahomed, der Feldmarfchall nahm feis 
nen Stand vor dem Könige nebft allen feinen Yeßavils 
(Adjutanten) und einem auserlefenen Corps Cabal 
lerie. 

Gegen zehn Uhr des Vormittags fieng die Schlacht 
mit der Artillerie an. Der linfe Flügel des Feindes, 
der auf den rechten der Moguls losgieng , gerieth bald 
mit den Bataillons des Kokultaſh und Malleck Eafim 
ins Handgemenge und brachte fie zum Weichen, . ‘es 
doch Timur ſchwenkte ſich auf Befehl des Baber mit 
feiner Brigade zur Nechten, nahm ihren Poften ein, 
griff die Feinde mit großer Wuth an, und fehlug fie 
dergeftalt in die Flucht, daß fie die leichte Reiterey 
‚mit großem Verluſte durch ihre eigene Linie verfolgte, 
Anterdeffen da die Feinde fo zahlreicd) waren, fo breis 
teten fie ihre Flanken über die Flügel des Königs aus, 
und überfielen ihn von allen Seiten. Baber ließ feis 
‚nen rechten und linfen Flügel zurücfbrehen, und kam 
dadurch in die Stellung eines Kreifes. Auf dieſe Weife 
hielt er die wiederholten Angriffe der Patans bis. um 
drey Uhr aus, und Alla Kuli aus Rumi, (Elein Afle 
en) der die Artillerie commandirte, richtete zu gleicher 
Zeit unter ihnen eine große Miederlage an. IR. 
Baber, der nunmehro gewahr wurde, daß bie Fein⸗ 
de durch ihre wiederholten Angriffe ſich ermuͤdet hats 
ten, beſchloß ſogleich fie felbft anzugreiffen und aus 
dem Felde zu treiben, Er ftellere ſich daher an die 
Spige der Brigaden. des Timur und Allum, und 
griff fie wie ein Loͤwe an, der aus feinem Walde heraus⸗ 
rennt, und fhlug nach einem hartnädigen Widerſtan⸗ 
de ihre. ganze Armee in die Flucht. Haſſen von Mes 
23 | Was 
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wat; wurde durch · einen Canonenſchuß getöbter,; und 
Raw Luddive, Chunder Ban, Mannuk Chohan, und 
Kirim Sing, alle maͤchtige Fuͤrſten der Feinde, wur⸗ 
den unter den Todten gefunden, Der Koͤnig 
nahm ſogleich nach dieſem Siege den Titel des Ghazi 
(Helden) anz und ließ zum beſtaͤndigen Andenken die⸗ 
fer, Schlacht eine Pyramide auf’ einer Anhöhe nahe 
bey dem Schlachtfelde aufrichten, welche nach der Ge⸗ 
wohnheit ſeiner Zeit und Nation rund umher mit den 
Köpfen der Erſchlagenen beſetzet wurde. Der 
Wahrſager aber, bekam wegen ſeiner falſchen Vor⸗ 
herſagung einen harten Verweis, und wurde nebſt eis 
nem Geſchenke von einem Lack Rupees aus dem Koͤ⸗ 
nigreiche verwieſen. De 
Boaber marſchirte von diefem glüdlichen Schlacht⸗ 
felde nad): Mewat, woſelbſt Nihar, der Sohn des Hafe 
fen, der fein ander Mittel der Sicherheit ſah, fich 
und. das: Sand dem Könige freymwillig unterwarf;' Die 
Regierung von, Mewat wurde dem Timur ertheilet. 
Nach dieſen Begebenheiten gieng Baber nach Agra 
zuruͤck, von wannen er feinen Sohn nach Cabul ſchick⸗ 

te, und ihm den Befehl ertheilte, daß er Balich zu 
dieſer Provinz. hinzuthun und bepdeiunter feinem Na⸗ 
‚men.regieren follte.- Ali und Tirdi Beg, wurden wi⸗ 

der den: Huffein und Diria abgeſchickt, ‚Die immer noch 
‚Chandwar und Kaberi im Beſitz hatten. Allein fie 
‚ergriffen ‚bey Annäherung der Moguls die Flucht, wo⸗ 
‚bey: Huffein in dem Fluſſe Jumna umfam’ und Diria 
‚entflobs in Mahomed, der Better des Königs, wurbe 
zu gleicher Zeit nad) Rinndge wider Bein den Afghan 
geſchickt der aher von dannen nach Cheirabadflob: 
Am neun und zwanzigſten Tage des Monats Zihid⸗ 

‚ge in Jahr 934. gieng der Koͤnig auf die Jagd nach n. CG. 
* Simbol. Als er ſich nun einige Zeit dafelbit 4,5, 
beluſtiget hatte, fo-Fehrte er in feine Reſidenz zuruͤck, 934 
woſelbſt er von einem Fieber überfallen: wurde, Davon 
Sweyter heil, 8 er 
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er hoch bald wieder hergeſtellt wurde. Sodann mar⸗ 
ſchirte er nach Chinderi, wo ſich Medeni Rai, ein in⸗ 
diſcher General, nebſt einer ſtarken Beſatzung von In⸗ 
diern eingeſchloſſen hatte. Der Ort wurde belagert, 
und die Indier thaten einen Ausfall und griffen den 
‚ König an, welche Verwegenheit fie theuer bezahlen 
mußten, indem über fechstaufend Mann von Ihnen 
auf dem Plage blieben. Diejenigen aber, welche nach 
dieſer Miederlage in die Feftung zurück kamen, und 
feine Hoffnung ſahen fie länger gegen den Feind zu 
vertheidigen, ermordeten, nach ihrer ſchrecklichen Ges 
mwohnbeit, ihre Weiber und Kinder auf folgende Art. 
Sie gaben einem von ihren Generals ein Schwerdt in 
die Hand, womit er diefe unglücklichen Opfer, die ei 
‚ner nad) dem andern ihren Nacken freywillig vor ihm 
beugeten, ſchlachtete, ja fie ftrieten fogar unter fi) um 
Die Ehre zuerft erfchlagen zu werden. Sodann wars 
‚fen die Soldaten einen gelben Puder auf ihre Kleider 
als an einem feftlichen Tage, banden ihre Haare los, 
und liefen mit ihren Schwerdfern und Schilden, und 
ſuchten den Tod, den fie alle erhielten. Die leere es 
ſtung fiel ſodann den Moguls in die Hände. 
Um diefe Zeit Fam die Nachricht an, -dof ein 
Corps, welches man wider die patanfchen Generals 
von dem Stamme Lodi abgeſchickt hatte, die im« 
‘mer noch die oͤſtlichen Provinzen im Befig hatten, waͤ⸗ 
re gefihlagen worden. ‘Der König ließ daher den Ah⸗ 
med, den Sohn des Mahomed und Enfel des Sultan 
Naſir von Malava, ber fi) mit ihm vereinigt hatte, 
in der Regierung von Chinderi, und marfdyirte felbft 
nad) Kinnoge. Er. traf feine gefchlagenen Truppen 
‚bey Kaberi an, und fehlug bey feiner Ankunft an dem 
Fluſſe eine Brücke von Booten darüber. Sein Genes 
ral Timur erhielt den Befehl darüber zu geben, als 


— der Feind damals an dem entgegen ſtehenden Ufer ſich 


befand. Nach einer ſchwachen Gegenwehr fiengen die 
ur TE 5.2. Patans 
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Patans an zu weichen; allein Timur verfolgte ſie und 
nahm ihnen einen Theil ihrer Baggage, und eine gro⸗ 
ße Anzahl ihrer Weiber und Kinder weg. | 

Dir König gieng nach diefem Siege einige Tage 

an dem Ufer des Ganges auf die Jagd, und kehrte füs 
dann nach Agra zurüf. Er ernannte den Zeman, 

"einen von den Nachfommen des Timur, zum Gouver« 
neur der Stadt Bali, und im Jahr 93 5. marſchir⸗ 

te er felbft dahin um das Sand in Augenfchein zu neh⸗ 

men. Er reifete zuerft nad) Qualier, und befah das 

ſelbſt die Feftungswerfe, den fteinernen Elephanten 
"und den’ Pallaft des Fürften. Sodann befudhte er 
die Gärten des Rehim, und fieß einige Blumen und 

Pflanzen von ungewöhnlicher Art nach Agra verfegen. 
Er gieng zum ortesdienfte in der großen Mofchee, 


‚die der König Altumfh erbauet hatte, für deffen Sces ' 


“fe, er Gebere verlefen ließ, und fodann auf einem ans 
dern Wege nad) Agra zurückkehrte. 

Baber wurde bald nad) feiner Zurücfunft zu Agra 
‘von einem Fieber überfallen, welches bey ihm über 
acht Monate daurete. Kinigeabergläubifche Leute ga« 
ben ihm während feiner Krankheit den Rath, ein Ges 
dicht zum $obe des Chaja Ahrar, eines Heiligen, zu 
ſchreiben, um ihn zur Fürbitte bey Gott um feine Ge⸗ 
ſundheit zu bewegen. Baber, ob er gleich wahrfchein« 


licher Weiſe der Macht diefes Heiligen eben nicht viel 


trauere , fehrieb wirklich ein Gedicht in dem Sylben⸗ 
maaße des Mowlani Jami. Der König erholte fid) 
am achten Tage des Monats Nibbi von feiner Kranke 
heit. Er danfere Gore öffentlich für die Wiederher⸗ 
ftellung feiner Gefundheit, und ftellete bey diefer Gele« 
ein großes Öaftmahl an. Er theilete prächtis 
"ge Gefchenfe unter den Omrahs und fremden Gefands 
ten aus, und gab große Summen um die Herzen der 


Armen zu erfreuen. Während diefer Freudensbezeu⸗ 


"gungen wurden Chandamire, der Verfaffer des Has 
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bibal Sier, ingleichen Mowlana Mammai, und Mir⸗ 
za Ibrahim Canooni, die von Herat kamen, und fuͤr 
die gelehrteſten Männer. der damaligen Zeit gehalten 
wurden, dem Könige vorgeftellet. Er überhäufese fie 
"mit Önadenbezeugungen und ließ ihren nahe bey ſei⸗ 
ner Perſon ihren Sitz anweiſen. 

Der Anverwandte des Königs Af hkoari der Gou· 
verneur von Moultan, wurde in dieſem Jahre nach 
Hofe beruſen, und er bekam nach geleiſtetem Eide 
der Treue den “Befehl wider den Nuſerit, einen pata» 
'nifchen General an den Gränzen von Decan zu Felde 
zu ziehen. Nuſerit, der did Annäherung der Moguls 
erfuhr, ſchickte fogleich einen Gefandten an den Kb 
nig, und unterwarf ſich der koͤniglichen Hoheit frey⸗ 
willig. Nizam Beri, der Fürft von Ahmednagur 
ließ zu eben der Zeit dem Könige zu feinen Siegen 

Gluͤck wuͤnſchen, und ihn von ſeiner Ergebenheit ver⸗ 
ſichern. Baber erhielt gegen das Ende dieſes Jah⸗ 
res bie Nachricht, daß Mahmood, der Sohn des Kö 
nigs Secunder $odi, die Provinz Behar eingenommen, 
und ein gewiſſer Bellscha in Moultan ſich empöret 
"harte. Der König ertheilte feinen Omrahsindennorde 
weftlichen Gegenden wegen der Angelegenheiten von 
Moultan die nörhigen Befehle, und er felbft marfchir. 
te nad) Behar. Ber feiner Anfunft zu Kurrah bes 
reitete Jellal, ein Abkoͤmmling von den Patans, die 
fid) Könige des Orients nannten, ein fönigliches Gaſt⸗ 
mahl für ihn, und hatte die Ehre ihm perfönlich aufs 
zuwarten. Zeman wurde von Kurrah zur Eroberung 
von Behar abgeſchickt, und er jagte den Mahmeed 
bald aus dem Felde. 

Allein wenige Monate hernach verſammleten ſi ch 
die Afghans von Behar zum zweytenmale, und mar« 
ſchirten an den Ganges, und ftelleten ſich Hideri gegen⸗ 
über. Der König ſchickte den Aſhkari mit einem 
Eorps ab ſich ihnen zu widerfegen, und er felbft mar⸗ 

ſchirte 
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fihirte am folgenden Tage mit der gatigen Armee nach. 
Ben feiner Ankunft an dem Fluſſe, wo er den Feind 
auf der andern Seite erblickte, machte er ſchon Anftals 
een auf Booten hberzufegen , allein Timur bat ihn um 
Erlaubniß voraus zu gehen. ‚Kaum war er mit ad)» 
zig Reitern gluͤcklich ans Sand geſtiegen; fo erſchien 
auch Afhfari, der an einem’ andern Orte über ben 
Fluß gefetzet Hatte, den Feinden im Rücken, und fie 
ergriffen hierauf fogleich die Flucht. Der König ließ 
nad) diefer That den Junied irlaß nebſt dem Mufes 
rit, zur Fortfegung des Krieges zuruͤck, und er ſelbſt 
brachte die Regenzeit über in Agta zu. Unter Weges 
befuchte er Yen Shech Eiah, den Vater des Sherrif 
Pe zu Moniri, und, ‚führete ihn mir, ſich nad) 

ofe, 
Der Prinz Humaioon, ber während feiner Abweſen 
eit feinem Bruder Hindal_die Regierung überlaffen 
har, reifete gegen dieſe Zei aus Cabul ab, um ſei⸗ 
en Vater zu beſuchen. Seid Chan von Ardund er⸗ 
griff dieſe Gelegenheit Buduchſ han anzugreiffen, und 
ſchickete eine Armee wider Minkilla. * zog ſich 
bey der Annäherung des Feindes in die Feſtung Ziffer 
Zurück, worinne er belagert murde. Seid von Ats 
gund, welcher wohl ſah, daß er den Ort nicht einneh⸗ 
men koͤnnte, und daß ſich die Einwohner nicht mit ihm 
vereinigen wuͤrden, verheerete das Land und gieng wie⸗ 
ber nach Haufe. Kaum aber mar die Nachricht von 
‚ feinem Zurüczuge zu Agra angelanget, fo wurde die 
Statthalterſchaft von Buduchſhan dem Solimän aus 
dem Geſchlechte des Timur ertheilet, det auch fogleich 
in diefe Provinz abreifete und ein Schreiben des Koͤ⸗ 
nigs an den Eeid uͤberbrachte, worinne er feine Vers 
wunderung über diefe Feindfeligfeiten ausdruͤckte, die oh⸗ 
ne Zweifel blos von einem Verſehen ſeines Sopnes Hin 
dal herrühren müßten, und daß er Daher auch zur Erſe⸗ 
bung ſeiner Stelle eine andere Perfon, dis mit v> 
| K 3 bey» 
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beyden ‚verbunden. waͤre, abgeſchickt haͤtte. Soli⸗ 
nam fand bey ſeiner Ankunft das Land in vollkomme⸗ 
ner Ruhe, und uͤbernahm auch ſogleich die Regierung 
die ſeine Familie bis auf den heutigen Tag be— 
halten hat. Der Prinz Hindal aber gieng nach Agra 
m „Jahr 936. fiel ber Sultan in eine Krankheit, 
welche ungeachtet aller Arzneyen säglich zunahm. Als 
er nun endlich felbft an feinem geben zweifelte, fo ließ, 
er ſeinen Sohn Humaioon, ‚der damals die Feſtung 
Ealfinger befagerte, zurüc® Fommen, und ernannte ihn 
zu feinem Nachfolger. Hierauf gab er am fünften Ta⸗ 

C. 6. 9e.des- erſten Jemmad im Jahr 937. das Leben im 
1539 Friede auf, welches er fo oft im Kriege gewaget hats 
9 te. Sein Leichnam wurde feinem Willen gemäß nach 
—— und daſelbſt in ein heiliges Grab ge⸗ 
eßet... u Par uk et 
ns follen wir vom Baber fagen, dem Wunder 

der Zeit, in welcher erlebte? Er beftieg den Thron 
im zwölften Jahre feines Alters, und regierte bey ver⸗ 
fchiedenen Abwechſelungen des Gluͤcks acht und dreyßig 
Jahre, Er war ein Fürft von großer $eutfeligfeit, und 
trieb feine Großmuth fo weit, daß fie der Verſchwen⸗ 
dung ſich näherte, In Anſehung der erftern verſcho⸗ 
nete er, fo oft Undanfbarfeit. und Verraͤtherey, daß 
es fchien als ob er es ſich zur Hegel gemacht hätte, Gu⸗ 
tes für Böfes zu erweifen. Gr entwafnete auf biefe 
Weife das Laſter, und machte den Boͤſewicht zum Vers 
ehrer der Tugend, — 

Er war von der Secte der Haniſiten, deren Lehr⸗ 
ſaͤtze er vollkommen gelernt hatte, und hielt mehr auf 
die Wahrheit der Vernunft als auf die wunderbaren 
Segenden des abergläubifchen Alterthums. Er vers 
gaß dem uugeachtet nicht den vernünftigen Dienſt, 
welcher dem großen Schöpfer gebührer, und war fein 
Veraͤchter der Geſetze und Gebräuche,melche auf = | 
— unden 
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— zum Beſten der leichtſinnigen 
Richter der Dinge gegründet find. Er war ein Mei« 
fter in den Künften der Poefi ie, bes. Styls und ber 
Muſik. Er fihrieb feine eigenen Nachrichten in ver 
mogulfchen Sprache mitfo vieler Zierlichkeit und Rich⸗ 
tigfeit, daß fie immer noch allgemein bewundert wer⸗ 
den. Dieſes Werf wurde unter der Regierung des 
Adbar durd) den Chan Ehanan ins Perfifche übera 
fest, und daraus haben wir den kurzen Auszug der. 
bisher erzählten Geſchichee von dem Leben des Baber 
genommen. 

In ſeiner Perſon war er etwas uͤber die lt 
Statur, ſtark und wohl:gebildet. Seine Miene war 
angenehm, und nad) feiner Oemuͤthsneigung war er 
geſellig, ſcherzhaft und geſpraͤchig. 

Zum Beweiſe ſeiner Gerechtigkeit und Ehbrlieb⸗ 
Eann unter andern auch diefeg zum Benfpiele dienen. 
Als er noch Fuͤrſt von Firghana war, fo wurde eine 
reiche Caravane von Ehitta und China, die über die 
Gebirge von Indija gieng, im tiefen Schnee begras 
ben, Er ließ alle ihre Waaren und Güter zufammen 
bringen, und ſchickte Bothen nad) China, um dafelbft 
. den Zufall befannt zu machen, und ließ die Eigens 
thümer oder ihre Erben an feinen Hof kommen. Bey 
ihrer Ankunft nach zween Jahren unterhielt er fie mit 
vieler Gaſtfreyheit, und gab ihnen alle ihre Guͤter zu⸗ 
ruͤck, und weigerte ſich ein Geſchenk anzunehmen, ober 
fine Unfoften erfeger zu haben. 

. Ungeachtet feiner ‚großen Stärfe im Kriege, war 
er doc) dem Weine und den Weibern nebft allen Dior 
debeluftigungen der Höfe gar fehr ergeben; Er pflegte 
Dismeilen, wenn er'gern luſtig fenn wollte, einen Springs 
brunnen mit Weine anfüllen’zu laffen, über welchen 
. ein Vers folgendes Inhalts ftund. „ Sröfiche Tage! 
ar blühende Fruͤhlinge! alter Wein und junge Maͤd⸗ 
„hen! dergnüge dich frey, o Baber , man kann das 
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Lben niche zwehmal genieſſen t'“* Sobann konnte er 
fid) mitten. untew feinen Freunden. niederfegen, frey 
trinken, ‚und Feine Yugen an den ſchan Mabchen 
weiden, die vor ihm tanzeten. 

‚Wohin er nur zu marſchiren oder, zu reiten pflegte, 2 
fo. ließ er die Straßen allezeit hinter fid) auismeffen. 
Diefe Gewohnheit herrſchet noch bey den Königen von 
Hindoftan. bis auf den.heutigen Tag; .. Er machte mes 
gen des Ausmeſſung der Entfernungeneine eigene Ver⸗ 
orbnung ‚die noch bisher gebraͤuchlech gewefen ift. Er 
rechnete hundert Tinnabs auf eine Erore ‚ und ein je⸗ 
ber: Ainvab hielt vierzig Guz. *) 

In Anſehung ſeines Eriegerifchen —— ſchel— 
net er ſehr wenige ſeines gleichen zu haben. Er mach⸗ 
te durch feinen unveraͤuderlichen Muth und Standhafe 
tigkeit, woburd) er fich über alle Schwierigkeiten ere.. _ 
bob, die gefährlichften Unternehmungen leichte, und 
in ſeinem Ungluͤcke wurde er mehr der Gegenftand 
der Bewunderung, afs in der. größten Höhe feines 
Gluͤcks. Jedoch vergaß erific auch nicht in dem letz⸗ 
tern, und betrug ſich allezeit mit ee 
und Biltigkeit ‚ welche den. Character einer großen See⸗ 
fe ausmachet. 
Wir haben bereits die Kbftammiung des Baber vom 
Timur befchriebenz;- weil er aber der Stifter einer gros 
- Ben Herrfchaft ift, fo wird es nicht undienlich ſeyn ſein 
Geſchlechtregiſter bisin das Alterthum zuruͤck zuführen: 
Der große Zingis Chan, der: Sohn des Piffufa, der 
- Sohn des Pirna ,; hatte vier berühmte Söhne, die al» 
le Könige und Väter der Wälder waren. Sie hießen 
Dftai, Zagatay, Zuzi und Tuli. Oktai war zwar 
nicht: der. ältefte Sohn, er wurde aber body) von feis 
nem Vater au Elan ae — und regierete uͤber 

das 


*) Ein Guz iſt nöd nicht voͤllig eine engliſche Yard, oe | 
vielmehr anderthalb brabanter Ellen, 
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das weite Reich! von’ Aſten in ber Stadt Caracorum, 
als: der urfpränglichen: Hauprftade der erblichen Staas 
ven feines Vaters. Oktai ſtarb im Jahr der Sesiraß 
639 

— der — Sohn des: Zingis beſaß die 
Koͤnigreiche Maverulnere, Tirkeſtan, Balich und 
Buduchſ han, unter. der Oberherrſchaſt feines. Bru⸗ 
ders Oftai. : Kirrachar Nevian, der. fünfte Borfahs 


rer des Timur, mar einer von feinem Adel, und.endse 


lich Feldmarſchall aller ſeiner Truppen. "Das Ge⸗ 
ſchlechtregiſter des Kirrachar lautet alſo: Timur, deu _ 
Sohn“ Firago, des Sohnes. Birkit, des Sohnes 


Aingat., des Sohnes Abil, des: Sohnes. Kirrachar _ 


des Sohnes Sagungi ‚bes Sohnes Ibumgi Berlaß/ 
des Sohnes Katchuli, des Sohnes. Jumnai, des 


—— Bofinfer ‚des: Sohnes Kidu, ber von müts . 


terlicher Seite von der Bafinger einer Prinzegin abs 
ſtammete, von welcher Zingis feine Abkunft herleites 
te. Die Familie‘ des. Timur hatte auch in die Fa⸗ 
milie des Timur geheirathet, fo daß Timur Bec inges 


rader Linie von dem Sa berer von ganz Aſien abfiaa! “ 


ie | 

Qamafp ber — von der Derſcheft der. Sof; 

| fieng ſeine Regierung fieben Jahre vor dem Tode des 

Baber an. Er erhielt das. Reich) von ganz Perfien. 

und Maver ul Nere oder Tranforiana, mehr als zehn 
Jahre nad) feiner: Gelangung auf den Thron im Fries 
dei’; Die Provinzen zwifchen Chorrafan und * 
Beben in. dem Haufe des Bader. 


Zehnter Abfhnite. =; 
Die Regierung des Humaicon, — 


Der Prinz Humaioon beſtieg gleich nach dem Tode 2 
des Baber unter dem Titel Nafir ut Dien Mahomebd, 
den Thron feines Vaters in Indien. Er war eingros 
— 8. 5 2 
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fier. Sternfundiger, und vergnügte füh fehr an der; 
Sterndeuterey. Er bauste fieben Luſthaͤuſer und nenne 
‚se.fie nach den fieben Planeten. In. einem jeden gab; 
er nach dem regierenden Planeten des Tages Audienz, 
und befahl, daß alles Haußgeraͤthe, Gemälbe, und 
auch die Kleider-derer, die ihm aufmarteten, etwas am. 
fi) haben follten,' welches ein Zeichen des Schuß« 
fieens von dem Haufe war. Er bemühete ſich auch 
die Seute, die ihm ihre Aufwartung machten, an.den vers; 
meynten Einfluß des Planeten zu gewöhnen, der waͤh⸗ 
rend. der Zeit ihrer Aufmartung Die Oberaufſicht hat⸗ 
se... In dem Haufe des Mondes famen fremde Ges 
ſandten, Reifende und Poeten zufammen. Kriegs’ 
ieute begleiteten ihn in das Haus bes Brifput, (Mars), 
und Richter, Advocaten und Geeretairs wurden im 
dem Haufe. des Himmelsbochen (Merkurs) aufgenome 


Allein die dringenden Staatsangelegenheitenerlaubs: 
een dem Humaioon nicht, dieſen unfchuldigen Einfällen 
lange nachzuhaͤngen. Solche Dinge waren nur den 
Tagen des Friedens angemeffen, da das Gemüth an 
feinen unfchädlichen Thorheiten ein Vergnügen finden 
konnte. Kaum hatte er den Thron beſtiegen, fo faß⸗ 
te fein Bruder Camiran, der damals in Cabul war) 
fchon Anſchlaͤge fich zum Herren von Punjaab zu mas 
hen. Zur Verbergung feines Vorhabens gab er vor, 
daß er nach Hindoftan gienge um dem Humaioon zur 
Gelangung auf den Thron Gluͤck zu wünfhen. Der 
König, welcher dem ungeachfeb ans der Aufführung 
in den Laͤndern, durch welche Camiran z0g, feine Ab» . 
fihten merkte, und hoͤchſt ungern einen Krieg mit feis 
nem Bruder führen wollte, gab feine Einwilligung 
Dazu, daß er die Provinzen von dem füdlichften Ar⸗ 
me des Indus an bis nad) Perfien unter der Ober. 
herrſchaft des Reichs regieren Fönnte. Diefes hielt 
sud) in der That den mweitern Fortgang des u. auf. 
1: nter⸗ 
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Unterdeſſen ertheilte der Koͤnig ſeinem Bruder Hindal 
die Statthalterſchaft von Mewat, und ernannte ſeinen 
Anverwandten Aſkari zum Gouverneur von Simbol, 
da die andern Provinzen in dem Beſitze der vorigen 
Gouverneurs blieben. a, . 


Im Jahre 938. führte Humaioon eine Armee win. CS 
der die ſtarke Feſtung Callinger, und belagerte den ER & 


Ort. Während diefer Belagerung nahm Mahmood, ” 938 


der Sohn des Königs Secunder Lodi, in der Verbin⸗ 
dung mit dem Bein Afghan Jionpoor in Beſitz, und 
zündere das Kriegsfener in den öftlichen Provinzen an. 
Humaioon, welcher von biefen Bervegungen Nachricht 
erhielt, brach von Callinger auf, nrarfchirte nach Ji⸗ 
onpoor, überwand die Afghans in einer foͤrmlichen 
Schlacht, und fegte den Juneid Birlaß in die vorige 
Regierung diefer Provinz wieder ein: 

.. Der König gieng nad) diefem-merfwürbigen Siege 
nad) Agra zurüf, und. theilte über zwölf taufenden 
von feinen Hofleuten Ehrenfleider aus. Unterdeſſen 
ſchickte er einen Herold an den Shere Chan, und vers 
langte von ihm die Feftung Chinar, *) und als ihm 
biefe abgefchlagen wurde, ſo marſchirte Humaioon 
felbft mit feiner Armee in diefe Gegend. Während 
der Belagerung.diefes Orts, erhielt der König die 
Nachricht, daß Bahadur, der König von Guzerat, wis 
ber. ihn feine Waffen gerichtet hätte, Diefes nöthigte 
ihn mit dem Shere eine Art des Friedens zu fchlieffen 
und nad) Agra zurüc zu fehren. : Euttub, der Sohn 
des Shere, den der König als eine Beifel angenommen 


* Chinar iſt eine fehr ſtarke Feſtung in der Provinz Du 
fieben Meilen von Benarid. Sowohl Shere Chan at 
auch Sultan‘ Bahadur , waren unter der vorigen Nes 

gierung Gouverneurs, und hatten ſich nach dem Tode 


des Ibrahim unabhängig gemacht. — 


ı De w— 
harte, Fand unter Weges Mittel zu entfliehen und zu 
feinem Vater nad) Chitar zurüd zu kehren. u 
Mahomed Zeman von dem Gefchlechte des Timut, 
der Enfel des. Huffein, ſtrebte nach der Krone, und 
wurde in feinen Anfprücdyen von den Omrahs von Chi⸗ 
gittai unterftüger. Das Vorhaben wurde entdeckt, 
und der Anführer der Verſchwoͤrung erhielt Pardonz 
da aber Humaioon gewahr wurde, daß er zum zweyten 
male auf verraͤtheriſche Anſchlaͤge dachte, ſo ließ er ihn 
in die Feſtung Biana einſperren. Zu gleicher Zeit 
gab er Befehl, dem Mahummud Sultan und Nuſerit 
Mirza die Augen auszuftechen, weil fie die vornehmften 
Unterhalter der ehrgeigigen Abfichten des Prinzen ges 
wefen waren; allein die Perfon, welcher die Vollzie⸗ 
bung, diefer Strafe aufgetragen war, „verfchonete die. 
Augen des erftern, und ‚der letztere fand Mittel nad) 
Guzerat zu entfliehen. Sultan wurde durch Huͤlfe 
feiner Söhne, Alt Mira und Shaw Mirza, die eine 
Parthey errichteten,‘ nach Kinnoge weggeführet, wo⸗ 
felbft über fechstaufend Moguls, Aſghans und Indier 
ſich mit ihm vereinigten. | 


Humaioon ſchickte zu dem Bahabut, unter deffen 
Gebiete die Stabt Kinnoge lag, und befahl ihm den 
Mahomed auszuliefern, allein dieſer verwarf ben 
Befehl aufeine fehr übermürhige Weife, welches den Koͤ⸗ 
nig nörhigte felbft wider ihn zu marſchiren. Bahadur, 
ber König von Guzerat, hatte um diefe Zeit ben Ent 
ſchluß gefaßt, bie Feftung Chitor dem Rana zu ent» 
reiffen. Rana begab fidy zwar unter den Schuß bes 
Humaioon, allein der König, meldyer aus unbefanns 
ten Urfachen bis nad) Gualier marſchiret war, „blieb 
daſelbſt zween Menate im Lager fliehen, und gieng oh⸗ 
ne dag geringfte auszurichten nad) Agra zuruͤck. Ras 
na, der nunmehro an aller Hülfe zweifelte, ſchickte 
dem Bahadur eine Krone und eine beträchtliche Sum- 

| | | me 
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me Geldes, welches: ihn bewog bie Zelageung auf. | 
eben. 
—— deſſen Sachen durch die Eroberung von 
Mendu und anderer Plaͤtze in einer ſehr gluͤcklichen 
Lage waren, fieng an dem Humaioon mit vieler Ver⸗ 
achtung zu begegnen, indem er den verſchwornen Ma« 
homed zu großen Ehrenftellen erhob. : ‚Er fegte aud) 
‚ben Alla, einen Abkömling von dem Könige Beloli Lo⸗ 
di, in den Stand, einen Verſuch auf den Thron von 
Delhi zu wagen. Er ernannte daher den Tatar, den 
Sohn des Sultan Alla, zu ſeinem General, und ſchick⸗ 
te ihn mit vierzig tauſend Mann wider den Humeieen 
d.eroberte mit Huͤlfe deſſelben Biana und marſchir⸗ 
fe bis in die Gegenden von Agra, 
»  Diefe dringende Gefahr weckte den König aus feis 
‚ner Schlaffuht, Er fihichte fogleich feinen Bruder 
Hindal mit einer Armee ab um fich dem Tatar zu wie 
‚derfegen. Als Bierauf beyde Armeen ſich einander nd« 
herten, fo fiengen die Truppen des Tatar dergeftalt an . 
auszureiffen, daß ihm in zehn Tagen kaum noch zehn. 
‚taufend Reiter übrig blieben. Dem ungeachtet ent« 
ſchloß er ſich mit diefen wenigen Stand zu halten, und 
ber koͤniglichen Armee ein Treffen zu liefern; er wurde 
‚aber gänzlicdy über den Haufen geworfen, verlohr die 
meiſten von feinen Truppen, dreyhundert von feinen 
angefehnften Dfficiers, und fein eigen geben.‘ Hin⸗ 
dal nahm nad) biefem Siege Biana und alle andere 
‚Pläge wieder ein, die vorher den Feinden in die Hän- 
de gefallen Bar, und tehrte ſi egreich * Agra 
zuruͤck. 
Im Jahr 940. marfehirte Bahadur — zweyten n. C. G 
male nach Chitor; und unterdeſſen ließ Humaioon zu JYFeh. 
Delhi an dem Uſer bes Jumna eine Feſtung anlegen, 940 
die er Panna nannte. Bald -hernach.marfchirte er 
‚nad)-Saringpoor,, welches damais dom Bahadur als 
— von Guzerat unterwürfig war, und ſchrieb ihm 
0 ein 
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ein beißenbes Sinngedicht, welches der Hoheit und 
Majeftät eines Königs ganz unwuͤrdig mar.  Chitor, 
nämlich bedeutet in ber perſiſchen Sprache ſoviel, als 
auf welche Weife, und hierauf gründete ſich ber elen- 
de Wi, der in den Berfen enthalten war. Die Wor« 
te waren: „O du Räuber der Stadt Ehitor! auf wel⸗ 
che Weife kanſt du die Abgoͤtter überwinden? Denn 
wenn du auch wuͤnſchteſt Chitor zu überwinden; fo wei 
du nicht auf weiche Weife der König kͤmmt dic) zu 
"überwinden. * Bahadur antwortere dem Humaioon in 
feinen eigenen Verſen und in folgenden Worten: „Ich, 
der ich ver Berheerer von Ehitor bin, merde die Abgötter 
durch Tapferkeit überwinden; und derjenige, ri 
waget Chitor nicht beyzuftehen,, wird fehen auf mel 
Weiſe er felbft wird überwunden werden. * - Der Wig 
iſt auf beyden Seiten erbärmlich, aber derjenige, der 
die Satyre anfieng ift am meiften zu tadeln. | 
"Kaum hatte Bahadur das erwähnte Billet an den 
Humaioon abgeſchickt, fo ftellte er einen Kriegsrath 
an. Die Meinung der meiften beftund darinne, daß, 
weil Humaioon alle feine Macht beyfammen hatte, es 
beſſer wäre die Belagerung aufzuheben, undihm ent⸗ 
gegen zu geben, und auf diefe Weife dem Kriege ein 
"Ende zu machen. Andere hielten davor, daß Huma⸗ 
ioon fo ſtrenge in feinen Religions» rundfägen wäre, 
daß er fie in dem Kriege mit den Abgöttern nicht ſtoͤh⸗ 
‘ren würde; und daß es daher am rathfamften wäre 
die bereits fo weit getriebene Belagerung zu endigen, 
und dann auf andere Dinge zu denken. Bahadur 
ſelbſt gab der letztern Meinung feinen Benfall. Die 
Belagerung wurde daher auch forfgefege, und Hus 
maioon, der fi) genau nadyjfeinen Religions. Grund» 
ſaͤtzen richtete, vermeilete fo lange zu Saringpoor, bis 
Bahadur die Feftung eingenommen hatte Im Jahr 
941. marfchirte Bahadur mit der größten Geſchwin- 
digkeit dem Humaioon entgegen, welcher auf die er« 
| . baltene 
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haltene Nachricht. von feiner Annaͤherung immer weis 
ter vorrückte um ihn zu empfangen. - Beyde Armeen 
erfchienen einander nahe bey Munfoor im Gefichte. Ba⸗ 
hadur, der einen großen Zug Artillerie mit fid) führte, 
verſchanzte feine Armee auf Anrathen ſeines Ingenieurs 
des Rumi Chan, und ftellete feine Canonen in Redou⸗ 
ten vor die Fronte. Dieſes verhinderte den Humas 
ioon einen Angriff zu wagen, und beyde Armeen blie» 
ben zween Monate hindurd) gegen einander ſtehen. Es 
fielen -unterdefjen tägliche enamp! mir abwechfehte 
dem Gluͤcke vor. 

Humaioon, welcher wohl ſah, daß er den Bahadur nicht 
aus ſeinen Verſchanzungen heraus treiben konnte, be⸗ 
muͤhete ſich ihm die Zufuhr abzuſchneiden. Er ließ ſei⸗ 
ne Cavallerie in nadyeinander folgenden Corps von fünf 
bis ſechs tauſend Mann hinter dem Feinde herumſtrei⸗ 
fen, wodurch gar bald in dem feindlichen Lager eine 
ſchwere Hungersmoth entftund; fo daß Menfchen, Pfer⸗ 
de, Elephanten und Cameele taͤglich in großer Ani 
zahl umkamen. 

Bahadur aber anſtatt * tapfern Verſuch zu ſei 
ner Befreyung zu wagen, ließ ſich ganz von einer nie⸗ 
dertraͤchtigen Furcht und Verzweiflung einnehmen; 
und verließ in der Nacht nur mit fuͤnf Freunden ſein 
Lager und floh nach Mindu. Dieſes war nicht ſo 
bald bekannt, als die Flucht ſchon allgemein wurde, 
indem ſich die Generals ſelbſt mit ihren Anhaͤngern 
zerſtreueten. Humaioon fieng des Morgens die Ver- 
fölgung an, welche bis nah Mindu mit großer Nie. 
‚derlage der ungfädfichen Elenden, die weder entfliehen 
noch ſich felbft vereheidigen Fonnten, fortgeſetzt wur⸗ 
de. Bahadur warf ſich in die Feſtung Mindu, und 
der Ort wurde auch ſogleich ſehr enge eingeſchloſſen. 

In wenig Tagen erſtiegen dreyhundere Moguls in 
der Nacht die Mauren von Mindu, und obgleich die 
— aus vielen tauſenden beflund, fo war In 
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ihr Schrecken ſo groß, daß fie ſich alle auf die Flucht 
begaben. Bahadur entfloh nach Chapanier, welches 
damals die Hauptſtadt von Guzerat war, und Sidder 
Chan, ſein Feldmarſchall, der verwundet war und nicht 
weiter fortfommen konnte, ſchloß ſich in die Feſtung 
Sunkar ein, woſelbſt er belagert wurde und ſich am 
zweyten Tage ergab, und wegen feines vortreflichen 
Tharacters mit vieler Gnade: aufgenommen wurde. 
Sidder rettete den Bahadur auf der Flucht, da ihn 
Humaioon beynahẽe ergriffen haͤtte, indem er ſich zwi⸗ 
ſchen die beyden Könige warf, bis fein Herreine-Ger 
fegenheit befam zu entfliehen. .- Er felbft aber wurde 
von dem Humaioon mit. fo vieler. Hige. angegräfe 
Ten, daß er endlich noch mit großer, Mühe nach vielen 

“ erhaltenen Wunden entfan, 1... 90 u. © 
. Der König ſteng drey Tage nad) der. Einnahme 
von Mindu die Verfolgung des Bahadur von neuem 


an,melcher aber alle feine Schäge und „Jumelen aus - 


der Stadt Chapanier nahm und nad) Amudabad floh 


Der König, welcher die Stadt Chapanier plündern 


ließ, und die Belagerung der. Citadelle, die ſich nod) 
hielt, dem Dowlat Birlaß übergab, fuhr. fort den 
Bahadur zu verfolgen. “Der ungluͤckliche Bahadur, 
welcher feine Anriäherung börete, floh. nad) Cambait, 
aber Humaioon ‚fegte ihm aud) bis dahin nach, wor⸗ 
auf er ſich auf die. Inſel Deo begab, als Humaioon 
an eben dem Abende, da Bahadur Cambait verließ, 
auch daſelbſt anlangte. 
Humaioon blieb weni 
er aber hoͤrete, daß der Schatz des Bahadur größten« 
theils in der Citadelfe von Chapanier wäre, fo gieng 
er zurück um Diefe Belagerung fortzufegen. Adtiar, 
welcher in diefem Orte das Commando fuͤhrete, ver- 
eheidigte ihn mit großer. Tapferkeit. Allein ob er 
‚gleich auf zwey Jahre febensmittel in ber Feſtung 
hatte, fo trachtete er doch nach mehrern, und ließ 
t 
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ge Tage an dieſem Orte, weil 
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täglich einen Worrarh durch einen gewiffen Theil ber 
Eiradelle bereinfchaffen, der mit einem dicken Gehoͤlze 
bedeckt war. Der König, welcher einftmals den Ort 
unterfuchte, bemerfte das Verfahren des Adıtiar in 
Abfiche auf die Lebensmittel. Er bemächtigre ſich for 
gleich einer Parthey von dem Landvolke, welche den 
Vorrath durd) das Gehölze führten. Er überredere 
fie oder vielmehr er befahl ihnen, daß fie ihn verflein 
det an den Dre führen ſollten. Sie wurben zugelafe 
fen, Der König machte die noͤthigen Beobadhtungen, 
kehrte in fein Lager zurück, und ließ noch In eben der 
Nacht eine große Anzahl eiferne Hacken verfertigen, 
Er ſelbſt gieng fodann mit dreyhundert auserfefenen _ 
Leuten an den Ort, und ließ unterdeffen gegen einen 
jeden andern Theil der Feſtung falfche Angriffe thun. 
Da der Zugang zu diefem Theile der Feltung ausnehs 
mend ſchwer war, fo hatte der Feind feine Aufmerk 
fansfeit gänzlich auf die verfchiedenen andern Angriffe 
gerichtet. Dieſes verfchaffre dem Könige eine beques 
‚me Belegenheit feine eifernen Hacken in die Mauren zu 
ſtecken, worauf neun und dreyßig Officier hinauf ſtie⸗ 
gen, und der König felbft war ver vierzigfte. Vor 
Sonnen Aufgang mar der ganze Haufen innerhalb der 
Mauren, worauf er fid) durd) ein Zeichen zu erfennen 
gab, welches er fehon vorher mit feinen Truppen feſt⸗ 
‚gefeget hatte. Dieſem zu folge thaten fie von allen 
Seiten einen higigen Angriff, und Humaioon an der 

Erige feines Haufens fehrie, Alla Akbar! (Gore ift 
der größefte) und machte fi) mie dem Degen in der 
Hand einen Weg durch die Feinde, bemächtigte ſich eines 
Thores, oͤfnete es und ließ feine Truppen herein, wor⸗ 
Auf alle, auffer dem Achtiar und feine Familie, die in 
einem Auffenwerfe waren, niedergehauen wurden. 
Det Gouverneur verrheidigte fich fo fapfer, daß er ei⸗ 
ne Capitulation erhielt, Die Stärfe der Feſtung, die 
zahlreiche Befagung, und a des ——— 

Sweyter Theil, 
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wodurch er eingenommen wurde, machte diefe That 
des Königs, nad) der Meinung aller Menfchen, einem - 
jeden Dinge von ſolcher Art, das in der Gefchichte er- 
zähfet wird, vollfommen gleih. Hier wurde der 
Schatz von Guzerat, der viele Fahre hindurch war 
gefanımlet worden, unter die Truppen ausgetheilet. 
Er gab den Officiers und Soldaten fo viel Vermögen, 
als fie auf ihren Schilden faffen fonnten, fo daß der 
Werth der Dinge nad) dem Range und Verdienſte abs 
gemeffen wurde. Der ganze Reichthum von Room, 
Chitta und Fring (das türfifhe Reid, China und 
Europa) welcher dafelbft zu einem großen Betrage ans. 
gehäufet war, wurde der Plünderung übergeben. 

Bahadur, der fid) in Deo in Sicherheit begab, 
ſchickte den Chirkuß nad) Ahmedabad, die Einfünfte 
einzufamfen und Truppen zu werben. Er befand ſich bald 
an der Spige von funfzig taufend Mann, und erlangte 
taͤglich mehr Stärfe und Anſehen. Humaioon, wel 
cher von den Unterhandfungen des Bahadur Nachricht 
erhielt, feßte den Tirdi Beg zum Gouverneur von ber . 
Feſtung Chapanier und den angraͤnzenden $ändern, und 
marfchirte felbft mit feiner Armee nad) Ahmedabad. 
Chirkuß zog feine Truppen heraus um fi) ihm zu wie 
derſetzen, und gerieth mit der Föniglichen Avantgarde, 
die der Fürft Aſhkari anführte, in ein Treffen, und 
wurde gefehlagen, ehe die übrige Armee noch zum fech⸗ 
ten fommen konnte. Der König ernannte den Aſhka- 
ri megen diefes merfwürdigen Dienftes zum Gouver« 
neur der prächtigen Stadt Ahmedabad. Er theilte 
fodann die Provinzen von Guzerat unter feine Om⸗ 
rahs und marfchirte nach Burhanpoor. Nizam von 
Burhan und die andern, Fürften von Decan, welche 
feine Abſicht Chandez zu erobern vermutheten, ſchrie⸗ 
ben an ihn fehr demüthige Briefe, worinnen fie ihre 
Unterwürfigkeit und Treue verficherten, i 


f 
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Kaum waren dieſe Briefe angelangt, fo erhielt auch 
der König die Nachricht von der Empoͤrung des She⸗ 
re Chan. jedoch er eroberte alle Länder um Burs 
hanpoor, und dann marfhirte er nad) Mindu. Uns 
terdefjen fieng Chirkuß in ber Verbindung mit den 
Omrahs von Guzerat wieder an fich zu verftärfen, und 
‚marfchirtemit einer Armee nach Ahmedabad. Humaio⸗ 
on, der in bie öftlichen Provinzen marjchirt war,belagerte 
Ehinar, und eroberte es nad) einer fehhsmonatlichen 
Belagerung. As er hierdurch die Päffe gewonnen 


hatte, fo gieng er nad) Bengal. Unterdeffen führete 


Shere die Schäge der Fürften von Gour und Bengal 
weg, die er überwunden hatte, und floh in die Gebirge 
von Jarcund. Der König feste feinen Marſch nach 
Gour als der Hauptſtadt von Bengal fort, nahm fie 
ein, und gab ihr den Namen Ginnitabad , (die pas 
radiefifhe Stadt). Mad) einem dreymonatlichen Auf⸗ 
enthalte in diefer Stadt, mußte er wegen der feuchten 
Luft diefes Landes, wodurch der’ größte Theil der Armee 
krank wurde, und wegen der Empörung feines Bru⸗ 
ders des Prinzen Hindals zu Agra, zurück fehren. 

Hindal war abgefhickt worden den Mahomed Mirza 
zu unterdrücken, ber, wie wir bereits bemerft haben, 
nad Kinnogk geflohen war. Allein anftart diefen 
Dienft zu thun, fo fieng er an, fo bald er ſich an der 
Spiße einer. Armee befand, nad) dem Throne zu fire. 
ben. Er marfchirte daher nad) Agra zurück, wofelbft 
er fein verraͤtheriſches Vorhaben entdecfte, indem er 
einige von ben vornehmften Leuten, die feine Herrſchaft 
verwarfen, umbringen ließ. Auf folhe Weife erzmang 
er ſich den Gehorfam, und nunmehro legte er alle 
Berftellungab, und ließ dasöffentliche Gebet in feinem 
Namen verlefen , und marfchirte mir allen Zeichen der 
föniglichen Hoheit nach Delhi und belagerte es. Der 
König, der diefes Verfahren gehörer hatte, überließ 
bem Jehangire und Srakim die Regierung von Ben» 
8 gal 
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gal und eilete nad) Agra: Ungefähr auf dem halben 
Wege fam Mahomed Zeman von dem Geſchlechte des 
Timur, der vorherd mie dem Bahadur in Verbins 
"dung gemwefen war, von Sind zurück, und. vereinigte 
ſich nad) erhaltenen Pferden nebft einer anfehnlicyen, 
“Armee mit dem Könige. Unterdeffen masfchirte She- 
re der Afaban, meldyer fah, daß die Armee des Königs 
durch Krankheit und Ausreiſſen fehr geſchwaͤcht mar, 
und daß ſich feine Sachen durch die Empörung des 
Hindal immer mehr verwirreten, mit feinen Truppen 
von Rotas, und Fam hinter dem Könige an den Joſ—⸗ 


- fa (vielleicht Eone oder Carimnaſſa). Beyde Armes 


en lagen drey Monate ganz unthärig, zu einer Zeit da 


der König doch altes hätte wagen follen, indem er täg« 22 


lich verfpöttet, und von dem Feinde immer mehr ge« 
plaget wurde, der ihn anjdem Uebergange über ben 
Fluß hinderte. 

Zur Vermehrung der Ungluͤcksfaͤlle des Humaioon 
ſtrebte auch ſein anderer Bruder, Camiran, anſtatt ihm 
beyzuſtehen, auf eine unedle Art nach ſeinem Throne, 

und marſchirte mit zehn tauſend Mann Cavallerie von 
Lahore ab. Bey ſeiner Ankunft zu Delhi, beredete 
ihn Hindal, feine Truppen mit ſeinen eigenen zu ver« 
einigen, worauf fie bende die Belagerung forrfegten. 
Ali, der in der Stadt das Commando führte, benach— 
richrigte den Camiran, daß er nicht daran denfen ſoſl⸗ 
- te fein Vertrauen zu gewinnen, und ehe er gegen fei« 
nen Fürften undanfbar ſeyn mollre, fo waͤre er ent⸗ 
fchloffen ſich bis auf den legten Blutstropfen zu weh⸗ 
ren; woſern er aber zuerſt Agra die Hauptſtadt ein- 
nehmen und ſeinen Bruder gaͤnzlich bezwingen wuͤrde, 
ſo wollte er ihm alsdann die Stadt Delhi uͤbergeben. 
Als nun Camiran und ſein Bruder ſahen, daß der 
Gouverneur ſo entſchloſſen war, daß die Belagerung 
ihnen viel Blut und Zeit koſten würde, fo gierigen fie 
nad) Agra ab. Kaum re maren fie in die Gegend 
| Dies _ 
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biefer Stadt angelangt, fo brach die. Eiferſucht, wel⸗ 
che die Brüder natürlicher Weife gegen einander heger 
ten, ba beyde ihre Augen auf den Thron richteten, in 
einen offenbaren Krieg aus. Hindal, der von vielen 
feiner, Parthep verlaffen wurde, floh mit drey raufend 
Meitern und drey hundert. Elephanten nach Amir; 
und Camiran, der feinen Einzug in Agra hielt, nahm 
alle Zeichen ver Eöniglichen Hoheit an. 
Humaloon bemühete ſich Durch alle mögliche Grims 
be feine Brüder zu einer gemeinſchaftlichen Verbindung ’ 
wider den Shere zu bringen, indem er ihnen vorftelles 
te, daß fie durch ihre Familienſtreitigkeiten ende 
lich das mächtige Reich verfiehren würden, welches 
ihrem Vater fo viele Mühe gekofter hätte zu erobern, 
und daß fie die Familie des Timurinein gemeinfchafte 
liches Verderben ſtuͤrzen würden, und daher rathfa» 
mer wäre, ſich wider diefen gemeinfchaftlichen Feind 
zu vereinigen, und hernach das Reich unter fich zu 
teilen, Dieſe Beregungsgründe waren bey feinen 
Brüdern von keinem Gewichte, als welche vom Ehr- 
geige fo verblender waren, daß fie fich enefchloffen, lic» 
ber alles zu verliehren, als ſich mie einem Theile zu bes 
nügen. ie hoffeten vergebens, daß fie im Stante 
* wuͤrden den Shere zu uͤberwinden, ſo bald als er 
nur den Humaioon geſchlagen haͤtte, und ein jeder von 
ihnen war ſo thoͤricht ſich einzubilden, daß er den an⸗ 
dern wuͤrde ausſchlieſſen und allein regieren koͤnnen. 


Den diefen Umſtaͤnden ſchickte Shere den gelehrten 
Chelili, einen Derwiſch von großem Anſehen, an den 
Humaioon, um mit ihm einen Frieden zu ſchlieſſen, 
den diefer auch unter folgenden Bebingungen gern an⸗ 
nahm, nämlich, daß Shere ſich mit Bengalund Bes 
bar begnügen , und es im Mamert des Königs regies 
ten und ihm jährlich eine Fleine Vergütung davon ges 


ben follte. 
N EN Nach 
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Nach der Unterzeichnung und endlichen Betätigung 
diefer Friedensbedingungen, erlaubte Humaioon, wels 
her auf die Treue feines Feindes zu viel Vertrauen 
feste, Daß beyde Armeen einen freyen Umgang mit 
einander haben Fönnten. Und diefes war es aud), wor⸗ 
nad) der treulofe Shere bey diefem Frieden ftrebete, in« 
dem er am folgenden Morgen vor Tages Anbruch das 
Lager des Königs überfiel und ihn gänzlid) in Die Flucht 
ſchlug. Da nun die Schiffsbrüde, weiche der Koͤ⸗ 
nig zurichten ließ, noch nicht fertig war, fo Eonnte 
man auc) auf feine andere Weife als durch Schwimmen 
entfliehen; indem eine feindliche Parthey, welche der 
Föniglichen Armee in den Rüden gefommen war, ſich 
aller Boote bemächtigef Hatte. Humaioon, feine Ge⸗ 
nerals und ein großer Theil feiner Armee wurden alfo 
in den Strom getrieben, "worinne acht taufend Mo— 
guls auffer den Indiern erfoffen, unter welchen auch 
der Prinz Mahomed Zeman war. Diefe ſchreckliche 
. Niederlage widerfuhr dem Humaioon im Juhr 946. 
Der Koͤnig, der durch Huͤlfe eines Bootsknechts 
96. mit vieler Mühe über den Fluß ſchwamm, entfloh mie 
einigen wenigen, welche die Niederlage diefes ſchreckli⸗ 
hen Tages überlebten, nad) Agra, Der Prinz Cas 
miran, eilete auf bie erhaltene Nachricht von dieſem 
Verluſte von Agra nach Alwir, um ſich mit feinem 
Bruder Hindal zu berathfchlagen. Da fie aber fa» 
ben, daß nunmehro die Afghans leicht die Oberhand 
befommen fönnten, fo fehämeten fie ſich ihrer Auffüh- 
rung gegen ihren. Bruber, und wollten ihn, da es zu 
fpät war, unterftügen. Unterdeffen hielten es alle mo» 
guliche Omrahs, die in den Provinzen zerſtreuet wa⸗ 
ren, und ſahen, daß ihre Nation einen ſo heftigen 
Stoß bekommen hatte, ebenfalls für noͤthig ihre Staͤr⸗ 
fe zu vereinigen. Dieſem zu folge eileten fie aus als 
len Gegenden nach) Agra. Yehangire und Ibrahim, 
welche Bengal verlieffen, ‚ und fogar Mahomed Mirza, 
der 
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der fi) in Kinnoge empörer hatte, vereinigten ſich jeze 
in ihrer gemeinfchaftlichen Sache wider die Afghans. 
Die drey Brüder, die zu Agra zufammen famen, 
hielten täglich Berathſchlagungen; allein Camiran, 
dem eg mit der Vereinigung ihrer verfchiedenen Abs 
ſichten Fein Ernft war, vereitelte oft ihre Rathfchläge, 
und that den Vorſchlag nach Lahore zurück zu kehren, 
zu welchen Entſchluß er von dem berühmten Chaja 
Eallan garfehr angetrieben wurde. Humaioon brauch. 
te alle Bewegungsgründe feine Abreife zu verhindern, 
allein der ehrgeigige Camiran wollte gern alles allein 
feyn, oder feinem Bruder feine Hülfe leiften. 
| Diefe unbefonnenen Streitigkeiten hatten ſechs Mos 
nate gedauert, als Camiran aus einem übertriebenen 
Appetite zuviel aß und fid) dadurch einen Durchfall 
zuzog, den er einem von feinen Brüdern erhaltenen 
Gifte zufchrieb. Er reifete daher fo gleich nach La⸗ 
bore, und fieß nur taufend Reiter nebft dem Secunter 
feinem Generale unter dem Vorwande zuruͤck, daß er. 
feinen unglüclichen Bruder benftehen wollte. Die 
Einwohner von Agra wurden durd) die Abreife des Ca» 
miran fo muthlos, daß viele von ihnen, aus Furcht 
vor dem Ausgange bes Krieges,ihn begleiteten. Hy⸗ 
der, einer von den Nachkommen des Timur, der über 
feine Aufführung mißvergnuͤgt war, bfieb zuruͤck, 
und vereinigte ſich mit dem Humaioon, dem er gute 
Dienſte leiſtete. 
Shere, der waͤhrend dieſer Streitigkeiten ganz ru⸗ 
hig geblieben war, ruͤckte nunmehro mit einer Armee 
an die Graͤnzen des Ganges, und ſchickte ſeinen Sohn 
Cuttub uͤber den Fluß, und bemaͤchtigte ſich der an⸗ 
gränzenden Laͤnder. Humaioon, der von dieſen Be- 
megungen Nachricht erhalten hatte, ſchickte den Huſ⸗ 
fein, den Ufbefen, nebft dem Eadgar und Secunder, mit 
einer großen Armee wider ihn. Sie trafen den Feind 
Ä nabe bey Ealpie an, ur ein: hartnädiges he 
i erfolg⸗ 
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erfolgte, worinne fich der Sieg für die Moguls erffärte, 
fo daß Cuttub nebft einem großen Theile feiner Armee 
auf dem Plage blieb, und fein Kopf nad) Agra ges 
ſchickt wurde, Zu gleicher Zeit licffen die Generals 
den König einladen, daß er kommen und die Ehre den 


Shere zu überwinden felbft haben möchte. 
Humaioon marfchiere alſo mit hundert taufend 
Manıı aus, gieng über den Ganges, und lagerte fich 
nahe bey Kinnoge zween Monate lang dem Shere 
gegen über, deflen Armee über die Hälfte der Seinigen 
ausmachte. Unterdeffen giengen Mahomed Mirza 
und feine Söhne, Die wegen ihrer Verrätherey und 
Undanfbarfeit merkwuͤrdig find, mit allen ihren Ans 
bängern zu dem Feinde über und zogen viele nad) ſich, 
welches den König wieder in große Noth fegte, indem 
feine Armee den Muth verlohr und zu taufenden davon 
lief. Zur Vermehrung feines Unglücs fieng die Kes 
genzeit an, und fein Lager wurde dergeftalt von Wafı 
fer angefüllee, daß die Zelter zu ſchwimmen ſchienen. 
Der Koͤnig deſchloß dahero ſein Lager auf einen hoͤ⸗ 
hern Ort zu verlegen. en 
n. .G. Am Kun Tage des Mohirrim im Jahre 947. 
* ſetzte er feine Armee in Bewegung, Er wuͤrde von 
947 dem Shere auf feinem Marſche angegriffen und mit 
großem Verluſte gefchlagen, Zu feinem Ungluͤcke hats 
te er auch jeßt, wie in der vorigen Schlacht, den Fluß 
fehr nahe in feinem Rücken, fo, daß die Flucht auch 
dahin gieng und einige tauſend, welche dem Schwerd⸗ 
te, bes Feindes entgehen wollten, lieber einen fchändkis 
hen: Tod im Waffer ermähleren. Mur wenige entkas 
men mit dem Könige über den Fluß, mit welchen er 
nad Agra entfloh, die übrigen unterwarfen fich ſelbſt 
dem Ucberwinder, oder zerflreueten ſich auf verfihiedes 

nen Wegen. Ess Ä — 
; Shere marſchirte gleich nad) dieſem Siege gegen 
Agrar: Der König mußte fid) nady Lahore begeben, 
und 
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und am erſten Tage des Ribbi als am Neujahrstage, 


. kam der größte Theil der mogulfchen Dmrabs zu ihm, 


die fich ſeit der Schlacht zerftreuer hatten. Shere, der 
die Verfolgung immer forsfegte und ſich feinen Sieg 
aufs beſte zu Muge machte, gieng über den Fiuß Jul⸗ 
lanpoor ‚worauf der König am erften Tage des Ri⸗ 
gib über den Fluß von Lahore gieng, und fid) gegen 


Tatta und Bicker an den Indus zuruͤckzog. Cami⸗ | 


ran, ber. nunmehro feine unedle und unbefonnene Auf 
führung empfand, mußte ſelbſt nad Cabul fliehen, 
und zufehen., daß feiner Familie ein Reich entriffen 
wurde, und zwar durch die Wirfungen eines nieder« 
traͤchtigen Neides, der nicht ohne Unwillen die Größe 
eines Bruders ſehen konnte. 

Humaioon ließ nad) feinem Uebergange über den In⸗ 
dus auf feinem Wege nad) Bicker zu Lori Halte mas 
chen, und ſchickte einen Öefandten mit einem Pferde 
und Ehrenfleide an feinen Verter Huffein, den Gouvers 
neurvon Tatta, und ließ ihn um feinen Beyſtand ers 
fuchen , Damit er fid) von Guzerat bemeiftern koͤnnte. 
Huſſein, der dem Scheine nad) feinem Verlangen Ges 


- hör gab, ‚hielt den König durch verfihiedene Kunftgrifs 


fe und Entſchuldigungen fünf Monate auf, wodurch 
feine kleine Armee aus Mangel des Soldes täglic) ſich 
verminderte, . Der Prinz Hindal fein Bruder verlief 
ihn ebenfalls und gieng nach Kandahar, wohiner von 
dem Gouverneur diefer Provinz eingeladen war. Ead⸗ 
gar Nafir that zu gleicher Zeit den Vorfchlag den Hu⸗ 
maioon zu verlaffen, allein der unglücfliche König bes 
muͤhete ſich fehr , ihn auf feiner Seite ftandhaft zu era 
halten, und gab ihm deswegen die Starthalterfchaft 
von Bider. Kaum aber hatte er diefen Dre in Bes 
fiß genommen, fo fieng er fchon an fich wider feinen 
Heren zu verfiärfen, 

Unterbeflen hatte Humaioon mit feiner Fleinen Are 
mee Sewan fieben BR vergeblich belagert, als 
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Huffein, der den Ort felbft gern haben wollte, mitei« 
ner großen Armee von Tatta anruͤckte, und ſowohl die 
Befagung als auch die Belagerer umringfe, und ih. 
nen benden die Zufuhr abſchnitte. Die Armee des 
Humaioon gerieth eben fo-bald als die Befagung in 
‚die größte Noth. Der König, der aufs äuferfle ge⸗ 
bracht war, erfuchte ven Eadgar ſich nebft allen feinen 
Truppen, die er in Bicker Härte, mit ihm zu vereint. 
gen, allein diefer undanfbare Mann ließ fid) bereden 
lieber zu dem Huffein zu geben , ver ihm feine Tochter: 
verſprochen, und ihm feine Statthalterſchaft verfichere 
hatte. Er verließ fogleich bey diefen gefährlichen Um« 
ftänden die Parthen des Königs, und Humaioon muß» 
- ge über Hals und Kopf von Sewan nad) Bicker ſich 
zuruͤckziehen. Er konnte aber an diefem Orte von feinen 
eigenen ereufofen Unterthanen nicht einmaleinige Boo⸗ 
- te befommen, um feine Fleine Armee über den Fluß zu 
fegen. Als er nun einige Tage gefuchet und an dem 
Fluffe hinauf gegangen war, ſo entdeckte er einige Boo⸗ 
te, die. verfenfe waren, ließ fie heraus heben, und 

fegte feine Truppen darauf hinüber, 
Ungeachtet diefes gehäuften Unglücs hatte doch 
Humaivon nod) Stärke genug dem Eadgar Schreden 
einzujagen, der auch zur Vermeidung feines Zorns 
fam, und ihm feine Ergebenbeit bezeigte, Die drin⸗ 
gende Noth machte, daß er Pardon erhielt; allein zur 
Vergeltung der Gnade des Humaioon, fieng er an uns 
ter feinen Truppen einen Aufftand zu erregen und fie 
heimlich auf feine Seite zu ziehen. Da diefe Verraͤ⸗ 
therey dem Könige entdeckt wurde, fo erfchien der Ver⸗ 
rather, der davon überführet wurde, an ber Spiße fel- 
ner Truppen in einer offenbaren Empörung. Jedoch 
die vornehmften Officier der rebellifchen Parthen wei⸗ 
gerten ſich ihren König anzugreifen, fo daß eine 
Schlacht noch verhindert wurde, da bereits beyde Par⸗ 
theyen fih in Schlachtorönung gefteller eo 
2 nig, 
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Koͤnig, der bey dieſen Umſtaͤnden nicht im Stande war 
mit dem Rebellen zu fechten, hielt es fuͤr hohe Zeit an 
einem andern Orte auf feine eigene Sicherheit bedacht 
zu ſeyn. Er marfghirte daher auf dem Wege von 
Ssafjelmere zu dem Maldeo, weldyes damals der maͤch⸗ 
tigfte indifche Fürft in Hindoftan war, als er vorher 
von ihm ſchon eine Einladung erhalten hatte. Allein 
bey fenem Durchmarfche durch das Gebiete von Jaſ—⸗ 
ſelmere, ſchickte der Fürft diefes Landes ein Corps aug, 
welches ſi ch ihm widerſetzen ſollte. Der Koͤnig (hfug 
es und gieng über die Graͤnzen des Maldeo, woſelbſt 
er Halte machte und einen Bothen an biefen Fuͤrſten 
ſchickte. 

Allein wenige bleiben einem Koͤnige treue, der im 
Ungluͤcke iſt. Maldeo, welcher wohl (ab, daß er von 
dem Humaioon nichts zu fürchten hätte, fand bey ſich 
feine Neigung ihn zu lieben, und beſchloß daher, ſich 
mo moͤglich des Königs zu bemächtigen,, und ihn an 
den Shere auszuliefern. Einer von den Bedienten 
des Maldeo, der ehemals unter dem Humaioon gelebet 
hatte, und Diefes Vorhaben erfuhr, gab dem Könige 
fogleid Nachricht davon. 

‚ Humaioon beftieg fein Pferd gegen Mtternacht und 
floh nad) Amercot, weldyes ungefähr hundert Meilen 
von Tatta liege, _ Sein Pferd fiel unter Weges vor 
Mattigfeit todt zur Erbe, under bat den Tirdi Beg, 
einen von feinen Generals, der ein gutes Pferd hatte, 
daß er ihm das feinige geben follte. Aber diefer Mann 
war fo unedelmüthig und die Fönigliche Hoheit war fo 
tief gefallen, daß er fich weigern fonnte vem Könige 
fein Verlangen zu erfüllen. Als nun die Truppen des 
Maldeo ihm ſcharf nachſetzten, ſo war er genoͤthigt 
ein Cameel zu befteigen, bis ein gewiſſer Koka, der ſei⸗ 
ne eigene Mutter vom Pferde zog, dem Koͤnige ihr 
Pferd gab, und fie auf das Cameel ſetzte und er ſelbſt 
zu Fuße neben ihr herlief. 
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Da das Land, durd welches fie flohen, eine bloße 
Sandwuͤſte war, fo fiengen die Truppen an aus Man« 
.gel des Waffers indie größte Noch zu gerathen. Eis 
nige wurden unfinnig, andere fielen todt zur Erbe, und 
man hörete nichts als fürchterliches Schreyen und Kla⸗ 
‚gen. ja was dieMoth noch vermehrte, war; die Nach» 
richt von der Annäherung des Feindes. Humaioon 
ließ alle diejenigen, die noch fechten Fonnten, Halte 
machen, und fchickte die Weiber und Baggage unten 
deifen immer weiter voraus. Da aber der Feind nicht 
erfchien, fo eileteder Koͤnig an die Fronte, um zu fehen, 
wie fi) feine Familie befände. Unterdeſſen fiel die 
Nacht ein, und der Nachzug, der feinen Weg verfehler 
hatte, wurde des Morgens durd) eine Parthey bes 
Feindes angegriffen. Einer von den Omrahs, der dem 
Könige auch in feinem Ungluͤcke treu blieb, mit Nas 
men Ali, beſchloß mit ungefähr zwanzig tapfern Maͤn⸗ 
nern fein geben theuer zu bezahlen. Da er nun ben 
Eatſchluß eines Märtyrertodes erneuert hatte, forenn« 
ge er gegen den Feind, und traf mit feinem erften Pfei« 
fe das Herz eines Generals von diefer Parthey, wor⸗ 
: auf die übrigen durch die Tapferkeit feiner Handvoll 
Leute in die Flucht gefchlagen wurden. Die andern 
Omrahs vereinigten fid) mit ihm in dem Nachfegen, 
und nahmen. viele von ihren Cameelen und Pferden, 
Sodann fegten fie ihren Marfch fort und fanden den 
König bey einem Brunnen figen, den er glüclicher 
Weiſe entdeckt hatte, und erzählten ihm: ihre ‘Beges 
benheit. - | | — 
Als ſie hierauf am folgenden Tage von dieſem Brun⸗ 
nen weiter giengen, ſo geriethen ſie in groͤßere Noth 
als vorher, indem fie in zwoen Tagereiſen kein Waſ- 
fer fanden. Am vierten Tage ihres Ruͤckzuges tras 
fen fie wieder einen Brunnen an, ber fo tief war, daß 
der einzige Eimer den fie haften, viele Zeit brauchte, 


ehe er Fonnte herauf gemunden werden, fo daß man 
dem 
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dem Wolfe mit der Trommel ein Zeichen gab, went 
der Eimer zum Vorſchein Fam, damit fie wechfels« 
weiſe dahin zum Trinfenfich begeben moͤchten. Die 
unglücklichen Leute waren fo ungedufdig nad) dem Waſ⸗ 
fer, daß fobald der Eimer ſich nur ne ließ, mehr 
als zehn oder zmölfe fid) über ihn warfen, ehe er noch 
an den Rand bes Brunnen Fam, fo daß der Strid? 
zerriß, der Eimer verlohren gieng, und verfchiedene 
über Hals und Kopfihm nadıfielen. Da fich diefer 
ungluͤckliche Zufall ereignete, fo wurde das Schreyen 
"and Klagen ganz laut und fuͤrchterlich. Einige ſtreck⸗ 
ten ihre Zungen heraus, und waͤlzten ſich in der To— 
desangft im’ heißen Sande herum, und andere, die 
fid) in ven Brunnen ſtuͤrzten, fanden einen pfößlichen 
und folglich leichten Tod. Was mußte nicht der 
ungluͤckliche König empfinden, da er diefen fchreckii» 
hen Zuftand feiner wenigen treuen Freunde fah! Der 
folgende Tag, ob fie gleich einen Bach erreichten, war 
niche weniger imglücflich als der vorige. Die Cas 
meele, welche verfchiedene Tage lang fein Waffer ges 
koſtet hatten, trunfen jetzt ſo viel, daß der größte Theil 
derfelben dahin fill. Eben fo Flagte aud) das Volk 
nach dem Trinfen über Herzdruͤcken, und in einer hal⸗ 
ben Stunde gaben viele ihren Geiſt auf. 

Einige wenige kamen nebſt dem Könige nad) dieſer 
unerhoͤrten Noth nach Amercot. Der Fuͤrſt, der ein 
guͤtiger Herr war, hatte mit ihrem Ungluͤcke großes 

Mitleiden. Er erſparte nichts, was ihre Noth lindern, 
oder ſeine Treue gegen den Koͤnig zeigen konnte. 
Am Sonntage, als den erften des Rigib im Jahre 

' "949. wurde der Prinz Ackbar von ber Sultana Hami⸗ nn 
da zu Amercot gebohren, Der König, nachdem erI.d. H. 
Gott gedanfer hatte, ließ feine Familieunter vem Schu, 7% 
K des Rana, des FZürften von Amercot, und mars 
ſchirte durch Hüffe diefes Fürften wider Bicker. 

Allein es entftund wine Meuterey unter ben Truppen, 
TE | und 
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und fie gerftreueten ſich, fo daß garnichts ausgerichter 
werden fonnte., Einige von des Koͤnigs eigenen Omrahs 
‚verlieffen ihn, und der tapfere Ali, einer feiner treues 
ften Anhänger, blieb in einer Schlacht, morinne Hu- 
‚maioon geſchlagen wurde. Der König floh nad) Kan. 
dahar, und auf feinem Marſche kam der tapfere mO« 
gulſche General Byram Chan von Guzerat zu ihm. 
Der, Prinz Camiran hatte gegen diefe Zeit die Feſtung 
‚Kandahar feinem Bruder Hindal weggenommen, und 
Afhkari hattedafelbft von ihm dieRegierung erhalten. 
Huſſein, der Gouverneur von Tatta, der bey der Vers 
mehrung des Unglücfsfalls des Humaioon feine Gefin« 
‚nungen geändert "hatte, ſchrieb an den Aſhkari, daß 
der König in der größten Noth wäre, und folglich 
‚wenn er ihm jeßt beyſtehen mollte, fo würde eine ſolche 
verdienftliche That ganz unvergeßlich fern. Allein 
Afhkari, anftatt in diefes Verlangen zu willigen, griff 
den König bey feiner Annäherung an, und nöchigte 
ihn feinen Fleinen Sohn Adbar zurück zu laffen, und 
‚mit der Sultana Mariam nebft zwey und zwanzig 
Keitern nach Chorrafan zufliehen. Aſhkari bezeugte 
eine große Betrübniß über die Flucht des Königs, und 
beraubte ihn aller feiner Güter, und führte den, jungen 
Prinzen nad) Kandahar, Ä 
Der König fah aus wiederholten Verſuchen, daß 
er feinen Brüdern nicht frauen fonnte. Bey feiner 
‚Ankunft an den Öränzen von Seiften, Fam Shamlu 
zu ihm, welcher dafelbft von Seiten des Königs in 
Derfin Tamafp Gouverneur war. Er brachte ven 
Humaioon in die Hauptftadt. von Seiftan und begegnes 
te ihm mit der größten Achtung, ſchenkte ihm alles 
Geld, was er hatte, und verforgte die Sultana mit 
Sclaven. Der König aber behielt nur mas er nörhig 


5 brauchte, und gab das übrige wieder zuruͤck. Er reifete 
von dannen nad) Herat, und traf in diefer Stadt den 


Prinzen Mahomed, den ältejten Sohn des Königs von 
a | | Perſien, 
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Perfien, an. Diefer Prinz unterließ nichts von derjeni⸗ 
‚gen Großmuth und Höflichkeit, die feinen Character fo 
‚vorzüglich auszeichneten. Er verforgte ben ungluͤcklich 
Vertriebenen in der That mit allen Beduͤrfnißen zu feis 
ner Reiſe an den perfifhen Hof. Auf feiner fernern 
Reiſe gegen die — von Perſien bezeigten ihm 
alle Gouverneurs der Provinzen und andere gro—⸗ 
fe Männer ihre Ergebenheit, und ftelleten prächtige 
Gaſtmahle für ihn an. Bey feiner Anfunfe zu Kizvi 
fhicte er den Byram an den perfifchen König nad) 
Iſpahan, und martete auf feine Antwort. Pboc 
wir wollen hier den Humaioon verlaffen, um nur nod) 
einigeNachrichten von den Begebenheiten in Hindoftan 
während der Zeit feiner Vertreibung zu geben. 
Tamafp führte noch den Scepter von Perfien. 
Die Dttomannen und ihr König Soliman führten eis 
nen glücklidyen Krieg wider die Perfer, und die Ufbes 
kiſchen Tartars waren auf der nordoſtlichen Seite des 
Drus fehr unruhig. Die Provinzen an den Öränzen 
gegen Nordweſten des Indus, blieben noch, nad) der 
Verjagung des Humaioon aus Indien, bey dem Haufe 
des Zimur, | oe 


Eilfter Abſchnitt. 
Die Negierung des Shere, - 


Der urfprüngliche Namen des Shere wor Ferib. 
Sein Vater war Huffein von dem Soorftamme der. 
Afghans zu Koh, einem bergichten Lande an den Graͤn⸗ 
zen von Indien und Perfien. Als Beloli den Thron 
des indifchen Reichs beftieg, fo Fam der Großvater 
bes Shere, Ibrahim, nad) Delpi und fuchte Kriegs. 
bienfte. Der urfprüngliche Sitz der Afghans war 
Roh, welches in ihrer Sprache ein bergichtes Land bes 
deutet. Es erſtreckt fih, wie fie fagen in die Laͤnge 
von, Sewad und, Bijore bis an bie Stadt Sui F dem 

u ebiere 
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Gebiete von Buckuraſt, und in der Breite von Huſ⸗ 
ſin nach Rabul. Dieſer Strich Landes enthält in ſei- 
non fruchtbaren Thaͤlern viele verſchiedene Stämme, 
unter welchen auch der Stamm Soor war, die ſich 
von den Fuͤrſten von Ghor herleiteten, deſſen Familie 
nach der Ausrottung des Geſchlechts von Ghizni das 
Reich beherrſchte. Einer von den Soͤhnen der Gho⸗ 
riſchen Familie mit Namen Mahomed Soor, der fein 
Vaterland verlaſſen hatte, ließ ſich unter den Afghans 
von Roh nieder, und war der Water des Stammes 
son Soor, der für den edeljten unter ihnen gehalten 
Ibrahim, der Großvater des Shere, gieng nach ſei⸗ 
ner Ankunft zu Delhi in die Dienſte eines Omrah an 
dem Hofe des Beloli. Als das Reich auf den Ges 
eunder den Sohn des Beloli fiel, fo wurde der edle, 
Jemmal, ein angefehener General, zum Gouverneur 
don Jionpoor — und er nahm Huſſein, den Sohn 
des Ibrahim, mit ſich in ſeinem Geſolge. Er fand an 
ihm einen Juͤngling von Verſtande, und wurde ihm 
fo gewogen, daß er ihm in kurzer Zeit die Gegenden 
von Sehfaram und Tanda übergab, wovor er fünf 
hundert Reiter unterhalten mußte. Hufjein hatte acht 
Söhne; Ferid und Nizam von einer Mutter aus einer 
patanfchen Familie; die anderen Söhne waren von 
Sclavinnen gebohren. 
Huſſein hatte feine große Siebe gegen feine Frau, 
und befümmerte ſich daher auch nicht viel umihre Soͤh⸗ 
ne. Ferid verließ hierauf das Haus feines Waters, 
und begab fich als Soldat in die Dienfte Jemmals, des 
Gouverneurs von Jionpoor. Huffein fchrieb bey die⸗ 
fer: Gelegenheit an den Jemmal, und bat ihn, daß et 
feinen Sohn zurück ſchicken möchte, Damit er ihn er⸗ 
ziehen koͤnnte. Allein alles, was auch Jemmal nur 
- fagen konnte, war bey dem Ferid von Feiner MWirfung, 
Jionpoor, fagte er, waͤre ein-befferer Ort zum == 
| richte 
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richte als Sehfaram, und er verficherte, daß er fich 
aus eigenem Triebe auf die Wiffenfchaften legen mwolls 
te. Diefes that er aud) mit fo vielem Fleiße, daß er 
bald die Werfe des berühmten Poeten Sadi herfagen 
Fonnte, und über diefes in aller Gelehrſamkeit des Lan⸗ 
des ſehr zunahm. Jedoch wandte er die meifte Zeit 
auf die Geſchichte und Dichtkunft, und wurde durch 
‚ bie Srengebigfeit des Jemmal gar fehr unterftüger. 
Nach drey oder vier Jahren kam Huffein nad) Ji⸗ 
onpoor, und wurde durch die Vermittelung der Freuns 
de mit feinem Sohne wieder ausgeföhne.. Huffein 
übergab dem Ferid die Verwaltung feiner Güter, und 
er felbft blieb zu Sionpoor. Ferid, als er von feinem 
Vater Abfchied nahm, fagte: „daß die Dauerhaftig- 
feit der Negierung von der Gerechtigkeit abhienge, un® . 
daß es feine größte Sorge feyn follte, fie nicht zu verle« 
‚gen, indem er entweder die Schwachen unterdrückte 
ober den Starfen erlaubte, daß fie Die Geſetze unges 
ſcheuet übertreten koͤnnten.“ Bey feiner Ankunft auf 
feinen Gütern fuchte er diefen Entſchluß dadurd) zu 
vollziehen, daßer den Armen Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren ließ, und diejenigen Zemindars, die fich feinem 
Anſehn widerſetzten, in ihre gehörige Ordnung brad)» 
te. Auf diefe Weife wurden ihm feine Einkünfte rich« 


tig bezahle, und fein Sand wohl angebaue. Sein. | 


Ruhm nahm immer zu, indemerin allen feinen Hand⸗ 
lungen ein ungemeines Genie und einen großen Much 
blicken ließ. 

Huffein war bey der Befuhung feiner Güter mie 
den Anftalten feines. Sohnes ausnehmend zufrieden, 
und ließ. ihn daher auch fernerhin in feinem Amte, 
‚ Allein der Bater hatte eine Favoritfelavin, von welcher 
er drey Söhne hatte, nämlih}Soliman, Ahmed und 
Mudda, und er liebte fie außerordentlih. Sie fagte 
‚ibm, daß ihr Sohn Soliman nunmehr erwachfen 
wäre, und daß er ihn verforgen muͤßte. Sie plagte 

Sweyter Theil, M den 
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den Huffein täglich, daß er dem Soliman die Aufficht 
über feine Güter geben follte. Dicfes verurfachte dem 
alten Omrah viele Befümmerniß, indem er die hoͤ⸗ 
bern Talente des Ferid wohl Fannte. Der Sohn, fo- 
bald er hörete, daß die häusliche Ruhe feines Vaters 
durch das ungeftüme Betragen feiner Favoritin ges 
‚ ftöhret würde, legte das ihm anvertraute Amt freywile 
lig nicder, welches aud) ſogleich dem Soliman ertheis 
let wurde. / 

Ferid und fein Bruder Nizam reifeten fogleich nach 
Agra, und traten in die Dienfte des Domlat, eines 
angefehenen Omrah des Königs Ibrahim. Ferid 

wußte fid) bald durd) feine gute Aufführung die Gunſt 
„feines Herrn zu erwerben. Domlät fragte ihn einſt⸗ 
mals, daß er ihm fagen follte, was er gern erlangen 
möchte, und er wollte zu feinem Beſten fein ganzes 
Anfehn bey dem Könige anwenden. .Ferid antworte 
- te, daß fein Water jet in einem hohen Alter wäre, 
und fid) gaͤnzlich von einer Favoritin regieren. ließe, die 
ſowohl ihn als feinen Bruder ihres väterlichen Erbtheils 
beraubet, und ihr beyderfeitiges Vermögen ihrem uns 
rechtmäßigen Sohneverfchaffer hätte. Wenn ihm dahes 
ro Dowlat durd) fein Anfehn bey Hofe, die koͤnigliche 
Verwilligung des Vermögens in feinem Namen vers 
ſchaffen wollte, fo verfpräche er feinen Vater zu verfor- 
gen, und noch fünf hundert Reiter zum Dienfte des 
Keichs zu unterhalten. Dowlat trug dieſes Begehren 
den Könige Ibrahim vor, melcher antwortete, daß 
derjenige in der That ein böfer Mann feyn müßte, der 
die Wohlfahrt feines eigenen Vaters ſchwaͤchen und 
untergraben fönnte. Dowlat gieng ftillichweigend 
weg, und brachte dem Ferid die Antwort, die er er⸗ 
halten hatte, doch rröftete er ihn mit dem Berfprechen, 
daß er eine andere Gelegenheit nehmen wollte fein Vers 
fangen zu unterftügen. Unterdeſſen ftarb der Vater 
des Ferid, und Dowlat erhielt die Einwilligung des 
BT 1 Königs, 
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Königs, womit die beyden Brüder nebft einem großen 
Gefolge nad) Sehfaram abreifeten. 

-  Soliman räumte bey der Annäherung feiner Brüs 
der das fand, und gieng zu Mahomed einem Anvers 
wandten von der afgbanifchen Familie von Soor, wel⸗ 
her das Gebiet von Chond beſaß, und eine Fleine Ar. 
mee von funfzehn hundert Mann Eavallerie unterhielt, 
und beflagte ſich bey ihm über die Aufführung. des 
Ferid. Mahomed fagre ihm, daß Baber Hindoftan 
angreiffen wollte, und alfo zwifchen ihm und dem Koͤ⸗ 


-  nige Ibrahim in Krieg unvermeidlidy wäre. . Das 


her wenn er ihn begleiten wollte, fo bald man ihn zur 
föniglichen Armee berufen würde, fo wollte er fi) be 
mühen ihm Genugthuung zu verſchaffen. Soliman 
war zu ungeduldig um fo lange noch zu warten, Mas 
homed fchickte daher eine gewiſſe Perfon an den Ferid, 
um wo möglidy eine Ausſoͤhnung zu Stande zu brin. 
gen. Ferid antwortete, daß er bereit wäre ihm feis 
nen gehörigen Antheil von der Erbfchaft feines Waters 
zu geben, allein man müßte.es ihm nicht übel nehs 
men, daß er ſich feiner Macht nicht begeben Fännte, 
und fchon ein altes Sprüdywort wäre, daß zwey 
Schwerdter niemals in einer Scheide bleiben koͤnnten. 
Soliman wollte mit einem Theile der Verwaltung der 
Gürer nicht zufrieden feyn, und daher wurde aud) 
zwoifchen den Brüdern nichts feftgefeger. Diefes er 
birterte den Mahomed dergeftalt, daß er befchloß den 
Ferid zu den Maaßregeln, die er ſelbſt vorgefchlagen 
‘ hatte, mit Gewalt zu zwingen. Ferid, melcher von 
diefem Vorhaben benachrichtigt wurde, fieng an auf 
feine eigene Sicherheit bedacht zu feyn; allein da die 
Nachricht von des Königs Ibrahim Miederlage und 
Tode anlangre, fo gerieth das ganze Land in die äu« 
Berite Verwirrung. 

Ferid faßte ven Entſchluß mitten in den Unruhen, 
die darauf erfolgten, nicht müßig zu feyn. Er vereis 
- | - Ma. nigte 
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nigte ſich mit dem Par Chan, dem Sohne des Dis 


ria Sohani, der Behar bezwungen, und den Föniglis 
chen Titel unter dem Namen Mahomed-oder Made 


mood angenommen harte. Als nun diefer Monarch, 
eines Tages auf der Jagd war, fo ftieß er auf einen 
entfeglichen Tyger, weichen Ferid ſogleich angriff und 


mit einem Säbelhiebe toͤdtete. Er murde darauf 


wegen diefer Fühnen That, die er in Gegenwart deg 
Mahmood verrichtet. hatte, mit dem Titel des Shere 


J Chan beehret. Shere machte ſich nach und nach in 
den Dienſte des Mahmood ſehr beliebt. Er wurde 


ſogar zum Hofmeiſter ſeines Sohnes Jellal ernannt. 
Unterdeſſen bat er ſich die Erlaubniß aus auf ſeine Guͤ⸗ 
ter zu gehen; allein er wurde daſelbſt durch Geſchaͤffte 
fo lange aufgehalten, daß die Zeit feiner Erlaubniß 
darüber zu Ende ging. Mahmood, welcher über 


dieſe Aufführung mißvergnüge mar, machte ihm date 
‚über einftmals öffentlich einen Vorwurf, daß er fein 


Berfprechen nicht gehalten Härte; und Mahomed von 


der Familie von Soor, der eben zugegen war, ergriff 


diefe Gelegenheit ihn wegen verrätherifcher Abfichten 
und wegen einer Verbindung mir Mahomed, dem Soh⸗ 
ne des Königs Secunder, anzuflagen. Der Sultan - 


. wurde daburd) fo fehr wider ihn aufgebracht, daß er 


zu gleicher Zeie fein Vorhaben befannt machte, ihn feis 
ner Güter zu berauben, und fie feinem Bruder So— 
liman, zur gerechten Strafe für feine Beleidigung und 
als das einzige zu ertheilen, wodurch er ihn zur Em⸗ 
pfindung feiner Pflicht bringen koͤnnte. 
Jedoch Mahmood, der eine große Achtung fuͤr den 
Shere hegete, gegen welchen man nichts bewieſen hat⸗ 
te, ließ dieſe gewaltthaͤtigen Maaßregeln fahren, wo⸗ 
zu ihn Mahomed angetrieben hatte. Jedoch um ihn 
einigermaßen zu beunruhigen, ſo gab er ſeinem An⸗ 
klaͤger Befehl die Guͤter ſeines Vaters zu unterſuchen, 


und eine gleiche nn unter den Brüdern zu mas 


I 
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hen. Mahomed, ber fich über diefen Befehl freuete, 
ſchickte einen von feinen Bedienten an den Shere, um 
ihm zu melden, daß feine Brüder nad) dem Befehl 
des Königs ihren gehörigen Theil von den Gütern 
haben follten, die er ihnen auf eine fo ungerechte Wei⸗ 
fe entzogen haͤtte. Shere gab hierauf zur Antwort, 
daß fid) Mahomed in diefer Sache gar fehrirrete. Es 
wären in Indien unter den Mahomedanern Feine erb- 
lichen Güter, indem alle Sändereyen dem Könige ge 
hören, der fie nad) Belieben austheile. Wie er 
aber felbft eine perfönliche Verwilligung feiner Güter 
ätte, fo waͤre hierbey von feinen Brüdern gar Feine 
rage. Jedoch hätte er bereits darein gewilliget fei» 
nem Bruder Soliman einen Theil des Geldes und der 
beweglichen Güter nad) dem Gefeße zu geben. — 
Als nun der Bothe mit dieſer Antwort zu dem Ma⸗ 


homed, der ſich damals zu Chond aufhielt, zuruͤckkam, 


ſo wurde er uͤber eine ſo kahle abſchlaͤgliche Antwort 
ganz erbittert, und ſchickte alle ſeine Truppen unter 
der Anfuͤhrung des Shadi, ſeines angenommenen 
Sclaven nebſt des Shere Bruͤdern, dem Soliman 
und Ahmed wider ihn. Shadi hatte Befehl das Land 
einzunehmen und einige Truppen zur Bedeckung der 
Guͤter bey dem Soliman zu laſſen. Dieſer Entſchluß 
wurde ſo ſchleunig gefaßt, daß Shere keine Zeit hatte 
ſeine Leute zu verſammeln; jedoch ſchrieb er bey dem 
erſten Laͤrm an einen gewiſſen Malleck, den Abgeord⸗ 
neten in dem Gebiete von Chawaſpoor Tandah, daß 
er den Feind mit allen Truppen, die er haͤtte, pla⸗ 
gen, aber auf alle Weiſe ſo lange eine Schlacht vermei⸗ 
den ſollte, bis er in Perſon zu ihm ſtoßen wuͤrde. Al⸗ 
lein Malleck, der ſich gern hervorthun wollte, lieferte 
ihnen eine Schlacht, und verlohr das Leben und den 


Sieg. Dieſes unerwartete Ungluͤck ſchraͤchete den 


Shere ſo ſehr, daß er nicht im Stande war, ſich dem 
Mahomed zu widerſetzen; er raͤumete daher das Land 
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und floh zu dem Juneid Birlaß, dem Gormerneur 
von Kurrah und Manicfpoor , der auf der Seite des 
Königs Baber war. Er machte dem Birlaß ein an« 
fehnliches Gefchenf, und murde dargegen fehr wohl 
aufgenommen, und erhielt ein Corps um fein fand 
wieder zu erobern. Mit dieſen Truppen fchlug er den 
Mahomed, der in die Gebirge von Rhotas floh, fo: 
daß er nicht allein fein eigen Sand wieder in Beſitz 
nahm, fondern aud) verfchiebene andere Öegenden dazu. 
nahm, die er unter der Herrfchaft des Königs Baber 
regierte. Er belohnte die Moguls, die ihm beygeſtan⸗ 
den hatten, und erlaubte ihnen, daß fie wieder zu ihrem 
Herrn zurück Eehren durften. Zugleicher Zeit warb er 
felbft Truppen an,und wurde durch feine vorigen Freunde 
verftärft, welche indie Gebirge geflohen waren, wodurch 
er nunmehro in diefen Gegenden fehr furchtbar wurde. : 
Shere, meldyer fich auf ſolche Weife wieder in feis 
nen Gütern feitgefeget hatte, hat eine großmüthige 
Handlung, welche, wenn fie nicht beſtimmt war die 
Welt zu bintergehen, ihm viele Ehre machte. Er 
rufte feinen Feind Mahomed, der entflohen war , zu⸗ 
rüf, und feßete ihn wieder in feine vorigen Güter, 

Diefe edelmüthige That verwandelte feinen. größten 
Feind: in einen feiner beften Freunde. Shere, wel» 
cher feine Sachen in Ordnung gebracht hatte, überließ 
feinem Bruder Nizam die. Oberaufficht feines Landes, 
und mad)te bey feinem Woplehäter dem Juneid Bir 
laß zu Kurrah einen Befuh. Birlaß war damials 
im Begriff nad) Agra zu gehen, und Shere entichloß 
ſich ihn dahin zu begleiten. Er wurde bey diefer Ge. 
legenheit dem Könige Baber vorgeftellet, und begleites 
te diefen Fürften auf feinem Feldzuge nad) Ehinderi. 

Shere war faum einige Zeit in dem mogulfchen La⸗ 

ger gewefen, und hatte ihre Gebräuche und Ein— 
richtung beobachtet, fo ſagte er ſchon einftmals zu ei⸗ 
nem Freunde, daß er glaubte, es wuͤrde leicht feyn dieſe 
rem⸗ 
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2. aus Hindoftan zu vertreiben. Sein Freund 
ragete ihn, was er für Grund dazu hätte fo zu den- 
fen? Shere antwortete: „Daß der König felöft, ob 
er gleich ein Herr von großem Verſtande waͤre, doch 
- nur fehr wenig die Berfaffung von Hindoftan Fennete; 
und daß der Minifter, derdie Regierung führete, fein 
eigen Intereſſe nur zu ſehr fuchen würde, als daß er 
ſich um das öffentlicye Befte des Landes befümmerte, 
Wenn daher die Patans, die jegt mit einander in Feinds 
fchaft lebten, zu einer gemeinſchaftlichen Verbindung 
koͤnnten gebracht werden, ſo wuͤrde das Werk bald zu 
Stande kommen; und ſollt⸗ ihm das Gluͤck guͤnſtig 
ſeyn, ſo glaubte er, daß er dieſes Werk ausfuͤhren 
koͤnnte, ſo ſchwer es auch jetzt zu ſeyn ſchiene.“ Sein 
Freund fieng an uͤberlaut zu lachen, und ſeine eitle 
Vorſtellung laͤcherlich zu machen. Wenige Tage her⸗ 
nach wurden dem Shere bey der koͤniglichen Tafel eis 
nige Schuͤſſeln mit Fleiſch vorgeſetzet und ihm nur ein 

Löffel dazu vorgeleget. Er forderte ein Meffer, aber 
> die Bedienten hatten Befehl ihm feines zu geben. 
Shere wollte nicht geru feine Mahlzeit verliehren, und 
zog alfo ohne viele Umftände feinen Doldy heraus, zer. 
ſchnitt fein Fleiſch und aß mit gutem Appetite ohne fich 
an diejenigen zu fehren, welche fich über eine fo ſelt⸗ 


" fame Aufführung luſtig machten. Der König, der 


fein Betragen bemerft hatte, wendete fih hierauf zu 
- dem Amir Chalifa, und fagte: „Diefer Afghan läßt 
„fic) durch Kleinigkeiten nicht aus feiner Faſſung brin⸗ 
„gen, und er kann allem Anſehn nach nod) ein großer 
„Mann werden. ‘* 

Shere, welcher aus diefen Worten merfete, daß der 
König von feiner Privatunterredung mit feinem Freun⸗ 
de waͤre benachrichtigt worden, floh noch in dieſer 
Nacht aus dem Lager, und gieng auf ſeine eigenen 
Guͤter. Er ſchrieb von dannen an ſeinen Wohlthaͤter 
un Birlaß, weil — den König v von Behar 
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Mahmood dahin vermoche hätte Truppen wider feine 
‚ Gebiete zu ficken, fo hatte er in aller Eiledas koͤnig⸗ 
liche Lager verlaffen ohne von ihm Abfchied zunehmen. 
Auf diefe Weife befänftigte er den Juneid Birlaß, und 
verhinderte, daß er ihn nicht beftrafte, und zu gleicher 
Zeit verglic) er fi) aud) mit dem Mahmood, von wel 
chem er ein größerer $iebling als vorher wurde. 

Us nun kurz hernach Mahmood von Behar ftarb, 
fo folgte ihm fein Sohn Jellal, der noch unmündig 
war. Die Mutter des jungen Prinzen die Sultana . 
Dudu, handelte als Negentin, und ertheilte dem Ehe 
re die vornehmften Aemter in der Megierung. Da 
die Sultana bald darauf ebenfalls ftarb, fo fiel vie 
ganze Staatsverwaltung dem Shere in die Hände. 
Allum, der Gouverneur von Hadgipoor von Seiten 
Mahmoods des Königs von Bengal, der ſich einiger 
Vergehungen fehuldig gemacht hatte, begab ſich unter 
den Schuß des Shere Mahmood, wollte diefe Bes 
ſchimpfung rächen, und fchickte den Euttub den Gous 
verneur von Mongier, mit einer großen Armee wider 
Behar. Da nun die Truppen von Behar in Ber 
gleihung mit denen von Bengal fehr unbeträchtlid) 
waren, fo that Shere, wiewohl vergeblid), viele Vor. 
ſchlaͤge die Streitigfeiten in der Güte benzufegen. Er 
ſah aber, daß -Feine Öründe und nur der Degen es ent» 
ſcheiden müßte, und befchloß daher diefen ungleichen 
Angriff auszuhalten, in welchem ihm feine höhere Eins 
ſicht und Tapferkeit einen vollfommenen Sieg zn Wer 
ge brachten. Cuttub wurde getödtet, und alle feine 
Schaͤtze, Elephanten und Feldequipage genommen, 

wodurch die politifchen Abfichten des Shere gar fehr 
befördert wurden. - 

Mad) diefem Siege errichtete der patanſche Stamm 
von Lohani, die Bertern des Jellal, des jungen Kde 
nigs von Behar, welhe das Glück des Shere benei— 
beten, eine Verſchwoͤrung wider fein eben, Shere 
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entdeckte diefes Vorhaben, und warf es bem Syellal 
vor, der umdie Verſchwoͤrung wußte und über das gros 
ße Anfehen feines Minifters eiferfüchtigmwar. Er fagete 
bey diefer Gelegenheit zu dem jungen Könige, daß er 
niche nörhig hätte fo medertraͤchtige Mittel zu erwaͤh⸗ 
(en um feinen Minifter loszuwerden, indem er ſelbſt 
bereit wäre, fo bald er ihm nur feine Neigung zu era 
fennen geben wollte, diefe Regierung niederzulegen, 
die er vor Furzem fo glücklich befchügee hätte. Der 
Prinz, welcher entweder feine Aufrichtigfeit vermu⸗ 
thete, oder die andern Omrahs ebenfalls in Verdacht 
hatte, wollte auf Feine Weife in feine Abdanfung wile 
ligen. Dieſes verdroß die Verſchwornen fo fehr, daß 
fie alle mögliche Mittel anwendeten, das qute Verneh⸗ 
men zwiſchen dem Prinzen und feinem Minifter zu 
unterbrechen. Shere, welcher wohl fah, daß er Feine - 
andere Sicherheit hatte, als wenn!er feine Macht bes . 
hauptete, erweckte Dadurch die Eiferfuche des Prinzen 
dergeftalt, daß er in einer Nacht mit feinen: Omrahs 
zu dem Mahmood von Bengal floh, und ihn um Hüls 
fe bat den Shere zu vertreiben, der fich feines Thrones 
angemaßet hätte. | 

Mahmood, der das Mitleiden gegen dem jungen 
Prinzen mit dem Haffe gegen den Shere vereinigte, 
ſchickte Ibrahim, ven Sohn des Eurtub, welchen Shere 
ehemals gefchlagen hatte, mit einer anfehnlichen Ar⸗ 
mee wider den unrechfmäßigen Befiger des Thros 
nes. Die Bengalier befagerten den Shere lange 
Zeit in einer ftarfen Feſtung ohne Erfolg, ſo daß Ibra⸗ 
him genöthiget war um Verftärfung anzuhalten. She⸗ 
re, der dieſen Umftand erfuhr, fam heraus, bot ihnen eis 
ne Schlaht an, und fehlug fie durch Hülfe einer bes 
kannten Kriegslift, da er feinen Truppen befahl, gleid) 
bey dem erften Angriffe zu fliehen, um die Feinde in 
einen Hinterhalt zu locken, und nahm ihnen affe ihre 
Canonen und Elephanten Ibrahim felbft wur⸗ 
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de im Treffen getödtet, und der junge Prinz Jellal 
floh in der größten Verwirrung nad) Bengal. 
Shere wurde nad) diefem Siege Herr von ganz 
Behar, und machte fid) täglich noch immer furdytbas 
rer. in gemwiffer Taji war Damals Gouverneur von 
der ftarfen Feftung Chinar,dieer feitdem Tode des Ibra⸗ 
him · Lodi, des Königs von Hindoftan,ftets für fich im Bes 
fig gehabt Hatte. Da feine Gemahlin, die Ladi Mallefi, 
Die zwar unfruchtbar war, aber die er dem ungeachtet fehr 
liebete, von den andern Weibern, von welchen er Kinder 
hatte,beneidet wurde, fo trieben diefe ihre Soͤhne an fie aus 
dem Wege zu räumen. Jedoch einer von den Söhnen, 
der die Mordthat über fid) genommen hatte, verfehlte 


feinen Schlag, und brachte ihr nur eine leichte Wunde 


bey. Taji, der durch ihr Gefchrey beunruhiget wurs 
de, kam ihr zu Rülfe, und zog feinen Degen um ſei⸗ 
nen Sohn zu töbten, Der Sohn, der fein Mittel fah zu 
entfliehen, griff feinen Water an, und erfchlug ihn. 
Die Söhne des Taji waren noch zujung, als daß mıan 
ihnen die Negierung hätte anvertrauen koͤnnen, fo daß 
die Ladi Mallefi, durdy ihre Gewogenheit unter den 
Generals und Zemindars, die Negierung felbft übers 
nahm. Sobald alsShere diefe Begedenheiten erfuhr, fo 
that er der Ladi Mallefi den Vorſchlag zu einer. Heis 
rath, die auch bald vollzogen wurde. Shere bemaͤch⸗ 
tigte fich der Feſtung Chinar und des dazu gehörigen _ 
Gebietes, wodurch feine Macht einen anfehnlichen Zu⸗ 
wachs erhielt, indem ein berrächtliher Schatz in dem 
Orte vorhanden war. i | 
Faſt um eben diefe Zeit marſchirte Mahmood, der 
Sohn des Könige Secunder Lodi, durdy die Unterſtuͤ— 
‚gung des Nana Sinfa und des Haffen von Memar, 


dider den König Baber, und wurden, wie wir bereits 


.erzähfet haben, bey Janveh geſchlagen. Mahmoch, 
‚der nach Chitor floh, murde von dannen durch bie 
Generals des Stammes $odi, die fid) zu Patna ver: 
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ſammlet hatten, eingeladen und von ihnen zum König 
erkläre. Er machte ſich bald zum Herrn von ganz 
Behar. here, weicher wohl fah, daß er die Om— 
rahs nicht fonntevon dem Mahmood abwendig mad)en, 
und daß er nicht Macht genug hatte fich ihm zu widerſe⸗ 
Gen, unterwarf ſich ſeiner Herrſchaft gutwillig, und 
rettete dadurch einen Theil von Behar, den ihm der 
Sultan zu behalt.n erlaubte, Mahmood fagete ihm zu 
gleicher Zeit, daß, wenn er ihm in der That beyſte⸗ 
ben wollte, Sjionpoor von den Moguls zu erobern, er 
ihm Behar wieder zurüd geben wollte; und es wurde 
deswegen zwifchen. ihnen ein Vergleich. geſchloſſen und 
auch vollzogen. ’ 

Shere erhielt einige Zeit hernach die Erlaubniß nach 
Sehſaram zu gehen um Truppen anzuwerben, und 
Mahmood, der mit einer Armee wider die Moguls 
marſchirte, ertheilteihm den Befehl zu ihm zu ftoßen. 
Allein da Shere einige Zeit die Sache aufſchob, fo mare 
fhirte der Sultan auf Zureden feiner Omrahs mit feis 
ner Armee auf dem Wege nad) Jionpoor durd) das Ge» 
bietedes Shere. Diefer Fam ihm fogleich entgegen, und 
bewirthete ihn mit einem prächtigen Gaftmahle, und 
marfchirte fodann mit ihm nach Jionpoor. Die Trup⸗ 
pen des Humaioon raͤumeten bey ihrer Annaͤherung die 
Provinz, fo daß die Afghans das fand bis nad) Luck⸗ 
nore in Befig nahmen. 

Humaioon belagerte damals Callinger ‚und als er 
von dem Anmarfcye der Ai * Nachricht erhielt, ſo 
gieng er ihnen entgegen. Als nun Mahmood bey dies 
fer Gelegenheit dem Bein Baezid einehöhere Beſehls⸗ 
haberſtelle gegeben hatte als dem Shere, ſo hielt ſich 
dieſer fuͤr beleidigt und verrieth ſeinen Herrn, indem 
er den Abend vor der Schlacht einen Brief an den 
Hindoo Beg, einen mogulſchen General ſchrieb und 
ihm darinne meldete, „daß er ſich ſelbſt für einen Dies 
‚ner von der Familie des Baber hielte, dem er Fe 
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Erhöhung zu danken häfte, und daß er am folgenden 
Tage Gelegenheit geben wollte die Afghans zu ſchla⸗ 
gen.“ Er zog daher in dem Treffen feine Truppen 
weg, meldyes dieMiederlage des Mahmood verurſach⸗ 
te, für welchen Dienjt er von dem Humaioon fehr bes 
lohnet wurde. Mahmood floh nach dieſem Verluſte 
nad) Patna, entfernte ſich von der Welt, und ſtarb 
im Jahr 949 zu Oriſſa. 

Humaioon gieng nach dieſem Siege nad) Agra zus 
rück und fchicfte den Hindoo Beg an den Shere, daß 
er die Feftung Chinar einnehmen follte.e Shere ent 
ſchuldigte ſich und nöthigte den Hindoo Beg fich zuruͤck 
zu ziehen. Hierauf kam Humaioon ſogleich mit ſeiner 
ganzen Armee zur Belagerung von Chinar zuruͤck, und 
waͤhrend der Belagerung erhielt er einen Brief von 
dem Shere, worinne er ihm meldete, „daß er ſich fuͤr 
einen Diener von der Familie des Baber hielte, von 
welchem er zuerſt eine Statthalterſchaft erhalten haͤt⸗ 
‚865 und daß er feine Treue dadurch an den Tag ge⸗ 
leget hätte, da er die Urſache des legten Sieges geme« 
fen wäre; daß er daher auch, wenn ihm der König 
erlauben wollte die Statthalterfchhaft der Feſtung zu 
behalten, ihm gern die Einfünfte des Landes, welches 
er im Befig hätte, richtig bezahlen, und feinen eiges 
nen Sohn Cuttub mit fünfhundert Reitern ſchicken, 
und in dem Dienfte des Königs auf feine Koften er» 
- haften wollte,“ Da nun die damalige Sage der Sachen 
in Guzerat wegen der Eroberung des Bahadur, die 
Gegenwart des Königs erforderte, und über diefes 
Chinar auch fehr ftarf befeftige war, fo willigte Hus 
maioon in diefe Bedingungen, und als Euttub, der 
Sohn des Shere, mit feinen fünfhundere Reitern, fich 
mit ihm vereinigt hatte, fo marfchirte er dem Baha« 
dur. entgegen. Raum aber hatte der König Guzerat 
erreichet, fo verließ ihn Euttub mit feinen Reitern und 
kehrte zu feinem Vater zuruͤck. Shere zog alle feine 
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Truppen zufammen und eroberte Behar. Er fegete 
“ hierauf fein Gtüc fort, und drangiin das innerfte von 
Bengal, nachdem er mit den Omrahs des Landes ver. 
fhiedene hitzige Schlachten geliefert hatte, ehe er fich 
‚der Zugänge bemädhtigen Fonnte, welche man einen 
ganzen Monat hindurch tapfer vertheibigte. 
Mahmood von Bengal ſchloß ſich in Gour der Haupt: 
ſtadt ein, welche Shere lange Zeit belagerte. Als 
hierauf einer von den Zemindars in Behar Unruhen 
erhoben hatte, ſo ließ er den Chawaß zur Fortſetzung 
der Belagerung zuruͤck, und gieng ſelbſt wieder nach 
Behar. Endlich fiengen die Lebensmittel an in Gour 
abzunehmen, und Mahmood entfloh in einem Boote 
nach Hadjipoot, worauf Shere nad) feiner Zuruͤckkunſt 
aus Behar ihn verfolgte. Mahmood, der genoͤthigt war 
ſich in eine Schlacht einzulaſſen, wurde geſchlagen, im 
Treffen verwundet und aus dem Koͤnigreiche getrieben, 
welches den Ueberwindern ſogleich in die Hände fiel. 
Humaioon, der von feinem Feldzuge nad) Guzerat 
zuruͤck kam, bieltes für nörhig der zunehmenden Mache 
des Shere Einhalt zu hun. Er richtete daher feine 
Gedanken auf die Eroberung von Chinar. Syellalein 
Sohn des Shere, welcher darinne das Commando 
führete, überließ die Vertheidigung des Orts dem Gha⸗ 
zi von dem Soor- Stamme der Afghans, und begab , 
fid) in die Gebirge von Bercundah, woraus er die 
- Belagerer ſehr beunruhigre. Die Belagerung hatte 
bereits ſechs Monate gedauret, als Rumi Chan, der 
über die Artillerie des Königs .gefeget war, durch eine 
Art von einer ſchwimmenden Batterie, den Fluß hine 
unter nahe an die Mauer rückte, und endlich den Ort 
einnahm. Humaioon ließ zweyhundert Soldaten zur 
Beſatzung dafelbft, und marfcirte nad) Bengal. 
Mahmood, der in der legtern Schlacht mitdem She⸗ 
re, wie wir bereits erwähnt haben, verwundet war, 
begab fich unter den Schug des Humaioon. Da Fri 
| | ds 
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König an den Paß von Gurhi Fam, welches die Gran» 
ze von Bengal ift, fo fand er, daß here feinen Sohn 
Jellal nebft dem Chawaß, undeinem ftarken Corps 
obgefchickt hatte, dieſen Zugang zu bedefen. Der 
König ſchickte den Kulli und einige andere Generals 
ab, fie zu vertreiben; ſie'wurden aber in verfchirdes 
nen Angriffen zurück gefchlagen. Jedoch da ſie durch 
mehrere Truppen unterftüget wurden und endlich die 
ganze Armee erſchien, fo erfolgteein gluͤcklicher Sturm, 
und die Moguls bemächtigten fich des Paſſes.  yels 
lal floh zu feinem Water Shere nad) Gour, welcher, 
da er einer fo großen Macht nicht widerftchen Fonnte, 
die Hauptſtadt räumete; und feinen Schatz in die Ge. 
birge von Jarcund führere und den Entihluß faßte - 
Rhotas zu erobern, damit er!feine Familie und Schds, 
Ge dafelbft in Sicherheit bringen koͤnnte. 

Es war unmoͤglich die Feſtung Rhotas wit Gewalt 
einzunehmen. Man mußte daher auf eine Kriegs. 
liſt bedacht ſeyn, wodurch fid) der gluͤckliche Erfolg hof⸗ 
fen ließ. Shere fchickte Daher einen Bothen an den 
Fürften Berkis, welcher dieſe unuͤberwindliche Fe. 
ſtung im Beſitz hatte, und ließ ihm ſagen, „daß, da er 
ſelbſt die Wiedereroberung von Bengal verſuchen woll⸗ 
te, er nach ihrer vorigen Freundſchaft hoffete, daß er 
erlauben wuͤrde ſeine Familie nebſt dem Schatze und 
einigen wenigen Begleitern in dieſe Feſtung zu ſchicken.“ 
Berkis, verwarf anſaͤnglich dieſe Bitte, allein Shere 
ſchickte zum zweytenmale einen liſtigen Geſandten, mit 
einigen ſchoͤnen Geſchenken zu ihm, und ließ ihm vor⸗ 
ftellen, „da er nur für feine Weiber und Schäße dies ° 
fen firftlihen Schuß verlangte. Sollte er glüclich 
genug ſeyn Bengal zu erobern, fo wollte er auch auf 
feiner Seite erfänntlich davor feyn , follte er aber fein 


Leben ın dem Streite verliehren, fo wollte er lieber, 


daß feine Familie und Schaͤtze dem Berkis, als den 
Moguls, ſeinen abgeſagten Feinden, in die Haͤnde fallen 
moͤch⸗ 


are ıg1 


möchten.“ Berfis,der ſich durch feinen Geig hinter 
gehen ließ, befchloß endlich, wenn er einmal den Schag 
befigen würde, ihn zu behalten, und milligte daher in 
das Verlangen des Shere. Der Aighan ließ hier- 
auf bedeckte Sänften in Bereitſchaft halten, füllere fie 
. alle, auffer zween oder dreyen, die juerft fommen folls 
ten, mit bewaffneten Männern und Waffen. Zu glei⸗ 
her Zeit füllete er fünfhundemt Geldfäcke mit bleiernen 
Kugeln, und ließ fie durd) einige feiner beften Solda— 
ten, als Sclaven gefleidet und mit Stöden in ihren 
Handen, tragen, welche beftimme waren zum Scheine 
den Schatz auf den Berg tragen zu helfen. Die 

Männer, welche die bedecften Sänften trugen, waren 
auf gleiche Weife verfleider. Diefer Zug nun reifete 
ab, und als man die erfte und zweyte Sänfte an tem 
Thore unterfucht, und nur alte Weiber darinne ges 
funden hatte, fo wurde die fernere Unterfuchung une 
terlaffen. Der Fürft war unterdeffen befchäfftiger vie 
Beutel zn zählen, die er jegt als einen Theil feines ei⸗ 
genen Vermögens anfah. Da nun die Sänften in 
dem beftimmten Haufe angelangt waren, fo liefen die 
Wölfe unter die Schaafe, und fingen an die Heerde 
mit ihren Blute zu farben. Die Träger brauchten 
ihre Staͤbe fo lange, bis fie ſich mit Waffen aus den 
Eänften verfehen hatten. Sie bemädhtigten fid) leicht 
ber Befaßung, die nicht auf ihrer Huth war, und 
ließen den Shere, der in einer Eleinen Entfernung fund, 
herein fommen. Berfis felbft fand Mittel, nebft wes 
nigen ‘Begleitern, durch ein geheimes Hinterthor in die 
Gehölze zu enrfliehen, 

Auf diefe Weife fiel eine der unüberwindlichften Fes 
ftungen in der Welt nebft einem großen Schatze, den 
man dafelbft viele SYahre geſammlet hatte, dem Ehe- 
re in die Hände. Das Verdienft der Erfindung von 
diefer Rriegslift gehöret nicht dem Shere. Die Fer 
ftung Afere in Decan war fihon fange vorher auf = 

| dieſe 
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dieſe Weife von Nafir Faroki, dem Föniglichen Gon- 
verneur von Chandez, eingenommen worden. J 

Rhotas iſt auf der ebenen Spitze eines Berges ges 
bauer; der einzige Zugang davon ift ein fehr enger 
Weg, durch einen fteilen Aufgang von zwoen Meilen 
von dem Fuße des Berges bis an die Thore, deren 
dreye find, eines über das andere, welche von Ca— 
nonen und großen Steinen zum Herabrollen vertheidie 
‚get werden. Der viereckigte Umfang der befeftigten 
ebenen Släche auf der Spige des Berges, beträgt 
‚mehr als zehn Meilen. In dieſem Raume find Städs 
te, Dörfer und Kornfelder, und das Waffer findet 
man wenige Fuß tief von der Oberfläche. Auf der ei- 
nen Seite fließet der Fluß Sone, unter einem er- 
ftaunlihen Abgrunde, und ein anderer Fluß läuft auf 
‚eben diefe Weife nahe an der andern Seite, und bey» 
de vereinigen fich ein wenig unten, und machen den 
Berg zu einer dreyeckigten Halbinfel. Auf der drit— 
ten Seite ift ein fehr tiefes Thal von unzygänglichen 
Gehoͤlzen, die fi) über die Berge ausbreiten, und ben 
Zugang beinahe unmöglicd) madjen. 

Shere hatte nunmehr einen fichern Zufluchtsort für 
feine Familie, und feine Freunde fiengen wieder an 
durch diefen glücklichen Streich frifchen Murh zu fafr 
. fen. Humaivon brachte unterdeffen drey Monate zu 
Gour der Hauptſtadt von Bengal, in fehmelgerifchen 
DVergnügungenzu. Hier erhielt er die Nachricht, daß 
fein Bruder der Prinz Hindal fich in feinen Statthal: 
terſchaſten von Agra und Mewat empöret, und den 
Shed) Phoul, den einzigen Mann von Anfehn, 'ge: 
toͤdtet härte, der feinen Eid der Treue gegen den Kö» 
nig niche hatte brechen wollen; und daß er nunmehr 
unter feinem Namen Geld prägen ließe. Humaioon 
ließ daher den Kulli mit, fünf taufend Mann in Gour, 
und fehrte nach Agra zurüd, 


Durch | 
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Durch ben häufigen Regen und durch die ſchlim⸗ 


men Wege, war die Cavallerie des Königs und bie 
gaftehiere auf feinem Marſche aus Abmattung und 


- Mangel des Futters in großer Anzahl umgefommen. 


Shere, der nunmehr eine zahlreiche Armee geworben 


hatte, verſchanzte fid) an dem Ufer des Joſſa, an eis 


nem Orte, durch welchen der König nothwendig durch⸗ 
gehen mußte, und durch Verraͤtherey ſchlug er ihn mit 
großem Berlufte, wie wir bereits erzähle haben. She 
re drang nicht gleich gegen die Hauptſtadt. Er woll⸗ 
te feinen Feind hinter fic) laffen, und fehrte daher nach 
Bengal zuruͤck, lieferte dem Kulli verfchiedene Tref⸗ 
fen, flug ihn, und hieb endlich ihn und feine Armee 
in Stüden. 

Shere nahm fogleid) nach der Eroberung von Ben⸗ 
gal, den koͤniglichen Titel des Shaw an, ließ Muͤn⸗ 
zen ſchlagen, und ſeinen Namen bey dem oͤffentlichen 


Gottesdienſte verleſen. Er marſchirte im folgenden 


Jahre mit einer großen Armee nad) Agra. Der uns 


glüclihe Humaioon wurde damals von feinem Bru⸗ 
ber dem Prinzen Camiran verlaffen, und von feinem 
mogulfchen Omrahs wegen feiner Achtung gegen die in 
Sold ftehenden Turfumannen gehaſſet. Er gieng 
dem ungeachtet mit hundert taufend Mann Eavallerie 
über den Fluß, und traf den Shere an, der nyr funfs 


zig tauſend Mann hatte, Shere ſchlug den Humaioon, 


und verfolgte ihn bis nad) Agra, Labore und Choſ— 
hab, von welchem Drte ſich der König gegen-den In⸗ 
dus begab. 

Iſmaiel, Ghazi, Fatti und Billoca Duda, Gou⸗ 


» 


verneurs in verfchiedenen Provinzen diefes Sandes, era. 


fannten den Shere in feiner Eöniglichen Würde. Er 
bemerfte bey feinem meitern Fortgange in den Gebir⸗ 
gen von Balnat, einen Berg, der fich fehr mohl zu eis 
ner Feftung ſchickte, und ließ daher eine dafelbft anle⸗ 
gen, die er Rhotas nannte, aß Chan, fein 


Zweyter Theil. treuer 


— 


I 


de, fo entfloh er aus dem Sager des Königs, und Had⸗ 
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treuer Diener, beffen Tapferfeit und klugen Betra- 
gen er fein Gfück größtentheils zu dDanfen hatte, wurs 
de nunmehro mit einer Penfion des zehnten Theils von 
allen föniglichen Einfünften zum Generalfeldmarſchall 
erhoben. | Ä * 
Er ließ dieſen Generalfeldmarſchall und den Hybut 
Neazi, mit einer großen Armee in dem nordweſtlichen 
Theile des Reichs, und der König Shere felbft gieng 
nach, Agra zuruͤck. Er erhielt in diefer Stadt die 


Nachricht, daß Chizer, dener als Gouverneur in Ben⸗ 


gal gelaffen hatte, fich mit der Tochter des Mahmood, 
des vorigen Königs diefer Provinz verheyrather hätte, 
und dafelbft als ein unumfchränfter Fürft regierte. 
Da er bey feinem eigenen Gluͤcke die Gefahr erfahren 


hatte, wenn man ein folches Betragen ungeftraft er« 


laubet, fo marfchirte er fogleich nad) Bengal. Chi⸗ 
zer, der auffolche Weife unvermuthet überrafchet wur⸗ 
de, unterwarf fid) ohne weitere Unruhe, und wurde in 
Verhaft gezogen. Shere theilte auf eine kluge Weife 
das Königreich Bengal unter viele Generafs, die von 
‚einander unabhängig waren, und ernannte den Kaft 
Fazilit, von Kurrah gebürtig, einen gelehrten und Flus 
gen Mann zum Oberauffeher über das ganze Sand. Er 
felbft aber begab fich nach diefen Verrichtungen wieder 


nach Agra. 


Im Jahr 949.that Shere einen Marſch nah) Mas 
lava. Kaum war er bis nad) Gualier gefommen, fo 
hatte Suza der Afghan, der vorher den Ort von Geis 
ten des Shere belagert, Mittel gefunden ſich mitdem 
Abdul Eafim dem Gouverneur von Gualier zum Vor⸗ 

theil des Humaivon zu vergleichen, fo daß ihm die Fe- 
ftung überliefere wurde. Als Shere nad) Malava 
fam, fo unterwarf fih Mullu, der Gouverneur Dies 
fer Provinz ohne Schmerdftreih. Jedoch da er mes 
nige Tage hernad) durd) etwas in Unruhe gefeßer wur⸗ 


jee 
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jee Chan, wurde an feine Stelle zum Gouverneur era 
‚ nannt; und Suja erhielt ebenfalls einige Güter in dies 
fem Lande. Kaum aber war Shere von dannen nad) 
Rintimpore marfchiret, fo überfiel Mullu den Gou⸗ 
vegneur von Malava und den Suja; er wurde aber 
gefchlagen.. Da Sujajdie ganze Ehre des Sieges er⸗ 
langet hatte, fo wurde Hadjer abgefegt und zurück bes 
rufen, und die Statthalterfchaft dem Suja ertheilet, 
Shere hatte bey feiner Ankunft vor Rintimpore 
das Glück diefe wichtige Feftung von dem Gouverneur 
für den vermeynten König Mahmood, der fie immer 
noch gehabt hatte, in Befig zu nehmen. Sodann 
gieng der König nach der Einnahme von Rintimpo⸗ 
re, nach Agra zuruͤck. Er biieb daſelbſt ein ganzes 
Fahr, und brachte die innerlihe Staatsverwaltung 
in’Ordnung, und mufterte feine Armee. Unterdeffen 
befahl er dem Hybut die Provinz Moultan dem Stams 
me der Bellochies zu entreiffen. Diefes brachte Hy 
but bald zu Stande, indem er den Fatti Bellochi ſchlug, 
und das fand gänzlich unterwuͤrfig machte. Es wure 
de ihm daher wegen diefes Feldzuges der Titel des Azim 
Humaioon ertheilet. | 
Im Jahr Hso hörte der König,daß Paran Mull, n.€.@. 
der Sohn des Sucdeo Parbia, der einige benachbarte 38 
Gegenden erobert hatte, nicht weniger als zweytau. "g5o 
fend Benfchläferinnen und Tänzerinnen in feinem Has 
ram unterhielte. Der König, welcher. über diefen 
Eingeiff in die Vorrechte der Föniglichen Hoheit ers 
„ bittere war, marfchirte und helagerte ihn in der es 
flung Rafein. Die Belagerung verzog fi) lange, und 
endlich fieng Paran an um cine Capitulation anzuhal⸗ 
ten. Diefe wurde ihm unter den anftändigen Bedins 
gungen, mit allen feinen Waffen, Schägen, Familie, 
Befagung und Meublen, auszumarfchiren verwilliger. 
Paran marfchirte alfo. mit viertaufend Indiern aug, 
‚und weil er dem gegebenen Worte trauete, fo ſchlug 
es 2 | er 


196 * 


er in einer kleinen Entfernung ſein Lager auf. Allein 
Shere, der niemals die getroffenen Vergleiche hielt, wur⸗ 
de leicht durch ſeinen niedertraͤchtigen Geitz, inſonderheit 
durch den Amir Ruſſi, einen Perſer uͤberredet, ſeine Ehre 
auf eine ſchaͤndliche Weiſe zu verletzen. Er umringte die 
Indier und ließ ſie alle niederhauen. Jedoch mußte 
er dieſe ſchreckliche Grauſamkeit und Verraͤtherey theu⸗ 
er genug bezahlen. Die Indier, welche ſich auf der 
einen Seite den Tod und auf der andern die Rache 
vorſtelleten, fochten ſo lange, bis ein jeder von ihnen 
nebſt einer doppelten Anzahl der Moͤrder auf dem Pla⸗ 
tze todt blieben. 


Shere gieng nach dieſer ſchaͤndlichen That nach Agra 
zuruͤck, und als er einige Monate daſelbſt zugebracht 
und ſeine Armee verſtaͤrkt hatte, ſo marſchirte er gegen 
Marwar. Auf ſeinem Marſche verſchanzte er ſich je⸗ 
de Nacht ſowohl zu ſeiner Sicherheit, als auch zur 
Uebung ſeiner Truppen, und bey ſeinem Durchgange 
durch die Sandwuͤſten ließ er von Schanzkoͤrben rund 
umher Redouten machen. Auf dieſe Weiſe kam er in 
das Land des Fuͤrſten von Nagor und Todnoor, mit 
Namen Maldeo, der fuͤr den maͤchtigſten indiſchen 
Fuͤrſten in Indien gehalten wurde. Er widerſetzte 
ſich dem Koͤnige mit funfzig tauſend Indiern, und 
beyde Armeen lagen dreyßig Tage einander gegen 
uͤber. Shere wuͤrde jetzt froh geweſen ſeyn, wenn er 
ruhig haͤtte abziehen koͤnnen. Aber die Gefahr war 
zu groß, und gleichwohl war der Feind auch fo vor» 
theilhaft geftellet, daß es zu gefährlich war ihn anzu⸗ 
greifen. Mitten unter diefer beunruhigenden Verfaſ⸗ 
fung bot fidy eine glücliche Kriegslift dem Könige von 
felbft dar, Da Maldeo diefes Sands, wozu er fein 
Recht durch Erbfchaft vorwenden Fonnte, erobert hatte, 
fo erdichtere Shere einen Brief in indifcher Sprache uns 
ter dem Namen der Generals des Fürften, — 
— el 
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felbft gerichtet war, ind alfo lautete: „daß fie zwar 
von dem Fürften überwunden worden und ihm aus 
Noth treu gedienet hätten, aber in geheim über fein 
Soc) fehr unwillig wären. Wenn daher Shere fie 
wieder zu ihren vorigen Gütern verhelfen wollte, fo 
wären fie bereit ihm für diefe Gewogenheit eine gehoͤ⸗ 
rige Erfenclichfeie zu erweiſen.“ Diefen Brief übers 
ſchrieb Shere wie gewoͤhnlich in perfifcher Sprache, 
daß fie nichts zu befürchten hätten und fie erfuchte in 
ihren Gefinnungen ftandhaft zu bleiben, und verfis 
ert zu fenn, daß erin ihr Verlangen willigen wollte, 
Diefer Brief wurde mit Fleiß dem Maldeo in Weg 
geworfen, der audy aus beftändiger Furcht vor feine 
Generals leicht hintergangen wurde. Erfchlug daher 
eine Schlacht aus, welche er an diefem Tage liefern 
wollte. ja er wurde vielmehr in feinem unbilligen 
Argwohne durch die heftige Begierde, welche fie zur 
Schlacht zeigeten, beftärfe. Am vierıen Tage bes 
fahl er einen Rückzug; allein Cunia, einer von feinen 
vornehmften Omrahs, der es entdeckt hatte, auf wel⸗ 
che Weife Maldeo ſich hatte hintergehen laffen, bemü- 
bete fih) ihn von feinem Irrthume zu überzeugen. Da 
er aber ſah, daß der Argwohn dem Fürften nicht konn⸗ 
te benommen werden, fo fagete er ihm, daß man von 
‚der vermutheten Verraͤtherey noch fein Benfpiel uns 
ter den wahren Indiern hätte, und daß er entſchloſ⸗ 
fen wäre, den Schandflecfen, ven Maldeo über ihre Ehre 
gebracht hätte, mit feinem eigenen Blute, oder bie 
Ueberwindung des Shere mit feinem eigenen Stam« 

me auszulöfchen. Ä | eh — 
Maldeo ſetzte ſeinen Ruͤckzug fort, aber der tapfere 
Cunia mit einigen andern Generals, und zehn oder zwoͤlf 
tauſend Mann trenneten ſich von ihrem Fuͤrſten und 
kehrten in der Abſicht zurück das Lager des Shere zu 
uͤberrumpeln. Jedoch fie verfehlten durch ein Verſe⸗ 
hen ihren Weg, und es — ſchon heller Tag, ehe ſie 
3 den 
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ben Feind erblickten. Shere ftellete fic) ſogleich in 
Schlachtordnung, und Fam ihnen entgegen. Ob nun 
gleich die Armee des Königs nad) der geringften Nech« 
nung aus achzig taufend Mann beftund, fo fehlug fie 
doch diefe Handvoll tapfere Indier zu wiederholten ma⸗ 
len zuruͤck, und wuͤrde fie gewiß gänzlich geſchlagen ha⸗ 
ben, wenn nicht Jellal Selwani in dem Augenblicke mit 
einer neuen Verſtaͤrkung angekommen waͤre, um ſich 
mit der koͤniglichen Armee zu vereinigen. Shere uͤber⸗ 
fiel alſo die Indier mit erneuerter Kraft, und durch ⸗ 
brach ihre Linien; und der tapfere Cunia wurde beina⸗ 
he mit ſeiner ganzen Armee in Stuͤcken gehauen. 
Shere, welcher nunmehr einen Sieg erlangt hatte, 
woran er vorher fo fehr zweifelte, rufte aus, „daß er 
beinahe gegen eine Handvoll Gerftedas Reich von In⸗ 
bien dahin gegeben haͤtte.“ Diefe Art des Getreides 
war allen Anfehn nach der geringe Betrag jenes ſan⸗ 
Digten Landes, für welches die Einwohner mit fo vie 
Ier Hartnäcigfeie fochten. Maldeo, welcher von dies 
fem Treffen und von dem Verluſte fo vieler tapfern 
Leute hoͤrete, fiel in die tiefite Berrübniß; und da er 
wegen feiner Feigheit von dem größten Theile feiner 
Armee verlaffen wurde, fo begab er fich in die Gebir⸗ 
ge von Sodpoor. = | 
Shhere gieng nad) diefem blutigen Siege mit feiner 
Armee gegen die Feſtung Ehitor, die ſich mit Capitus 
lation ergab. Er richtete hierauf feinen Marfch ges 
gen Kintimpore, und übergab diefes Sand feinem Soh⸗ 
ne Adil Chan; welcher dafelbit feine Refidenz errichtes 
te. Der König marfchirte felbft gegen Callinger, 
welches für eine der ftärfften Feftungen in Hindoſtan 
gehalten wird. Der indifhe Fürft von Calfinger, 
wollte fid) wegen des verrätherifchen Betragens des 
Königs gegen dem Paran Mull auf Feine Weife.uns 
£erwerfen, fonbern rüftete fid) zum Kriege. Shere, 
welcher eine Circumvallationslinie gezogen hatte, fieng 
an 


Jahre im Soldatenftande zu, ehe er den Thron beftieg; 
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an feine Saufgräben zu eröfnen; er errichtete Bollwer⸗ 
fe-für feine Artillerie, und ließ Minen unter den Fels 
fen anlegen. Die föniglihen Batterien wurden nun 
fehr nahe gegen die Mauern geführer, Breſche ges 
ſchoſſen und ein allgemeiner Sturm anbefohlen; da 
eine Feuerkugel, welche man wider die Feſtung gewor⸗ 
ſen hatte, in die Batterie, wo der Koͤnig ſtund, zu⸗ 
ruͤckfiel. Die Kugel zerplatzte mitten in einem Hau⸗ 
fen von Pulver, welches man nicht verwahret hatte. 

Verſchiedene Artilleriften flogen in die Luſt, und der 
König und viele Omrahs wurden dergeftalt verbrannt, 
Daß man fie für todt in ihre Zelter erug. 

In diefem ſchrecklichen Zuftande lebete der König 


aus feiner Todesangft wieder auf; er ermunterte fogleid) 


‚zur Fortfegung des Angriffs, und ertheilte Befehle, 
bis man ihm gegen Abend die Nachridye brachte, daß 
der Ort eingenommen wäre. Sodann rufte er aus, 
„Dank fey es dem allmächtigen Gott, und verſchied.“ 
Der Tod des Shere ereignete fich am zwölften Tage 


des erften Ribbi im Jahre 952. Er brachte funfzehn,. c.@. 


1845 


und regierte fünf Jahre als König von Hindoſtan. 


952 


Der Character des Shere ift beinahe zwifchen ver 


Tugend und dem Safter gleich getheilet. Die öffentlis 


che Gerechtigkeit herrfchte im Lande, da der König feis 


ne Hände durch verrätherifhe Handlungen ingeheim 

befledte. Es ſchien, als wenn er ben Bruch der Treue 
zu einem Eöniglichen Eigenthume gemacht hätte, wel⸗ 

ches er keinesweges mit feinen Unterthanen teilen molls 
te. Vielleicht follte man diefes Laſter dem Ehrgeige 

bes Shere beymeffen. Wäre er zum Throne geboh: 

ren worden, fo würde er ohne Zweifel eben fo gerecht 
geweſen feyn, als er im Kriege tapfer und Flug war. 
Hätte er fich mie feinem Vermögen begnüget, fo koͤnn⸗ 

te er den Character eines fugendhaften Generals ver» 
dienen; allein feine große Seele machte, daf er ein 
Na Reich 
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Reich verlangte, und ſich nicht darum befümmerte - 
auf weldye Weife er dazu gelangte. | — 


Shere hinterließ viele Denkmaͤler ſeiner Pracht. 
Er ließ von Bengal und Sennargaum bis an den Arm 
des Indus mit Namen Nilab, über ſunfzehnhundert 
Meilen bey jeder Station Herbergen anlegen, und bey 
jeder Meile einen Brunnen graben. Auſſerdem er 
richtete er viele prächtige Mofcheen zum Gottesdienfte 
an der Sandftraße, wobey er $efer im Koran und Pries 
fter beſtellete. Er befahl, daß alle Reifende ohne Un« 

‚terfchied des Landes oder der Religion bey jeder Station 
ihrem Stande gemäß auf öffentliche Koften follten ver. 
pfleget werden, Zu gleicher Zeit ließ er an den We⸗ 
gen ganze Reiben von Fruchtbaͤumen anlegen, um die 
Reiſenden fomohl vor der brennenden Hige Her Sonne 
zu fhügen, als auch ihren Geſchmack zu befriedigen, 
Es wurden in gehörigen Entfernungen auch Poftpfers 
be beftellet, um der Regierung die fhleunigften Nach- 
richten zu verfchaffen, und den Handelnebft dem Briefe 
wechfel zu befördern. Diefe Einrichtung war in In⸗ 
dien eine ganz neue Sache. Die öffentliche Sicherheit 
mar während feiner Regierung fo groß, daß Reiſende 
und Kaufleute ihre Güter niederlegten und ohne Furcht 
on den Sandftraßen fehliefen. 


Man faget, daß Shere, als man ihm erzählt, daß 
fein Bart grau würde, geantwortet habe, es fen wahr, 
Daß er das Reich gegen Abend erlangt habe. Er theil⸗ 
te feine Zeit in vier gleiche Theile ein: einen Theil bes 
fimmte er zur Verwaltung der öffentlichen Gerechtigs 
feit, einen zur Einrichtung feiner Armee, einen zum 
Gottesdienſte, und die übrige Zeit zur Ruhe und Era 
göglichkeit. Er wurbe zu Seffaram, feinem urfprüngs 
lichen Drte in einem prächtigen Grabe beygefeger, on 

ches 


— 
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ches er mitten in einem großen Wafferbehältniffe era 
bauet hatte *), | 

Tamafp faß mährend der unrechtmäßigen Regie⸗ 
rung des Shere in Hindoftan, auf dem perfifchen Thros 
ne und regierte im Frieden. | 


Zwoͤlfter Abſchnitt. 
Die Regierung des Selim. 


Bey dem Tode des Shere befand ſich ſein aͤlteſter 
Sohn Adil, den er zu ſeinem Nachfolger beſtimmt 
hatte, zu Rintimpore, und fein jüngerer Sohn Jel— 
lal in dem Dorfe Rewin nahe bey Phera. Die Oma 
rahs, welche mehr Neigung gegen den Jellal als feie 
nen Bruder hatten, der damals fo weit entfernt war, 
gaben vor, daß es noͤthig waͤre den Thron fo bald als 
moͤglich zu befegen. Sie ſchickten daher einen Courier 
an den Syellal, der in fünf Tagen im Lager ankam. 
Jellal beftieg alfo durch Hülfe des Iſah Chan und ſei⸗ 
ner Parthey in der Feftung Callinger am fiebzehnten 
Tage des erften Mibbi des Jahrs 952 den Thron, und 
nahm ben Titel Iſlam Shaw an, der durch eine fal⸗ 
ſche Ausfprache in den Namen Selim verwandelt wura 
de, unter welchem er aud) überhaupt befannter: ift, 
Selim fehrieb nach angenommener Föniglichen Würde, 
an feinen ältern Bruder in folgenden Worten. „Da 
Adil fo weit entfernt und ich fo nahe war, fo habe ich 
zur Vermeidung der. Unruhen das Commando über 
die Armee bis zu feiner Zurüdfunft übernommen. 
Meine Abfichten dabey find blos um das Intereſſe mei⸗ 
nes Bruders zu befördern und fein Anfehn zu unter» 
ſtuͤtzen.“ Jellal hatte — dieſen Brief area 
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*) Diefed ſchoͤne Denkmaal von der Vracht des Shere IE 
‚noch ganz vorhanden. Der Fünftliche See, welcher es 
umgiebt, iſt nicht weniger als eine Meile lang. - 
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fo marfchirte er von Callinger nad) Agra, und zu Kurs 
rah Fam Chawaß, der Feldmarſchall von den Truppen 
feines Vaters, zu ihm, und erneuerte die Ceremonien 
der Föniglichen Hoheit, und fegteben Selim zum zwey⸗ 
tenmale auf den Thron, welcher darauf ein präd)tiges 
Seftin anftellte. Selim ſchrieb von Kurrah einen an« 
dern Brief an feinen Bruder, und batihmin den lieb⸗ 
reichften Ausdrüden, daß er kommen und ihn fehen 
möchte. e 

Adil fhrieb an die Generale an dem Hofe des Ges 
Jim, infonderheit an Euttub, Iſah, Chawaß und 
Jelial Selwani, um zu erfahren, weswegen er einge⸗ 
laden waͤre, und was er von ihnen zu hoffen hätte, 
Zu gleicher Zeit ertheilte er feinem ‘Bruder folgende 
Antwort: „daß, wenn er diefe vier vornehmften Ge 
nerals mit hinlänglihen Verſicherungen zu ihm ſchi 
een würde, er aud) fommen wollte.“ Selim ſchickte 
daher dieſe vier Omrahs zu dem Adil, um ihm auf 
die feyerlichfte Weife zu verfichern, daß er ihm erlau« 
ben wollte, wenn es ihm beliebte, gleich nad) der erften 
Unterredung wieder abreifen zu fönnen; jebod) da bie 
Omrahs ihn mit der koͤniglichen Macht bekleidet haͤt⸗ 
gen, fofönnte er nicht fo undankbar feyn fie zu verlafs 
fen. Dem ungeachtet wäre er entſchloſſen dem Adil 
zur Verguͤtung die Wahl zu uͤberlaſſen, welche Pro⸗ 
Yinz er zu feinem Eigenthume haben wollte. Adil reis 
fete auf diefe Verfiherungen nach Agra. Ben feiner 
Ankunft in dem Dorfe Sikri, jegt Sallipoor, traf er 
den Selim an diefem Orte auf der Jagd an, welcher 
fogleich zu ihrer Unterredung Teppiche legenließ. Hier 
zeigten die Brüder ‚zum Scheine einander bie größte 
Zuneigung, und reifeten nad) einer Eurzen Unterhals 
tung nad) Agra. Selim, welcher ſich gern feines 
Bruders bemaͤchtigen wollte, gab heimlich Befehl, 
Daß man nur wenige von feinem Gefolge in die Cita« 


belle einlaffen follte; allein Adil, hatte ebenfalls feinen 
| Ä Leuten 
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Leuten befohlen, daß ſie auf alle Faͤlle hineindrin⸗ 
* ſollten, welches ſie ungeachtet des Widerſtandes 
thaten. 

Selim ſah alſo wohl, daß er ohne die groͤßte Gefahr 
nichts wider feinen Bruder ausrichten konnte, der fa 
fehr auf feiner Hut war. Ernahn daher feine Zuflucht 
zur Schmeidyeley und Verftellung. Ja er gieng gar 
fo weit, daß er ſchon die Hand des Adils ergriff, um 
ihn auf den Thron zu fegen. Adil, der von Natue 
ein furchtſamer und träger Menſch war, verwarf feinen 
Vorſchlag, indem er wohl wußte, wie wenig er fid) 
von den Omrahs und einem betrügerifhen und ehrgei⸗ 
tzigen Bruder verfprechen Fonnte. Selim merfete dies» 
fes alles wohl voraus, ehe er dieſes außerordentliche 
Anerbieten that. 

Eben fo, wie es Selim erwartete, geſchah es auch. 
Adil, welcher dur) die Unruhen, die man an dem 
Thore gemadyt hatte, in Furcht gerathen war, begab 
ſich freywillig feines Geburtsrechts, fegete den Selim 
auf den Thron, und begrüßere ihn als König. Aus 
genblicklich folgte der ganze Hof nad), der mit Ungeduld 
auf den Ausgang diefes aufferordentlichen guftfpiels 
wartete. Sie giengen fogleich nad) ver Reihe zum 
Thron, und brachten ihrem Range nad) ihre Na« 
jirs*), Da unterdeffen andere die Eeremonie des 
Syfar *) verrichteten und laut ausrufeten, „wir brins 

gen 


*) Geſchenke, die dem Könige bey öffentlichen Gelegenhei⸗ 
ten gemacht werden. 

**) Iſar oder Teßiduck iff eine Keremonie , welche bey der 
Belangung eines Fürften auf den Thron gemöhnlich iſt; 
indem die Omrahs, welche dreymal um den König lau⸗ 
‚fen, ein Geſchenk an Gelde auf einer Schüffel dreymal 
uber das Haupt ded Monarchen ſchwingen. Diefed Geld 
wird hernach dem Königlichen Almofenpfleger überliefert, 
um es auszutheilen, fo mie in der That alle Gefchenfe 
dem Könige gebracht werden. | 
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gen unfer geben und Vermögen dem Könige. Nach 
dem Beſchluſſe Diefer Ceremonien verlangte Cuttub und 
die andern Omrahs, welche dem Adil ihr Wort gegea 
ben Hatten, daß, weil er fih Biana zu feinem Eigen« 
thum auserfehen hätte, er dem Verſptechen gemäß auch 
mit diefer Provinz follte belohnet und ihm erlaubt wer⸗ 
ben dahin abzureifen. Selim willigtedarein, und als die 
Sachen in Richtigkeit gebracht waren, fo erlaubte er 
dem Abil in Begleitung des Iſah und. Chawaß, die 
Stadt Agra zu verlaffen. ! 
Allein zween Monate hernach gab Selim dem Gha⸗ 
zi Mahli, einem von feinen Verfchnittenen ein paar 
goldne Ketten, um ben Adil gefangen nad) Hofe zu 
bringen. Adil, melcher bey Zeiten von diefem Vor 
haben wider ihn Nachricht erhielt, veifete nad) Mes 
wat, wofelbft ſich damals der Feldmarſchall aufhielt. 
Er erzählte diefem Omrah mit Thraͤnen die Nieder 
trächriafeie feines Bruders. Chamaß, deſſen Ehre in. 
diefer Sache begriffen war, wurde zum Mitleiden ges 
gen diefen unglüctihen Prinzen bewogen. Er bes | 
mächtigte fich des Ghazi Mahli, und legte die Zeffen 
an feine Züffe, und erregte eine Empörung wider den 
Eelim Ä | N 
Das Anſehn des Chamaß unter den Omrahs war 
fehr groß. Er fehrieb ihnen ingeheim Briefe, und 
brachte dadurch viele auf feine Seite. Es wurde bald 
‘eine große Armee geworben, und Chawaß nebft dem 
Adil und Iſah marfchirten nad) Agra. Unter Weges 
erhielt er Briefe von Euttub und Jellal, welche ſich 
ebenfalls durch die Aufführung des Königs gegen fei» 
nen Bruder für beſchimpft hielten, und ihm ihren Bey⸗ 
ftand verſprachen. | 

Bey der Anfunfe der vereinigten Generals vor 
Agra, gerieth Selim über diefen unerwarteten Zufpruc) 
in die äuferfte Werlegenheit. Er ließden Euttub und 
Jellal zu fihrufen, und machte ihnen Vorwürfe, daß 
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fie ihn von diefem unbefonnenen Schritte, der ihm fo 
gefährliche Folgen zuzöge, nicht abgerathen hätten. 
Euttub antwortete, „daß die Sache noch nidye un« 
heilbar wäre, und. daß er es über fich nehmen wollte 
alles in der Güte zu vergleichen.“ Selim, weicher 
bie Treue diefer beyden nicht in Zweifel zog, verlang« 
te ſogleich, daß fie zu dem Adil geben und die Sachen 
vergleichen follten. Kaum aber waren fie weggegans 
gen, fo entdedte Selim feinen Freunden fein Borhas 
ben nad) Chinar zu fliehen, wo der Schatz hingelege 
war, und dafelbft eine Armee zu werben, um feingn 
Bruder zu bezwingen, dem er gegenwärtig nicht wis 
derſtehen konnte. Iſah Hujab widerrierh ihm feinen 
Entſchluß. Er ſagte ihm, „daß er zehn tauſend Cher⸗ 
malli Patans bey ſich haͤtte, die noch vor ſeiner Thron⸗ 
beſteigung unter ihm gedienet haͤtten, deren Abneis 
gung er nicht vermuthen koͤnnte; daß es daher die hoͤch⸗ 
ſte Thorheit ſeyn wuͤrde, das Reich, welches ihm Gott 
gegeben hätte, dem zufünftigen Eigenfinne des Gluͤcks 
gu überlaffen, da er es nod) in feiner Mache hätte es 
augenbliclic) im Felde zu vertheidigen.“ Verwerfen 
Eie nicht, ſagte Iſah, die Freunde, die Sie in ihrem 


Gluͤcke erlangt haben, in der eitlen Hofnung anderein 


der Zeit des Unglücts zu finden. Das meifefte Des 
tragen für Sie, fuhr der Omrah fort, beftehee darinne, 
wenn Sie an der Spige Ihrer Truppen erfcheinen, und 
Ihren Entfchlußauf das Schlachtfeld richten. Diefes 
wird Ihre wankelmuͤthigen Truppen in Sicherheit fer 
‚gen, und Ihre Feinde furdytfam machen. 

Selim, welcher durd) diefen fühnen Kath ermun« 
tert wurde, befchloß nunmehr Stand zu halten. Er 
fhichte fogleich einen Bothen an den Euttub und die 
andern Generals, welche noch nicht abgereifet waren, 
um ben Vergleich mit dem Adil zumachen, und befahl 
ihnen fogleid) zu erfcheinen. Er fagte ihnen, daß er 
feinen Entſchluß geaͤndert haͤtte, und entfchloßen — 

| Se | einer 
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feiner treuen Omrahs den Händen feiner Feinde nicht 
anzuvertrauen. Er ließ fogleid) feinen Truppen das 
Gewehr ergreiffen, marfchirte aus der Stadt, und ftelles 
te feine Armee in Schladhtordnung. Da die Omrabs, 
welche verfprochen- hatten den Adil zuunterftügen, ſa— 
ben, daß ihr König ins Feld zog, fo fhämeten fie 
fi) ihn zu verrathen, und waren genöthiget ebenfalls 
zu fechten, welches ven Chawaß gar fehr in Berlegens 
‚heit fegete, der alle Augenblicke erwartete, daß fie ſich 
mit ihm vereinigen würden. Dem ungead)tet focht 
er mit großer Tapferkeit, aber er wurde endlid) doch 
‘ überwunden. 

Adil floh nach diefer unglüclihen Schlacht nad) 
Patna, aber er verſchwand bald,-und man hat nach⸗ 
ber nichts wieder von ihm gehöre. Chawaß und 
Iſah flohen nad) Mewat. Selim fehickte zwar dies 
fen Omrahs eine Armee nad), fiefamen aber glücklich 
zu Firofpoor an. Da hierauf die, Fönigliche Armee 
anfs neue verftärfe wurde, jo mußten die rebellifchen 
Generals endlich in die Gebirge von Cumaoon flichen, 
Selim ſchickte ihnen den Euttub nad), und er plünder, 
te alle $änder, welche an den Öränzen der Gebirge la« 
gen, ‚ohne etwas wider fie auszurichten. Selim mars _ 
fhirte hierauf nach Ehinar. Unter Weges erfuhr er 
das verrärberifche Wernehmen des Jellal mit dem 
Prinzen Adil vor der entfcheidenden Schlacht, und bes 
fahl ihn nebft feinem Bruder, der in ver Verſchwoͤ⸗ 
rung. begriffen war, zu töbten. Der König nahm 
bey feiner Ankunft zu Chinar den ganzen Schatz aus 
der Feſtung, ſchickte ihn nach Gualier und kehrte nad) 
Agra zuruͤck. Cuttub, welcher merfete, daß es dem 
Selim nicht unbekannt war, was er in den leßtern Uns 
ruben für eine Rolle gefpielet hatte, fuͤrchtete ſich nad) 
- Hofe zurück zu fehren, : Er floh daher zu Hybut, dem 
Gouverneur-von Lahore, der unter dem Titel des Azim 
Humaioon bekannt ift, ‚und fprach ihn um feinen 
| | Schutz 
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Schutz an. Der König fehickte Befehl nach) Sahore, - 
den Cuttub nad Agra zu bringen, welches Azim Hu⸗ 
maioon auch gefcheben ließ. Der unglücliche Cuttub 
wurde nach feiner Ankunft nebft vielen andern verdaͤch⸗ 
tigen Perfonen, befonders mit vem Shebas Lohani, 
dem Schwager des Königs, dem die Augen ausgeftos 
. den wurden, als Gefangene nad) Gualier geſchicket. 
Der Gouverneur von Lahore und Suja, der über die 
Provinz Malava regierte, wurden gegen diefe Zeit 
nach Hofe berufen. Der erftere entfehuldigte fih, und 
der letztere, welcher dieſem Befehle geborchete, hatte die 
Gefchictichfeit fi) gegen die angebrachten Befchuldis 
gungen hinlaͤnglich zu vertheidigen, fo daß er wieder 
- in feine Statthalterſchaft eingefeget wurdee. 
Der König marfchirte hierauf nad) Rhotas, um 
ben Schatz, den fein Vater dafelbft niedergeleger hatte, 


nad) Agra zu bringen, Seid, der Bruder des Hus 


maioon, des Gouverneurs ‚von Lahore, verließ ihn ums 
ter Weges und floh nad) Lahore. Der König ſchloß 
aus diefem Umftande, daß eine Empdrung im Werke 
"wäre, und fäumetenicht nach Agra zurück zu kehren. Er 
ließ feine Truppen fogleich aus allen Gegenden zuſam⸗ 
men fommen, und marfchirte nad) Delhi, woſelbſt er 
die neue Stadt, welche ver König Humaioon gebauet 
hatte, mit einer fteinernen Mauer einfaffen ließ. Zu 
Delhi Fam Suja mit der Armee von Malava zu ihm, 


Der Koͤnig blieb nur wenige Tage zu Delhi, um das 


felbft feine Armee zu muftern, und ſodann marfchirte 
er nad) Lahore. Azim Humaioon, Chawaß und an- 
dere mißvergnügte Omrahs, Famen ihm mit einer weit 

ſtaͤrkern Armee zu Ambatta entgegen. Selim ftieg 
bey Erblictung der Rebellen vom Pferde, und gieng 
mit einigen auserlefenen Freunden auf eine Anhöhe um 
die Feinde zu beobachten; und als er einige Zeit ihre 
Anſtalten betrachtet hatte, fo fagte er: „es ift meiner 
Ehre nicht anftändig mit einer rebellifihen Armee läns 


ger 


ger Geduld zu haben,“ und bey diefen Worten ließ er 
feine Armee in Schladhtordnung ftellen, und rückte 
wider die Feinde an. Es fügte ſich glücklicher Weife 
‚für den Selim, daß in der porhergegangenen Nacht 
unter den rebellifchen Generals wegen der Thronfolge 
ein heftiger Streit entftanden war. Chawaß, der im« 
mer noch ein Freund von der Familie des Shere war, 
beftund darauf, daß man den Prinzen Adil auffuchen 
follte, und Azim Humaioon ‚behauptete ernſtlich „daß 
das Neid) feine Erbfchaft eines Menfchen wäre, ſon- 
bern allezeit dem Gluͤcke des Schwerdtes folgen follte, 
Diefes zeigte deutlich feine eigenen Abfichten an. Hier« 
auf entftund alfo Partheylichfeit und heftiger Streit, _ 
fo daß Chamaß gleich nad) gemachter Schlachtord« 
nung ber Rebellen mit allen feinen Truppen ohne eis 
nen Schmerdftreich ſich entfernte. Diefer Umftand 
. machte den übrigen Theil der Nebellen fo verzagt, daß 
ihr Widerftand nur ſchwach war, und Selim einen 
unerwarteten Gieg erhielt. 
: Allein mitten im Gluͤcke kam der König von einem 
verwegenen Angriffe des Seid, des Bruders von Azim 
Humaioon, faum mit feinem '$eben davon. Dieſer 
tapfere General mifchte ſich mit zehnen von feinen bes 
wafneten Freunden ohne entdeckt zu werden unter die 
Truppen des Königs, und gieng auf ihn zu, als ob er 
ibm zu feinem Siege Gluͤck wünfchen wollte. Kin 
Eiephantentreiber, der nahe bey dem Könige ſtund, bes 
merfte und erkannte den Seid, und verwundete ihn 
mit feiner Lanze. Jedoch ungeachter ver Wache und 
der Armee, die umher ſtund, hieb ſich Seid und ſei⸗ 
ne Parthey mit dem Saͤbel in der. Hand durch, 
und entfloh. Die Rebellen, welche fich felbft Neazies 
nennten, indem fie meiftens von dieſer Familie was 
ren, begaben fih nad) diefer Niederlage nach 
Dincot nahe bey Rop, in die Gebirge, und Selim 
verfolgte fie bis i in Die neue Feſtung Rhotas, ſein 
ater 


Vater gebauer hatte. Von dannen ſchickte er Ihnen 
den Ehaja Sermani. mit einem ftarfen Corps nad), 
‚ und er felbft gieng nad) Agra, und marfihirte bald herz 
. nad) bis nach Gualier. Als nun Suja, ber Gouver ⸗ 
neur von Malava, eines Tages in die Feftung zu dem 
König gehen wollte, fo hatte fid) ein gemwiffer Ofman, . 
den der Suja einige Zeit vorher feiner rechten Hand be—⸗ 
raubet hatte,.an dem Wege in der verzmweifelien Abs 
ſicht verftecft um fich an diefem Omrah zu rahen, 
Der Mörder lief gegen den Suja, und brachreibin mit 
dem Dofche eine Wunde bey. Suja bildete fich ein, oh⸗ 
ne die Sache genauer zu unterſuchen „ baß alles auf 
Anſtiften des Koͤnigs geſchehn wäre, und entfloh das 
her in aller Eile, und nahm feinen Weg mit allen fels 
nen’ Truppen nach Malava. Der König verfolgte 
ihn bis nach Mundu, und alg er hörefe, daß er nad) 


Banſwalla geflohen, fo kehrte er zurück, und ließ feis 


rien eigenen Vetter mit zwanzig taufend Mann Cavals 

lerie zu Ugein zuruͤck, um daſelbſt ſeine Bewegungen | 
zu beobachten.  Diefes ereignete fich im Jahr 954. 1.6, 

Chaja Sermwani, der einige Zeit vorher zurück ge „1547 

laffen war, tim den Krieg wider die Neazi Rebellen Sn 
zu führen, ließ fü ch nahe bey Dincot mit ihnen in ein 
Treffen ein, und wurde von dem Azim Humaidon ge« 
fhlagen, der ihn bis nach Sirhind verfolgte: Se— 

lim, der von diefer Niederlage benachrichtiget wurde, 
verfanmelte eine große Armee und fchickte ie unter era 
fahrnen Generals.wider die Rebellen. Azim Humas 
ioon wurde Hierauf auf feiner Seite genoͤthiget ſich nad) 
Dincot zuruͤck zu ziehen. Die Rebellen fielen zwar die 
fönigliche Armes zu Simbolls‘ an, fie würden aber mit 
großem Verluſte über den Haufen geworfen, Die 
Mutter des Azim Humaioon nebft feiner ganzen Fa⸗ 

milie wurden gefangen genommen Die Neazi Re⸗ 
bellen aber; begaben ſich nad) dieſer Niederlage 

unter den Schutz der Bar in ‚den un 

Zweyter Theil, Yu die 
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die an Caſhmire grängen. Gelim, weicher fah, daß 
er niemals in Ruhe bleiben Fönnte, wenn er nicht dies 
fe Rebellion gänzlich unterdrückte,, marfchirte felbft an- 
den Indus, und führete zwey Jahre lang mit den Gis 
ders, welche die Meazies nnterftügten, einen beftän« 
digen Krieg. | 2 
In diefem glücklichen Feldzuge verſteckte fid) eine 
gewiffe Perfon in einem engen Wege, auf welcdyen der 
König eines Tages auf den Berg von Mannicot ftieg, 
and lief mit bloffem Degen auf ihn zu. Selim, wel 
her noch Zeit hatte den Degen zu ziehen, rettete ſich 
ſelbſt, und tödteteden Mörder, deſſen Degen eben 
derjenige war, den er ehemals dem Eckbal Chan ges 
ſchenkt hatte. Da die Gicfers von einem Orte zum 
andern getrieben wurden, ohne daß fie im Stande wa⸗ 
ren fic) dem Könige zu widerfegen, fo gieng Azim Hu⸗ 
maioon mit feinen Anhängern in das Koͤnigreich 
Eafhmire; allein der Fürft dieſes Landes, welcher ſich 
vor den Zorn des Selim fürchtete, widerfegte fi den 
Mebellen, und als er fie gefchlagen hatte, fo fihickte er 
bie Köpfe des Azim Humaioon, feines Bruders Seid 
‚und des Shabaß, an den König, Selim, der nun⸗ 
mehro von diefer Seite vor allen fernern Unruhen ge« 
ſichert war, fehrte nad) Delhi zuruͤck. Der Fürft 
Eamiran, der gegen diefe Zeit von feinem Bruder 
dem Humaioon entfloh, da er auf dem Wege von Per: 
fien war, nahm feine Zuflucht zu dem Selim. Al. 
lein er wurde von dieſem Fürften fehr übel aufgenoms 
men, und floh daher in die Gebirge von Sewalic un« 
ter die idee — — | 
Selim war nad) feiner Zurückfunft von diefem Feld⸗ 
zuge nur wenige Tage zu Delhi geblieben, als er die 
Nachricht erhielt, daß der König Humaioon bey dema 
jenigen Arme des Indus angelangt wäre, welcher durch) 
den Namen Milab oder der blaue Fluß unterfchieden 
wird. Der König ließ fich eben fehröpfen, er fuhr ein 
enge 
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gleich auf, gab Befehl zu marſchiren, und lagerte ſich 


noch an dieſem Abende ſechs Meilen von der Stadt. 


Er wartete daſelbſt auf feine Artillerie, welche fo lan⸗ 


ge von Menfchen gezogen wurde, bis man die Ochfen, 
die auf dem Felde weideren, zufammen bringen fonne 


te. Da die Artillerie fehr ſchwer war, fo wurde eine 


% 


Canone von ein bis zwey taufend Mann gezogen, jes 
doc) er marſchirte auf diefe Weife mit großer Gefchwins 


digkelt nach Lahore. Unterdefjen aber zog ſich Humas 


ioon zuruͤck, wie wir in der Folge zu erwähnen Geles 
genheit haben werden. Selim gieng nad) Delhi zus 
rüc, und marſchirte von dannen nad) Öualier, wo er 
feine Reſidenz auffchlug. 

Als hierauf Selim eines Tages bey Atri auf der 


Jagd war, fo verftecte fich eine Bande von Straßen« 


räubern, die von einigen Feinden des Königs angetries 
ben waren, in einem Hinterhalte, um ihm das Leben 


zu nehmen. Allein er wurde fie noch bey Zeiten ges 


wahr, um ihrem Fallftricke zu entgehen. Da man fie 
ergriff und befragte, fo gaben fie viele Öenerals an, 
die fogleich hingerichtet wurden, woraufder König aufs 


ge Muthmaßungen rödten ließ. | 

Chawaß, der Feldmarfchall der Armeen des She 
re, deſſen wir fo oft erwähnt haben, ein Mann, der 
mit Recht wegen feines perfönfichen Muths, ftrengen 
Ehre, großen Kriegserfahrung und ausgebreiteren 
Freygebigkeit berühmt, und lange Zeit von einem Or⸗ 
te zum andern herumgetrieben war, Fam zu dem Tajt 
Kirrani, der ihm feine Beförderung zu danfen hatte, 
und nunmehro von Cimbol Beherrſcher war. 
Diefer undankbare Bikwich, brad) feinen Eid und 


das Geſetz der Gaftfreyheit, und ermordete, um ſich 


bey dem Selim beliebt zu machen, niedertraͤchtiger 
Weiſe den Chawaß. Sein Leichnam wurde nach Del⸗ 


ſerordentlich argwoͤhniſch wurde, und viele auf gerin⸗ 


bi gefuͤhret und daſelbſt — Sein Grab wird 
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noch) heut zu Tage von den Andächtigen häufig befüs 
het, indem man ihn unter die Heiligen zäblet. 
Nicht lange nach diefer ſchaͤndlichen Mordthat, in 
welder Selim ebenfalls mit begriffen war, wurde er 
von einer Fiftel am Hintern überfallen, woran er fich im 
Jahre der Hegifah 960 nach einer neunjährigen Res 
gierung zu Tode blutete. In eben dem Jahre ftarb 
auch Mahmood der patanſche König von Guzerat, 
und Nizam von Decan, der von eben der Nation ab» 
ſtammete. Selim befaß nicht die Talente feines Bas 
ters, und folglich trieb er aud) weder feine Tugenden 
noch $after zu folchen Ausfchmweifungen. Er ſchickte 
fid) gewiffer maßen für die Zeiten, in welchen er lebte; 
und war mehr ein nöthiger als ein guter Zürft. Ein 
Mann von vedlichen Gefinnungen würde vielleicht in 
dem Strome des Verderbens, weldyes damals herr⸗ 
ſchend war, gewanket haben, aber Selim ftund unbes 
weglich, indem er der Welt begegnete, wie fie es has 
ben wollte. Er befaß eigene Tapferkeit, und war im 
Kriege nicht unerfahren. Er war eben fo prächtig 
wie Shere, und forgte für die Bequemlichfeie der Rei⸗ 
fenden. Er ließ von Bengal bis an den Indus, zwi⸗ 
ſchen eine jede Herberge, welche fein Vater gebauet hats 
te, neue anlegen; und alle, die auf der großen Stras 
fe reifeten, wurden auf öffentliche Koften bemwirthet, 
Unter der Regierung des Selim, machte Shech Al. 
lai, ein Philofoph von Biana, ein großes Laͤrmen in 


der Welt, indem er ein neues Religionsſyſtem einfühe 


rete. Er nennete fich felbft Eman Mendi, der, mie 
einige-glauben, der legte Prophet feyn und die Welt 
überwinden wird. Der Betruͤger, der in dem Reiche 
große Unruhen erregete, befehrte einige taufend durch 
Gewalt und Ueberredung. Als er bereits zweymal 
von dem Selim verbannet war, fo Fam er zurüd und 
fieng neue Unruhen an, uud wurde im Jahre 955 

auf Befehl des Königs zu Agra zu Tode — 
u r 


re 213 


Er blieb bis in feinen Tod ſtandhaft in feiner Lehre, 
aber ſeine Religion konnte ſich nicht laͤnger mehr ben 
haupten,. 

Nach dem Tode des Selim, wurde fein Sohn Ges 
‚rofe im zwölften Jahre feines Alters von den Ober. 
bäupteendes Stammes Soor zu Gualier auf den Thron 
erhoben. Er hatte aber kaum drey Tage regieret, fo 
wurde er von dem Mubarick, dem Sohne des Nizam ! 
Soor und Enfel des verflorbenen Königs Shere und 
Bruder der Frau des Selim, und Vetter des Ferofe, 
. ermordet, Mubarick, nahm den Titel Mahomed Adil 
(der Gerechte) an, wozu fein ſchaͤndlicher Hochverrath 
kein Recht hatte, und bemächtigte ſich des Reichs. Er 
verrichtete dieſe graufame That mit feiner eigenen pa 


a die eigene Schweſter des Boͤſewichts, Bibi Bai ‚verthei 


digte einige Zeit den Sohn in ihren Armen, und bot 
ihren Leib feinem Dolche dar. Sie bat und weinete 
vergebens; der Boͤſewicht war gegen alles Mitleiden 
ganz.abgehärtet.: Er riß den jungen Prinzen aus ih⸗ 
ren. Armen, und hieb, in ihrer Gegeumart, den Kopf 
von feinem Körper. Diefes war die Vergeltung, wel⸗ 
che er der unglüclichen Bibi Bai machte, die ihm zu 
verſchiedenen malen das Leben gerettet hatte, da ihn 
Selim, der feine. Boßheiten voraus ſah, wollte um⸗ 
bringen laſſen. 

Der Zuſtand von Perſi ien fite: ‚während der‘ Hei 
gierung des Selim in Indien feine Veränderung. en 
maſp war immer noch auf dem: Throne. 


Dreyzehnter Abſchnitt. 
Die Regierung Mahomed des Sechſten. 


Der ſchaͤndliche Mahomed, der ſich allezeit dem 
Vergnuͤgen uͤberließ, verabſaͤumte ſogar die gemeine 
Vollkommenheit des Leſens und Schreibens. Er haſſe⸗ 
te die — Leute, und Fa fich blos mit uns 
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‚wiffenden Rerls wie er war, die er zu den hoͤchſten 
‚Ehrenftellen im Reiche erhob, ‚unter denen einem ges 
wiffen Himu, einem ehemaligen Kramer, den’ der Koͤ⸗ 
nig Selim zum Auffeher über die Maͤrkte gefeßt hats 
te, nunmehro die ganze Regierung anvertrauet wurde, 
Unterdeffen brachte der König feine Zeit in allen 
wolluͤſtigen Ausſchweifungen in dem Haram zu. Da 
er viel zum Lobe einiger von den vorigen Koͤnigen, be 
fonders des Ferofe, wegen ihrer großen Freygebigkeit 
gehoͤrrt hatte, ſo hielt er irriger Weiſe die Verſchwen⸗ 
dung für dieſe Tugend, und um ſie alle darinne zu über» 
treffen, oͤfnete er die Schatzkammer, und verfchwen« 
dete das Geld ohne Unterfchied an Gute und Böfe, 
Wenn er ausritt,' fo pflegte er feinen Bogen mit 
Gold zu belegen, welches er unter das Volk abſchoß. 
Dieſe thoͤrichte Ausfhmweifung machte bald, daß der 
große Schatz ſeiner Vorgaͤnger ausgeleeret wurde; 
and die ganze Belohnung des Volkes mar der Spott. 
name Adili, welches in der indiſchen Sprache eigent⸗ 
lich blind, und im verbluͤmten Verſtande thoͤriche 
heißt. | 
Kaum war Himu mit der hoͤchſten Macht des 
Meichs bekleidet, fo überfchriet fein Stolz und Ueber, 
muth, ob er glei) fanft gute Einfichten hatte, alle 
©ränzen. Diefes machte natürlicher Weife alle patas 
nifche Generals zu feinen Feinden. - Sie fingen an 
fi wegen feines Untergangs zu verfhmören, und ſich 
wider fein Anfehn zu empoͤren. Der König wurde - 
täglich in den Augen des Volkes immer verächtlicher, 
indem alle Ordnung und Regierung gänzlich in Vers 
fall gerierd.. As Mahomed eines Tages ‚öffentliche 
Audienz gab, und Sändereyen und Statthalterfchaften 
unter feine Omrahs austheilte, fo befahl er, daß man 
dem Firmalli die Provinz Kinnoge nehmen, und fie 
dem Sermuft Sirbunna geben ſollte. Secunder, der 
Sohn des Firmalli, ein tapferer junger Mann, der 
| damals | 
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damals eben zugegen war, ſagte lauf zu dem Könige: 
„Soll affo'mein Vermögen einem, der Hunde verfauft, 
ertheilet werben ?“ denn es feheinet, daß Sermuſt 
von einem , der eine fo niedrige Befdjäftigung getries 
ben, abgeftammet fey. Der ältere Firmalli, der eben⸗ 
falls zugegen war, bemuͤhete ſich die Heftigfeit feines 
Sohnes zu unterbrechen, allein er entflammete nur das 
durch feine Hige um fo vielmehr. Er befchuldigteden 
König mit deutfichen Worten, eines niederträchtigen 
Vorhabens feine Familie gänzlich auszurotten. Ger 
muft, der, als ein Mann von ungewöhnlicher Stärke 
und Größe, dieſes Betragen gegen den König ſah, 
und felbft perföntich beleidigt war, ergriff den Secuns 
der bey der Bruft, Secunder aber zog feinen Dolch 
und tödtere ihn auf der Stelle. Sodann gieng erauf 
alle diejenigen, die ſich ihm widerſetzen wollten ‚' los, 
tödtete verfchiedene Generals und verwundete noch meh⸗ 
tere. Hierauf wandte er ſich gerade gegen den König, 
ber von feinem Throne fprang, und hinaus Tief; Ges 
eunder, ber ihn verfolgte, wurde mit der Thüre an 
den Kopf geftoßen, welches feinen mweitern Fortgang 
aufbielt, bis Mahomed Zeit befam den Riegel vorzu- 
fchieben, und fih in Sicherheit zu bringen. Der 
verwegene Füngligg, derfeine Abficht gegen den Mas 
homed vereitelt fah, befihloß fich an feinen niedrigen 
Sieblingen ‚zu rächen, und fief in das Audienzzimmer 
zuruͤck, und töbtete alle, diefih ihm widerfegten. Uns 
terdeffen griff Ibrahim von dem Stamme Soor, der 
Vetter und Schwager des Königs, den Secunder mit 
feinen Leuten an, und hieb ihn in Stuͤcken. Dowlat 
Lhani töbtete zu eben der Zeit den guten aften Mann 
Firmalfi , den man die übereilte Hige feines Sohnes 
nicht zur Saft legen Eonnte: . 

Der unglüctiche Firmalli, welcher ben Taji Kerra- 
fi antraf, da er eben im Begriff war an diefem Tage 
in das Audienz zimmer zu gehen, fragte diefen Dmrab; 
“ 4 wohin 
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wohin er gehen wollte, worauf ihm diefer. anfwortete: 
„daß die Sachen bey Hofe eine fo feltfame Verände- 
rung erlitten hätten, daß er entfchloffen wäre ,. fein’ eis 
gen Glük zu fuhen, und ſich freuen würde, wenn 
Sirmalli ebenfalls daran Theil nehmen wollte. * Fire 
malli antwortete, „daß er nad) feinem andern Vers 
mögen,als wag er nicht bereitg durch die Gunſt der Krone 
im Beſitz hätte,trachtete, wovor er jegt feine Danffagung 
abftatten wollte, aber fo, wie wir bereits gehört haben, 
war feine Belohnung. Taji, fo balder aus der Feſtung 
fam, nahm feinen Weg mit allen feinen Anhängern 
nad) Bengal. Es wurden ihm Truppen nachgeſchickt, 
um ihn zu verfolgen, fie Famen mit ihm zu Chuppera 
Mom, gegen achzig Meilen von Agra zufammen, 1008 
ſelbſt er fie ſchlug, und ſich mit guter Manier nad) Chi, 
nar begab, Er bemächtigte fih auf feinem Wege deg 
öffenelichen Geldes und anderer Güter, welche der Kro« 
ne gehoͤreten, und theilete über hundert Elephanten un⸗ 
ter feine Brüder und andere Anverwandten aug, wel⸗ 
&e in der Provinz Bujipoor — Durch 
ihren Beyſtand warb er eine fuͤrchterliche Armee, wel⸗ 
che den Koͤnig noͤthigte zu Felde zu gehen und nach 
Chinar zu marſchiren. Die Rebellen, welche ihn an 
‚dem Ufer des Ganges über Chinar hinaus antrafen, 
wurden gefthlagen und zerftreuet. *? 
Der König, welche über das große Anfehn des Ibra⸗ 
bim Soor eiferfüchtig war, gab ingeheim Befehl, ihn 
‚in Verhaft zu nehmen; allein feine Gemahlin, die eis 
‚ne Schweſter des Königs war, und diefes Vorhaben 
in dem -Serail erfahren hatte , erzählete es ihrem Ges 
mahl, welcher fodann von Chinar zu feinem Vater 
Ghazi, dem Gouverneur von Biana floh, und yon 
dem Iſah Meazi verfolge wurde, der ihn auch bey 
Galpee antraf; worauf eine Schlacht erfolgte, in wels 
er Iſah gefhlagen, und-von der weitern Verfolgung 
‚abgezogen wurde. Ibrahim errichtete bald Daraufeie 
| J— ne 
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ne große Armee, und bemaͤchtigte fih der Stadt Dets 
hi, woſelbſt er den Thron beſtieg, die Zeichen der koͤ— 
niglichen Hoheit annahm, nad) Agra marſchirte, und 
die umliegenden Provinzen fid) unterwürfig machte, 
Mahomed marfdirte von Chinar, um fid) diefer 
Thronbemaͤchtigung zu widerfegen, und unter Weges 
erhielt er eine Gefandfhaft von dem Ibrahim, der 
ihm verſprach, daß, wenn er den Huffein und andere 
Generals mit der Berficherung eines Pardons ſchicken 
würde, er fid) unterwerfen wollte, . Der König war 
ſchwach genug in diefes Verlangen zu willigen. Die 
Omrahs giengen hin, und Ibrahim fuchte bald durch 
Geſchenke, Berfprehungen und höfliches Betragen, 
fie felbft auf feine Seite zu ziehen. Mahomed, ber 
gar nicht im Stande war, ſich einer fo ftarfen Verbins 
dung zu widerfegen, floh nad) Chinar, und war mit 
den oͤſtlichen Provinzen zufrieden. Ibrahim aber, 
ließ fogleich feine Regierung unter dem Titel des Sul« 
tan Ibrahim in Welten befannt machen, 


Vierzehnter Abſchnitt. 
Die Regierung Ibrahim des Dritten. 


Ibrahim hatte nicht fo bald den Thron beftiegen, 
als fchon ein anderer Nebenbuhler des Thrones in der 
Provinz der fünf Ztüffe, die unter dem Namen Pun- 
jaab befannt iſt, aufſtund. Diefes war Ahmed, ein 
Eufel des Königs. Shere, und Schwager des vertries 
benen Königs Mahomed, Ahmed, der den Hybut 
‘und andere Generals, die von dem verftorbenen Koͤ⸗ 
nige Selimzu Omrahs erhoben waren, auf feine Seite 
gezogen hatte, nahm den Titel des Secunder Shaw 
an, und marfchirte mit zehn oder zwölf taufend Mann 
nad) Agra, und ſchlug fein Lager zu Firrah vier Mein 
len von diefer Stadtauf. Ibrahim gieng ihm mit fies 
benzig taufend Monn nen, und hatte in Ber 
| 5 nr —8 
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Armee über zweyhundert Omrahs, die fammene Zel⸗ 


‘ter auffchlugen, und die Würden der fange, der Troms 
mel, und der Fahnen befaßen. | 

" Secunder,, der diefe fürchterfiche Armee gewahr 
wurde, fieng an, feinen feindlichen Einfall zu bereuen 
und that Vorſchiage zum Frieden. Die einzige Bes 
Dingung, die er verlangte, war die Statthafterfchaft 


‘von Punjaab, Allein Ibrahim, der: zu aufgebfafen 


und ſtolz auf feine höhere Macht war, wollte ihm kei— 
ne Bedingungen zugeftehen, und daher zogen bende 
Armeen gegen einander und lieferten eine Schlacht. 
Secunder übergab einem von feinen Omrahs alle Zei⸗ 
chen der füniglichen Hoheit, und ſtellete fich mit einem 
auserlefenen Corps unter einige Bäume, wofelbft man 
ihn nicht entdecken Fonnte, Ibrahim brach gleich auf 
den erften Angriff durdy die Armee des Secunder; 
feine Truppen verließen ihre Glieder, und maren auf 
nichts als auf das Plündern bedacht. Secunder, der 


fie überfiel, ſetzte die ganze Armee ih ein koͤdliches 


Schrecken; fie ergriffen fogfeid) die Flucht, und wur— 
den von denen, die fie vorher fo leihe in Unordnung 
gebracht Gatten, nunmehro verfolge. Der König 
Ibrahim verließ nach diefer Niederlage feine Reſidenz 
und begab fi nach Simbel. Secunder nahm ſowohi 
Agra als auch Delhi im Beſitz. Allein er hatte fein 


Gluͤck nicht lange genoffen, fo wurde er genoͤthigt nad) 


Punjaab zu marfihiren, um ſich dem mogulfchen Kös 
nige Bumaloon zu widerfegen, indem diefer Monard, 
Der ang feiner Verbannung zuruͤckkehrte, fehon im Ans 
‚märfche war feine Staaten wieder zu erobern, 

"Während der Abmefenheit des Seeunder, marfchirk - 
te der König Ibrahim nad Calpee, und zu gleicher 
Zeit ſchickte Mahomed der vertriebene König den His 
mu- feinen Vezier mit einer fürchterfichen Armee, bie 
mit Efephanten und Artifferie wohl verfehen war, von 


5 Chinar:ab, um auch fein Reich wieder zu erobern. 
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Himu fieferte dem Ibrahim ein Treffen, und ſchlug 
ihn mit einem beträchtlichen Verluſte zuruͤckk. Ibra— 
him, ber zu feinem Bater nad) Diana floh, wurde von 
Himu verfolger, der im in diefer Stadt drey Monate 
belagerte. 
Unnterdeſſen empoͤrte ſich Mahummud von der af⸗ 
ghaniſchen Familie zu Ghor, der Gouverneur von 
Bengal wider den Mahomed, und fuͤhrete eine Armee 
wider ihn. Dieſer Umſtand noͤthigte dieſen Fuͤrſten 
den Himu von der Belagerung von Biana zuruͤck zu 
tufen, und der König Ibrahim, der durch den Ruͤck⸗ 
zug der Feinde Muth bekommen hatte, verfolgte ſie, 
und als er mit dem Himu zu Mindakir nahe bey Agra 
zuſammen fam, fo lieſerte er ihm eine Schlacht; al⸗ 
kein er wurde wieder gefehlagen und genoͤthigt zu feinem 
Vater nad) Biana zuruͤck zu gehen. Der unruhige 
Geiſt des Ibrahim, konnte dem ungeachtet nicht ſtille 
fitzen. Er marſchirte nad) Bhetah, und griff den in« 
diſchen Fuͤrſten dieſes Landes an, wurde geſchlagen und 
gefangen genommen. Man begegnete ihm mit der 
groͤßten Achtung, bis die Patans von Miani ihn von 
dem Fuͤrſten frey erhielten, und ihn zu ihrem Anfüh« 
rer machten. Sie fiengen hierauf unter feinem Com 
mando einen Krieg mit Bahadar, dem Gouverneur von 
Malava an, der ſich unabhängig gemacht hatte; alfein 
das Unglüc verfolgte den Ibrahim immer noch, er 
wurde gefchlagen und floh nad) Driffa. Als Hierauf 
biefe Provinz im Jahre 975. von Soliman Kerrant, 
einem Generale des mogulfchen Königs Akbar, erobert 
wurde, fo wurde auch der unglüdliche Ibrahim er⸗ 
griffen und getoͤdtet. 

Jedoch wir wenden uns wieder zu unſerer Geſchich— 
te. Als Himu ſich mit ſeinem Herrn dem Mahomed 
zu Chinar wieder vereinigt hatte, ſo erhielt er die Nach⸗ 
richt, daß der Koͤnig Humaioon den Secunder, den 
vorgeblichen patanſchen Koͤnig, geſchlagen, und pe 
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nebft Agra eingenommen hätte. Dem ungeachtet 
marfchirte Himu wider den aufrührifchen Gouverneur 
von Bengal, der ihm aber entwifchte, indem ‚er nahe 
‚bey Rhotas über die Gebirge gieng, und in das fand 
von Bundelcund fam. Er wurde bis dahin von dem 
Himu verfolge. Es kam zwiſchen beyden bey dem 
Dorfe Ehircut, dreyßig Meilen von Calpee, zu einer 
Schlacht, und der Rebell wurde erſchlagen. Maho— 
med kehrte nad) diefem Siege, anftatt nach Agra forte 
zugehen, nad) Chinar zurück, um dafelbft mehrere‘ 
Truppen zur Fortſetzung des Krieges mit dem Huma« 
ioon anzumerben. Allein er erhielt bald Nachricht 
von dem Tode diefes Monarchen, welches ihn antrieb 
den Himu mit funfzig taufend Mann und fünfhundert 
Elephanten nad) Agra zu ſchicken, indem er es ſelbſt 
‚nicht wagte Chinar zu verlaffen, und zwar wegen der 
heftigen Partheyen, weldye Damals unter den Landg⸗ 

leuten, den Patans, herrſcheten. | 
- Bey der Ankunft des Himu vor Agra, flohen die 
dafelbft befindlichen Omrahs, die zu ſchwach waren ſich 
ihm zu widerfegen , nad) Delhi. Er verfolgte fie das 
hin, und Tirdi Beg, der Öguverneur von Delhi, 
der ihm eine Schlacht lieferte, wurde gefchlagen, und 
floh gegen den Indus, und ließ den Himu im Befige 
der beyden koͤniglichen Städte Agra und Delhi. Die 
Indier dachten auf die Eroberung von Lahore; allein 
der berühmte Byram, von der Nation der Turfumang, 
ein ſtaatzkluger und im Kriege erfahrner Mann, der 
nad) dem Teftamenfe des Humaioon, als Auffeher über 
feinen Sohn Akbar während feiner Minderjährigkeit, 
gefeget war, ſchickte den Zeman, einen mogulfchen Om» 
rah, in aller Geſchwindigkeit nach Delhi. Er felbft 
aber folgte mit dem jungen Könige nah, Himu mars 
fhirte dem Zeman entgegen, ftellte fi) auf den. Ebe« 
‚nen von Panniput in Schlachtordnung, griff die Mos 
guls mie großer Tapferkeit an, und brachte fie in In 
ord⸗ 
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erbnung. Allein die Patans, die allezeit mehr auf 
das Plündern als auf die Verſicherung des Sieges be. 
dacht waren, wurden von den Moguls angegriffen 
und gefchlagen. Himu wurde umringet, gefangen 
genommen, vor den König geführer und zum Tode 
verurtheiler. | 

Nach dem Tode des unglücklichen Himu, der ges 
wiß, ungeachtet feiner niedrigen Herkunft, große Ges 
ſchicklichkeit hatte, nahm das Glück feines Herrn, des 
Mahomed, merklich) ab. Unterdeffen errichtete Chizer, 
ein Sohn des Gouverneurs von Bengal, der vondenr 
Himu in der Schladht erfchlagen war, eine große 
Armee, um den Tod feines Waters zu raͤchen, und 
nahm den Titel des Sultan Bahadar an, und bemäd)« 
tigte fich eines großen Theils der öftlichen Provinzen, 
Er führere eine Armee wider den Mahomed, uͤberwand 
und erfchlug ihn. Die Verwirrungen in Hindoftan, die 
zu der Zeit waren, machen es unmöglich, daß wir 
den genauen Zufammenhang der Gefchichte der Zeit 
nach fortfegen fonnten Wir müffen daher zu demje« 
nigen zurück kehren, was wir von der Geſchichte des , 
Secunder,, der den koͤniglichen Titel zu Agra anges 
nommen hatte, und nachher bis auf die Begebenhei— 
ten des Humaioon während feiner Verbannung auss 
gelafjen haben. | En, 

Secunder ftelfete nad) feiner Thronbefteigung zu 
Agra im Jahre 962. ein praächtiges Feftin an, wobeyt. C. G. 
er alle feine Generals zufammen fommen ließ, und fiey'y 
alfo anredete. „Ich fehäge mich felbft als einen von’ 962, 
euch, der in fofern etwas jum gemeinen Beſten bey; 
getragen hat, recht glücklich, Ich ftrebe nad Feiner 
Oberherrſchaft. Beloli erhob den Stamm Lodi zu ei» 
ner ungemöhnlichen Höhe des Ruhms und der Ehre; 
Shere machte durch eine unvergleichliche Aufführung 
und Entfchloffenheit den Stamm Soor bis auf die 
Nachkommenſchaft beruͤhmt, und nun ſuchet — 
N von, 
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doon, der Erbe von ben Eroberungen feines Waters, _ 
eine bequeme Gelegenheit ung alle ins Verderben zu 
ſtuͤrzen. Wenn ihe daher meine Regierung aufrid)« 
tig verlanget, und alle Privarpartheyen und Streitig« 
‚keiten bey Seite legen wollet, fo wird unfer Keich mit 
allem Gluͤcke befrönet feyn. Woſern ihr aber glau« 
ben folltet, daß ich zu einem fo großen Amte unfähig 
wäre, fo laffet einen gefchicktern Kopf und ftärfern, 
Arm unter eud) auftreten, damit ich ihm aud) den Eid 
der Treue ſchwoͤren kann, damit ich ihn. mit meinem _ 
geben und Vermögen unterftügen, und mic) bemühen 
mag, das Reich von Indien in den Händen der Pas. 
tans zu erhalten, die es fo viele Jahre durch ihre Staͤr⸗ 
fe regieret haben.“ Die Omrahs antworteten auf 
dieſe Rede alle einmüthig: „Wir ermählen euch als 

den Enfel unfers Königs Shere einmüthig zu unferm 

rechtmäßigen Beherrſcher.“ Sodann ließen fie einen 

Koran bringen, und ſchwuren afle dem Secunder den 

Eid der Treue, und eine beftändige Einigkeit unter 

fich ſelbſt. Jedoch wenige Tage hernach fiengen fie 

an wegen der Statthalterfchaften, Ehrenftellen und 

Aemter große Streitigkeiten zu erregen. Die Feind» 

ſchaft entzündete ſich mehr als jemals, und jedermann 

befchuldigte den andern einer Treulofigkeit, deren er 

auf gleiche Weife ſchuldig war. 

Unterdeffen marfchirte Humaioon von Cabul und der 
Eeite von Perfien gegen den Indus. Tatar, welcher 
bie Patans in Punjaab commanbirte, floh aus der 
neuen Feſtung Rhotas nad) Delhi, und die Moguls 
brachten das ganze Sand bis nad) Lahore unter ihre 
Bormäßigkeit. Secunder ſchickte auf erhaltene Nad)- . 
richt davon, vierzig faufend Mann unter dem Com» 
mando des Tatar und Hybut, ab, um damit die Mon, 
guls zu vertreiben, Allein diefe Armee wurde geſchla— 
gen, verlohr alle ihre Elephanten und Baggage, und 
verweilete ſich nirgends als bis fie zu Delpi nr 
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Secunder, ob er gleich die Abneigung und die aufruͤh ⸗ 
riſche Geſinnung ſeiner Armee merkete, gieng doch mit 
achtzig tauſend Mann nad) Punjaab, und ließ ſich 
mit Byram, dem Vormunde des Prinzen Akbar, nahe 
bey Sirhind in ein Treffen ein, wurde geſchlagen und 
floh gegen die Gebirge von Sewalic. Das Reich von 
Indien fiel nad) dieſem Siege in die Hände des Haus. 
fes Baber und blühete; da unterdeffen der unruͤhmli⸗ 
che Mahomed Adil, durch die Haͤnde ſeiner Feinde in 
dem Koͤnigreiche Bengal ſterben mußte. 


Funfzehnter Abſchnitt. 


Der Aufenthalt des Humaioon in Perſi ien,. 
und feine Zuruͤckkunft in fein derices 
Koͤnigreich. 


Wir haben bereits bemerket, daß der Koͤnig * 
maioon bey ſeiner Ankunft zu Kizvi in Perſien, den 
edlen Byram an den perſiſchen Monarchen nad) Iſpa⸗ 
han abgeſchickt habe. Dieſer Omrah machte daher; 
dem Tamaſp in dem Palaſte Nilac, zwiſchen den Staͤd⸗ 
ten Abher und Sultania *) ſeine Aufwartung, und: 
erhielt eine Antwort, welche das große Verlangen des 
" Königs den Humaivon zu fehen deutlich bezeugte. Der; 
unglücliche Fluͤchtling nahm mit Freuden dieſe Einlas, 
dung an, und fam im Monate des erſten Jemmad im, 
Jahr gsı zu dem Tamafp, dem Sohne des Iſmael, 
Suffavi, dem Könige von Perfieu, und wurde koͤnig · 
I unterhalten. 

Tamafp- 


*) Die Stadt Sultania liege in der Provinz Trac Agemi. 
Sie wurde von dem Timur Bec zerſtoͤret, und hat feits 
„.bem ihren alten Glanz nicht wieder erlaugt- Aus den. 
"Ruinen derfelben , ficht man, daß fie fehr groß und 
prächtig geweſen iſt. 
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Tamaſp fragte eines Tages in der Geſellſchaft den 
Humaioon, durch was für Mittel fein ſchwacher Feind 
ſo mächtig geworden? Humaioon antwortete: „durch 
die Feindſchaft meiner Bruͤder.“ Der Perſer ſagte 
ihm hierauf, „die kluge Art die Bruͤder zu behandeln, 
iſt nicht diejenige, welche ſie von euch erhalten.“ Und 
weil ſie eben damals bey der Tafel waren, fo kam gleich 
nach geendigter Mahlzeit der Prinz Byram, ſein Bru⸗ 
der, der ihn als ein Bedienter begleitete, mit einem Be⸗ 
cken und Gießkanne zu ihm um ſich zu wafchen. *) 
So bald als diefes gefchehn mar, fo wendete fich Tas 
mafp zu dem Humaioon, , und fegete feine Rede fort und 
fagte, „auf diefe Weife Härter ihr eure Brüder behan⸗ 
dein follen.* Humaioon ſchien dem Könige zu Ge⸗ 
fallen dasſenige zu billigen, waser fagte, welches den 
Prinzen, den Bruder des Königs, dergeftalt beleidigte, 
daß er es ihm, fo lange er bey Hofe war, nicht verges 
‘ben konnte. Er ergriff eine jede Gelegenheit den Qus 
maioon bey dem Könige zu verleumden, und ſagte ihm 
ſtets vor, wie ſehr es wider das Intereſſe von Perſien 
wäre, daß ein Prinz von dem Gefdjlechte des Timur 
auf-dem Throne von Indien figen ſollte. Dieſen 
Grundſatz bemühete ſich Byram allen, die des Königs 
Vertrauen hatten, einzufchärfen, und eben diefer Umz- 
ftand verzögerte die Angelegenheiten des Humaison, 
mid wirfere endfic) fo augenfcheinlich auf die Geſinnun⸗ 
gen des Königs, daß der ungluͤckliche Mogul anfieng 
entweder den Tod oder das Gefängniß zu befuͤrchten. 
Unterdeffen hatten die Sultana Begum, die Schives 
fter des Rönigsund Jehan, der Obercanzler nebftdent- 
Hafim, einem von den geheimen Näthen des Könige, 
ein großes Mitleiden mit dem unglücdlichen Zuftande 
a = u — 
Dem Monarchen in einem geringen Dienſte, ber ſeiner 
Perſon geleiſtet wird, aufzuwarten, iſt die groͤßte Ehre, 

die man einem Unterthanen im Orient ertheilen kann. 
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des Humaioon, und vereinigten ihr Anfehn um eine 
Wiederausföhnung zu bewirken, und ihm: die Gunſt 
bes Tamafp wieder zu. verfchaffen, Der Big der Sul⸗ 
tana that. bey: diefer Gelegenheit eine große Wirfung, 
Sie übergab eines Tages. dem Könige ein Gedicht, wel—⸗ 
ches fie felbft verfertige hatte, im Namen des Humas 
ioon, und erhob feine Verehrung und, glüdliche Art 
. bes Ausdrucks zum Lobe des Ali. Diefes gefiel: dem 
Tamafp gar fehr, der für die Secte der Shiahs eins 
genommen war, die vonden Einniten als der Secte, des 
. zen Sehrfägen Humaioon folgte, unterſchieden find, 
Die Shiahs halten den Ali für den einzigen Gehuͤlfen 
des Mahomeds in feinem apoftolifchen Amte; die Sins 
niten aber ſetzen auſſer dem Ali noch den Oſwan/ Omar 
und Abubecker hinzu. Ä 

‚Kurz, der, König fagte feiner Schwefter; —““ 
maioon ein Sbhiah werden, und dieſe Lehre in Indien 
einfchärfen würde, fo wollte er ihmzur Wiedererlangung 
feines Reichs behuͤlflich ſeyn. Die Sultana ermans 
gelte niche den Humaivon von diefem:befondern Um⸗ 
ftande zu benachrichtigen , und erwareiner Sectenicht 
fo ſehr ergeben, daß er wegen eines unbedeutenden Un⸗ 
terſchieds in einem. Puncte der Religion. hätte ein Kös 
nigreich verliehen wollen. Er ertheilete daher zur Ant⸗ 
wort, „daß er allezeit ingeheim den Meinungen | der 
Shiahs angehangen hätte, welches auch zum Theil 
die Gelegenheit. der Feindfchaft wäre, die zwiſchen ihm 
und feinen- Brüdern obwaltete. * 1. 

Tamaſp hatte bald daraufeine geheime Unterredung 
mic dem edlen, Byram, und. erfundigte ſich beyihm 
nad) der Einrichtung und Staatsverfaffung von 
Hindoftan, und als.er ſich über. diefe Sache hinläng« 
lich unterrichtet hatte, fo verfprac) er, daß fein Sohn 
Murad, der. damals-nur noch ein Kind war , nebft 
feinem Öenerale Biddai, den Humaioon mit zehntaus 
fend Mann begleiten, feine (Bender züchtigen und fie 

. Sweyter Theil, SP aus 
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aus Eabul, Candahar und Buduchſtzan verereiben 
follte. In kurzer Zeit wurde alles in’ Bereitfchaft ges 
feget und Humaioon nahm, von dem perſiſchen Könige 
Abſchied. Er fagete ihm , daß er ſchon lange beſchloſ⸗ 


ſen hätte, eine Reife durdy Tibrez. und Ardebiel zu 


thum, um das Grab des Shech Suffi zu befuchen und 
feinen Feldzug anzufangen. - Der Koͤnig milligte in 
diefen Vorfchlag, und gab Befehl an alle Gouvers 


- neurs, durch deren Gebiet Humaioon reifen mußte, 


daß fie ihn und feine Armee mit allen Bedürfniffen 
verfehen, und ihm feiner Würde gemäß begegnen 
follten. | | 
- - Sobald als Humaioon feine Andacht bey dem Gras 
be: des Suffi verrichtee hatte, ſo marſchirte er 
nebft dem jungen Prinzen Murad nad) Candahar. Er 
belagerte: die Feſtung -Garimfere, nahm ſie ein, und 
ließ das Gebet in feinem Namen verlefen. Kaum 
aber hatte Aſhkari, der im Namen des Prinzen Tas 
miran zu Gandahar das Commando: hatte, dieſes 
erfahren vernommen, fofchickte er den jungen Prin⸗ 
zen Akbar, ben Sohn: des Humaioon, an feinen Wet 
ter nad) Cabul, und fegere die Feftung Candahar in 
Stand. eins Belagerung auszuhalten. 


Humaioon belagerte fie auch am fiebenden Tas 


ge des Mohirrim im Jahr 952. Die Belagerung 
hatte fhon fechs Monate gemähret, als Humaioon ſei⸗ 
nen General Byram mit einem Auftrage an den Cas 
miran, der damals zu Cabul war, abſchickte. Ein 
Stamm der Patans zu Hazara griff den Byram mit 
großem Murhe an, fie wurden aber gefchlagen, und 


als diefer Omrah eine Audienz bey dem Camiran ers 


langt hatte, fo verlangte er feinen Befehlen gemäß 
Candahar nebft einer Uebergabe aller der Provinzen, 
welche er feinem Bruder Humaivon entzogen hatte, 
Allein man konnte nicht erwarten, daß Camiran eis 
ner ſolchen Forderung Gehör geben würde, und fo E 
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ſete auch der Abgeſandte ohne etwas auszurichten, wie— 
der ab. | : | 
Die perſiſchen Soldaten in dem Dienfte des Hu— 
maioon ftengen jegt andurch dielange Belagerung den 
Muth zu verliehren, und waren mißvergmügt Darüber, 
daß fie unter‘ dem Commando der Moguils ſtehen follten, 
Dieſer Umſtand haͤtte den Humaioon leicht noͤchigen koͤn⸗ 
nen die Belagerung aufzuheben, wenn nicht Mahum⸗ 
mud, Huffein, Shere Aſkun, Fuſel Beg, und ande . 
re Omrahs, die aus Mißvergnügen über den Prin jen 
Eamiran feine Dienfte verlaſſen Hatten, ſich mir ihm 
vereiniget hätten. Einige von den Belagerten gien⸗ 
‚gen auch davon und famen zu dem Könige. Diefe 
günftigen Umftände belebten aufs neue den finfenden 
Murh der Armee,und ſchwaͤchten auf der andern Sei— 
te die Herzhaftigkeit der Belagerten. Aſhkariverlangte 
zu capitufiren, fein Verlangen wurde ihn unter ars 
ſtaͤndigen Bedingungen gewähret, er übergab den 
Ort, und machte voll Schaam über feine vorige Auf. 
führung dem Könige feine Aufwartung. | 
Die Seftung Candahar, wurde nach dem Vergleis 
che mit dem perfifchen Könige feinem jungen Sohne Mu⸗ 
rad übergeben. Als nun der Winter fich näherte, fb 
nahm der junge Prinz Mürad, nebft den perfifchen 
Generals Biddai, Abul’Farte und Aridmullu, das 
Quartier in der Feftung ‚und ſchloßen die moguffchen 
Omrahs davon aus. Diefes beleidigte fie fo ſehr, daß 
einige, die fein Quartier hatten, wieder nad) Cabul 
giengen, fo wie Aſhkari in der Abſicht mehr Unruhe 
zu erregen‘, ebenfalls entfloß.-' Jedbch Aſ hkari wurde 
verfolget und gefangen zuruͤck gebracht. 
Humaioon, welcher wohl ſah, daß die Unchätig« - 
keit für feine Angelegenheiten weit gefährlicher als der 
Krieg wäre, marfchirte nad) Cabul.’ "Unter Weges 
börere er von dem Tode des jungen Prinzen Murad 
au Candahar, worauf: er zurück kehrte, um diefe Fe⸗ 
— ‚9a fung 
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ftung als einen Ort der Sicherheit wieder zu nehmen, 
bis er mehrere Eroberungen würde gemacht haben. 
Der perfifche General wollte nichts von diefem Vor⸗ 
fhlage hören, fo, daß er den König zum Stillſchwei⸗ 
gen brachte, der auch weder nach ſeiner Dankbarkeit 
noch nach ſeinem eigenen Verſprechen ihn zwingen 
konnte den Ort auszuliefern. en 
Allein die dringende Noth feiner Angelegenheiten 
nöthigte den Humaloon bald, von diefer pünctlichen 
Beobachtung der Ehre abzugeben, Er erlaubte dahes 
zo ſtillſchweigend dem Byram, AR und Mahummud, 
diejenigen Mittel zu brauchen, die ihnen möglic) waͤ⸗ 
‚ren, um ſich des Orts zu bemeiftern. Diefe Omrahs 
ſchickten daher den Mahummud und einige unterneh ⸗ 
mende $eute als Cameeltreiber verkleidet, unter einer 
‚Kuppel Cameele ab, welche Sebensmittel in die Feſtung 
damals führen follten. Sie überfielen die Wache, 
and hieben fie nieder, da unterdeffen *Byram und ai 
mit einem ausdrlefenen Corps Cavallerie hineinrenne⸗ 
ten und’ fich der Feftung bemächtigten. Der perfifhe 
General gieng mit Erlaubniß des Königs nach Pers 
fien zuruͤck, und Byram wurde zum Gouverneur von , 
Candahar ernannt. 
Der König marfchirte fogleich nach Cabul, Der 
Prinz Eadgar, der Bruder des Baber, der damals 
von dem Huffein Arghu nach Cabul floh, vereinigte 
ſich nebft dem Hindal, dem "Bruder des Königs, mit . 
dem Humaioon. Der König, der fid) an den Graͤn⸗ 
zen von Cabul, vor der Armee feines Bruder gela⸗ 
gert hatte, erhielt räglich eine Verſtaͤrkung von den 
Truppen des Camiran, die feine Fahnen verließen, 
Sogar Kipla, einer von den vornehmften Omrahs 
des Camiran, entlief nebft allen feinen Anhängern. 
Diefes fhwächte die Armee des Prinzen fo fehr, daB 
er genoͤthigt mar fich felbft in der Stadt einzufchließen, 
Humaioon belagerte den Ort, da er aber nur bes 
— | eſtigt 
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feſtigt war, fo räumete ihn Camiran ohne zu fechten, 
und floh nach Ghizni. Der König ſchickte den Prins 
zen feinen Bruder nad), und er zog am zehnten des 
Ramzan im Jahr 952 in Cabul ein, woſelbſt er feis 
nen Sohn Afbar, der damals vier Jahre alt war, 
nebft feiner Murter Beguma fand, und als erihn in 
feine Arme nahm, diefen Vers dabey mwiederholete. 
„Joſeph wurde zwar durch feine neidifhen Brüder, 
in eine Grube geworfen; aber die Vorſehung erhob 
ihn auf Die Spige des Ruhms.,, | 

Die Thore von Ghizni wurden vor dem Camiran 
verfchloffen,, und er wurde daher genöthige feine Zu- 
fluche zu Damir unter den Patans von Hazara zu füs 
‘chen. Als er daſelbſt fehr übel empfangen wurde, fo 
gieng er nach Bicker zu feinem Wetter Huffein, der 
ihm feine Tochter zur Gemahlin gab, und fid) rüftete 
ihn zu unferftügen. Humaioon, der feinen Sohn 
Akbar unter der Auffiche des Mahummud Ali zu Ca⸗ 
bul gelaffen hatte, marſchirte felbft im Fahre 953 zur 
Eroberung von Buduchſhan. Eadgar, der es ver 
ſucht Hatte in der: Föniglichen Armee einen Aufftand 
zu erregen, wurde zum Tode verurtheilet, ob er gleich 
der Vetter des Königs war. 

Kaum war Humaivon durch Hinderfufh marſchi⸗ 
rer, und hatte ſich zu Meizikeran gelagert, fo Fam 
Soliman mit den Truppen von Buduchſ han ihm ent⸗ 
‚gegen; fie wurden aber gleich bey dem erften Angriffe 
gZeſchlagen. Der König wendete ſich von dannen nach 
Talichan, wofelbft er frank wurde. Jedoch er erhos 
Iete ſich nach zween Monaten wieder, und alle Unru« 
hen, die unterdeffen in ber Armee entftanden waren, 
böreten bald auf. Moazim, der, Bruder des Chuli, 
einer von den koͤniglichen Sultanen, der damals einen 
Streit mit dem Reſhid hatte, tödtete ihn, und floh 
nach Cabul, mofelbft er auf Befehl des Königs ins 
Gefängniß gefeget wurde. = | 
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Camiran, welcher gehoͤret hatte, daß ſein Bruder 
nad) Buduchſhan marſchirt waͤre, that eine Streifes 
rey nach Ghorebund. Unter Weges traf er eine Ca⸗ 
ravane von Kaufleuten an, die er aller ihrer Cameele, 
Pferde und Guͤter beraubte; und bey feiner Ankunft 


zu Ghizni erregte er einen Aufitand unter dem Poͤbel, 


und tödtete den Gouverneur Zatrid. Won dannen 
gieng er mit ſtarken Märfchen .nad) Cabul, und fam 
dafelbft an, als fie des Morgens bie Thore: oͤfneten, 
und nahm den Platz durch Ueberrumpelung ein. Er 
toͤdtete den Gouverneur Ali im Bade, und ſtach dem 


Fakil und Vakila die Augen aus. Der junge Prinz 


Akbar und die Frauenzimmer in dem Haram,. wur« 
ben einigen Berfchnittenen übergeben, und Hiſam All, 
ber Sohn. des Lalifen , wurde. getödtet, | 

Sobald als Humaioon diefes erfuhr, fo gab dieſer 
Monarch die Statthalterfchaft von Buduchſhan dem. 
Prinzen Soliman von der Nachkommenſchaft des Ti⸗ 
mur, und.die Regierung von Kunduz feinem Bruder 
Hindal. Er ſelbſt gieng nad Cabul zuruͤck, ſchlug 


die Armee des Camiran,, die fi ihm zu Ghorebund, 


widerſetzte, und kam gegen.die Stadt der Afghans mit, 


Mamen Deh, woſelbſt Shere und die ganze Armee des 
Camiran ſich wieder verſammelt hatte, um ſich ihm zu 
widerſetzen. Allein der Koͤnig warf ſie auch da uͤber 
den Haufen, und erſchlug den Shere in der Schlacht. 
Er gieng von dannen nach Cabul, und ließ ſich vor 
dieſer Stadt nieder, und hatte täglic) Fleine Schat« 
muͤtzel mit den Feinden. Camiran, welcher die Nach⸗ 
richt erhalten hatte, daß eine Caravane vorbey geben. 
würde, wobey eine große Anzahl ſchoͤner Pferde ſeyn 
ſollte, ſchickte einen gewiſſen Shere, einen kuͤhnen un 
ternehmenden Officier, mit einem ſtarken Corps ab, 

ſich derſelben zu bemaͤchtigen und ſie in die Stadt zu brine | 


gen. Humaioon marſchirte um die Mauren herum, 


und ſchnitt dem Shere den — ab, ſo daß bey 
einer 


| v 231 
ſeiner Zuruͤckkunft angegriffen und mit großem Ver⸗ 
luſte geſchlagen wurde. 

Der Prinz Soliman von Buduchſ han, Ali und 
Caſi im Haſſin, nebſt verſchiedenen Generals von dem 
Byram dem Gouverneur von Kandahar, vereinigten ſich 
nunmehro mit dem Koͤnige, und Kirrachi nebſt dem 
Baboos entliefen aus der Stadt, und kamen ebenfalls. 
zu feiner Armee. Camiran, in der Wuth der Vers. 
zweifelung ermorbdete die drey Söhne des Baboos, und. 
warf ihre verftümmelten Körper über die Mauer. Zu: 
gleicher Zeit band er den jungen Prinzen Afbar und 
den. Sohn des Kirrahi an einen Pfahl, und ftellete 
fie auf ven Wällen zur Echau aus. Allein man ließ 
ihm wiffen, daß wenn er fie tödten würde, auch alles 
in dem Orte ſollte niedergehauen werden, 

Camiran hielt es alfo für dienlich von dieſer vorges 
habten Graufamfeit abzuftehen, und räumete nod) in 
berfeibigen Nacht nad) einer gemachten Defnung in 
der Mauer den Ort, und floh gegen die Gebirge, fo 
daß er den- Humaivon zum zweytenmale in dem Befige 


von Cabul ließ. Auf feinem Rüczuge wurde er von _ 


den Einwohnern von Hazara geplündert, und fügar 
afler feiner Kleider beraubt; fobald fie ihn aber erfanns 
ten, fo führten fie ihn in feine Feſtung Ghorebund. 
Dem ungead)tet, biele er ſich dafelbft nicht für ficher, 
und eilefe deswegen nach Balich, mofelbft Mahum- - 
mud, der diefe Stadt im Beſitz hatte, fi) mit ihm 
vereinigte, und ihm in der Eroberung von Buduch/⸗ 
ſhan Hülfe leiftere. Sie trieben den Soliman und ſei⸗ 
nen Sohn Ibrahim aus dem Lande. 

Kicrachi, Baboos, und einige. andere Omrahs, 
welche um: diefe Zeit durd) das Betragen des Ghazi, 
bes Humaioon Veziers, beleidigt waren, baten den 
König ihn abzufegen, und den Chafim zu diefem Am. 
te zu erheben. Humaioon, der mit der Redlichkeit 
aaa Minifters, zufrieden war, wollte auf feine Weife 

P4 darein 


⸗32 a 
barein willigen, welches fie dergeftalt erbieterte, daß 
fie Die Dienfte des Königes verließen und zu dem Aſh⸗ 
Fari übergiengen, der unter dem Camiran in Bus 
duchfhan das Commando führer. Der König vers 
fo'gte fie auf ihrer Flucht, da er fie aber nicht einholen 
Fonnte, fo Echte er nach Cabul zuruͤck, und fieß den’ 
Ibrahim und Hindal aus ihren Statthalterfchaften 
zu ſich kommen. Der erfte, welcher: von ungefähr 
mit dem Timur, einem von diefen enrflöhenen Gene 
rals zufammen gefommen war, tödtete ihn, und brach« 
te jeinen Kopf zu dem Könige. Hindal, welcher auch 
ben Shere angetroffen hatte, brachte ihn als einen Ges 
fangenen«zurüc. a et 
Camiran, der den Kirradi in Cuſhom gelaffen 
hatte, gieng ſelbſt nach Tafifan. Humaioon ſchickte 
den Hindal und Koka, mit einem betraͤchtlichen Corps 
ab, um den Kirrachi von dannen zu vertreiben. Die⸗ 
ſer Omrah, der von ihrer Ankunft Nachricht bekom⸗ 
men hatte, ließ es dem Camiran wiſſen, der ſogleich 
in aller Eile nach Cuſhom zuruͤck kehrte, und mit dem 
Hindal bey dem Uebergange uͤber den Fluß Talikan, 
wobey ſeine Truppen getheilet waren, in ein Treffen 
gerieth. Er ſchlug den Hindal, machte einen großen 
Theil ſeines Corps nieder und bemaͤchtigte ſich ſeiner 
ganzen Baggage. 
Humaioon, marſchirte wenige Tage hernach von 
Kabul. welches den Camiran noͤthigte, nad) Talickan 
zu fliehen, und ſowohl feine ganze Beute als auch feis 
ne eigene Baggage im Stiche zu laffen. Er wurde 
ben Tag nach feinem Rüczugein der Feſtung belagert, 
und als er den Benftand ber Ufbefen, an welche er 
ſich gewendet hatte, nicht mehr hoffen Fonnte, fo bat 
er feinen- Bruder Humaioon um Erlaubniß, eine Pile‘ 
grunichaft nad) Mecca zu madyen. Humaioon wil« 
ligte aus allzu gutherziger Schwachheit darein, und 


der treulofe Camiran nebft dem Aſhkari, giengen aus . 
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dem Orte, und marſchirten wohl zehn Tagereiſen wei⸗ 
ter. Da ſie ſahen, daß ihnen Humaioon keine Trup⸗ 
pen nachſchickte, noch ſie anhalten ließ, wie ſie ſich 
eingebildet hatten, fo ſchaͤmeten fie ſich über ihre eige⸗ 
- ne Aufführung, und hielten es fuͤr beffer, ſich feiner. 
Gnade zu übertaffen als bettelnde Pilgrimme zu wer⸗ 
den. Sie fehrten alfo mit diefem Enefchluffe wieder 
zuruͤck. — 

' Der König, welcher von ihrer Zuruͤckkunft gehoͤ⸗ 
zer hatte, ließ ihnen Gluͤck wuͤnſchen, und begegnete 
Ihnen mit großer Ehrerbiefung. Sodann fehrte Hu— 
Maioon nad) diefen Verrichtungen nad) Eabul zurück. 
Da der Pier Mahummud, der Ufbefe, einige Strei⸗ 
fereien in dem Gebiete des Humaioon im Jahr 956 
unternommen hatte, fo beſchloß der König ſich wegen 
diefer Beleidigung wo möglich zu raͤchen. Er mar 
fchirte deswegen nah Balich. Camiran und Afhfari 
begleiteten ihn, und fiengen an auf Berrätherey zu den. 
fen. Der König wurde es gewahr, aber er ergriff 
Feine wirffamen Maaßregeln es zu verhindern, | 
Bey der Anfunft des Humaioon in den Gegenden 
son Bali, fam ein Ufbefifcher General mit drey» 
taufend Mann Eavallerie und hielt feinen weitern Forts 
gang auf. Der Ufbefifchye General wurde am zwey⸗ 
ren Tage durch den Pier Mahummud und Fürften 
von Haffar verftärfer, fo daß er im Stande war mit 
dreyßig taufend Mann eine Schlacht zu liefern. So⸗ 
liman, Hindal, des Königs Vetter und Bruder, 
fihlugen die vorgerücten Truppen, und drangen fo 
heftig auf den Pier Mahummud, daß er es für dien« 
lich hielt fi) in die Stadt zuruͤck zu ziehen. 

Der König harte große Luſt die Feinde zu verfolgen. 
Und hätte man diefen Entfchluß ausgeführer, fo wuͤr⸗ 
de es gewiß eine gute Wirfung gethan haben ,- da fie 
im Begriff waren den Ort zu rdumen. Allein. uns 
glücklicher Weife ließ der König fein eigenes befferes 
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Urtheil durch ſeine Omrahs verhindern, die ihre Furcht 
vor dem Camiran auzeigten, und dem Koͤnige den 
Rath gaben, ſich etwas näher an die Stadt zu lagern, 
die ihm hernach gewiß in die Hände, fallen würde, 
Diefer ſchaͤdliche Rath wurde befolger, . Da Fein beu 
quemer Plag zum $ager in der Nähe war, fo mußte 
fid) der König auf eine-Fleine Entfernung zurückziehen. 
Die Truppen, welche Befehl erhielten zurück zu mar« 
fchiren, befürchteten, daß die Gefahr nahe wäre, ‚da 
alsdann der Feind. den Auszug des; Humaioon zu ei⸗ 
ner wirklichen Flucht brachte. Durch diefes Doppelte 
Verfehen wurden die Moguls in Furcht geleget, und, 
die Ufbeken befamen frifchen Much. Sie überfielen 
ſogleich den Soliman und Huffein, welche die Arriera 
garde führten, und. jagten fie gegen die Hauptarmee, 
wo der König felbft das Commando hatte. Er wir 
derfegte ſich ihnen Mann vor Mann, und bradıte mit, 
feiner Sanze den Officer vom Pferde, der den Angriff: 
anführte. , Sein Bruder Hindal, Tirdi. Beg und 
Tolic Chan, unterftügten den König mit großer Tas 
pferkeit, fie fanden aber-bald, daß fie von allen ihren 
Teuppen. verlaffen waren, und fich felbft auf die Flucht 
begeben.mußten. ' 
Nach dieſem unglüclichen Treffen zog fi) die koͤ⸗ 
nigliche Armee wieder. nad) Cabul. Der König wur⸗ 
de unter Weges von dem treulofen Camiran und, 
Afhfari.verlaffen, die in der Schlacht ſich nicht mit, 
ihm vereinigt. hatten. Humaioon war über ihre Aufe 
führung mit Recht zornig, und ſchrieb an den Ali, eis, 
nen von ben, Omrahs des Camiran, und that ihm gro« 
fe Verſprechungen, wenn er feinen Heren ergreiffen und; 
ihn gefangen nad) Hofe ficken wollte; zu gleicher 
Zeit ſchickte er aud) den Soliman und Hindal zu ſei⸗ 
ner Verfolgung ab. Camiran, welcher alle Ehren« 
zeichen der Hoheit .ablegte, wagte es durch den Weg; 
von Zohar und Bamia an ben; Indus zu gehen Der, 
en önig, 
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König; welcher von dieſen Bewegungen Nachricht ers. 
hielt, ſchickte eine; Parthen ab, ihn aufzuſfangen; allein. 
Kirrachi und. Huffein, welche bey dem Humaioon ges. 
blieben, waren, f&hrieben heimlich an den Camiran,. 
und meldeten ihm, alles was vorgieng. Dieſe treulo⸗ 
fen. Generals, die. fich, jegt feiner Bosheit ſchaͤmeten, 
ließen dem Camiran wiffen, daß die Truppen des. Rdn, . 
niges. größtentheils ausgeſchickt wären, und wofern. er. 
zuruͤck kommen würde, fo wollten fie ſich im Treffen. 
mit ihm vereinigen... Camiran, ließ diefe günftige Ges; 
legenheit nicht aus den Händen geben... Er fam auf; 
dem Wege von Kipoha zurück, wohin.der König auf. 
‚erhaltene Nachricht ipm entgegen gieng. Kaum war 
die Schlacht, angegangen, ſo lief Kirrachi nebft feis 
nen, treulofen Anhängern zu dem Camiran über, und 
mendeten, fi) gegen den. Humaioon, der, nebft weni⸗ 
gen treuen Freunden mit großem Muthe fochte. Da. 
aber Pier Mahummud und, Ahmed, der Sohn des 
Kulli an der Seite des. Königes.erfchlagen wurden, und, 
er felbft am Kopfe ſowohl als fein Pferd verwundet wur«- 
de, fo mußte er das Schlachtfeld räumen , und. nad). 
Bamia und von dannen nad) Buduchfhan fliehen, und: 
den Camiran zum, drittenmal von Cabul Befig neh⸗ 
- men.laffen, | * 
Humaioon war jetzt in großer Verlegenheit, um dag, 
Geld zur Bezahlung der wenigen Truppen, die ihm 
noch in feinem Ungluͤcke treu geblieben waren, zu ſchaf⸗ 
fen. Er war genöthigt die Pferde, Cameele und. 
Kaufmansgüter einiger großen Caravanen zu. borgen,; 
womit er feine Truppen beritten machte, und. bezahlte, 
Er. ſchickte heimlich den Bidda, Toglich, Mudgnoms 
und andere, bis auf zehn Perfonen ab, um fein Ana 
fehn in. Cabul zu unterftügen, und ihm. von allem, was 
in der Stadt vorgieng, Nachricht zu ertheilen. Allein 
- von allen diefen blieb ihm nur Toglich getreu, indem 
ſie gefunden, hatten, daß feine Parthey dafelbit; (ehe 
we — verrin⸗ 
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verringert war. Jedoch fo bald als Soliman, Ibra⸗ 
him und der Prinz Hindal, ſich mit ihrem Corps wie⸗ 
der mit ihm vereinigten, ſo war er wieder im Stande 
einen Verſuch zur Eroberung ſeines Koͤnigreichs zu 
machen, und er marſchirte deswegen auch nach Cabul. 
Camiran kam bey der Annaͤherung des Humaioon her⸗ 
aus, und zog ſich an das Uſer des Punger. Camiran 
wurde mit großem Verluſte geſchlagen, und mußte ſich 
auf feiner Flucht den Kopf und Bart abſcheeren laſ—⸗ 


fen, um in der Geſtalt feines Bettlers in die Gebirge - 


von Limgan zu entfliehen. Afhfari wurde gefangen 
genommen, und ber treuloſe Kirrachi blieb im Treffen, 
Humaioon fehrte jegt im Triumph nad) Cabul zu⸗ 

ruͤck, woſelbſt er ein ganzes Jahr in Friede und Froͤlich⸗ 
ktit zubrachte. Er erhielt die Nachricht, daß der unruhl⸗ 
ge Camiran wieder an der Spige von funfjehn huns 
dere Reitern wäre, da unterdeffen einige Imrabs von - 
der Seite des Königs nad) Ghizni flohen. Der Ks 
nig marfchirte wider feinen Bruder, der gegen den In⸗ 
bus floh ; fo, daß Humaioon ohne etwas auszurichten 
nach Cabul zurück kehrte. Kaum hatte Camiran den 
Ruckzug feines Bruders erfahren, fo gieng er wieder 
ımter die Afghans, um dadurch noch mehrere Unruhen zu 
_ erregen. Humaioon war alfo genöthigt zum zweyten⸗ 
male zu Felde zu gehen. Er fehrieb an den Byram, 
der immer noch die Statthalterfdhaft von Candahar 
Batte, wider die Omrahs zu. marfchiren, die nach Ghiz« 
ni geflohen waren, und den Camiran dahin eingeladen 
hatten, um fid) mit ihm zu vereinigen. Camiran war 
damals auf dem Wege von Peſhawir, Bungiſh und 
Eurvez, im Marfche nach Ghizni begriffen. Allein 
fihon vor feiner Anfunft, war Byram nad) Ghizni ger 
kommen, und hatte die aufrührifchen Omrahs gefangen 
nach Cabul weggeführt. Camiran, der auf diefe Weife 
fein Bündniß verfehlte, gieng nah Pefhamwir zurüd, 
und der König nahm feinen Marſch nad) rn Ä 
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WVor ber Ankunft des Humaigon in feiner Haupt 
ftade, fand Mahomed einer von den gefangenen Om⸗ 
rahs Mittel zum zweytenmale nach, Ghizni zu entflie⸗ 
hen, von wannen er jedoch unter den heiligſten Verſi⸗ 
cherungen des Pardons uͤberredet wurde zuruͤck zu keh⸗ 
ren. Aſhkari, welcher dem Könige. eine Bittſchrift 
übergeben und um feine Loslaſſung aus, dem Gefän« 
gniffe angehalten hatte, um eine Pilgrimfchaft nad) 
Mecca anzutreten, wurde nunmehro zu dem Solis 
- ‚man, dem Gouverneur von Buduchfhan, geſchickt um 
feinen Marfcy nad) Balich fortzufegen. Aſhkari 
farb im Jahre 961 als er eben durch die arabifchen 


. . 


Wuͤſten gehen wollte, — 

Camiran war unterdeſſen beſchaͤfftiget geweſen un⸗ 
ter den Afghans Truppen zu werben, und fuͤhrete das 
bey ein geheimes Verftändniß mit. dem. Mahomed zu 

Ghizni fort, - Die Verrätherep wurde entdeckt, a 
der alte Verräther zum Tode verurtheilet. Humaioon 
war gegen diefe Zeit wider ben Camiran marſchiret; 
allein er wurbe.in feinem Lager nahe bey Ehiber am » 
ein und zmanzigften des Monats Zicada im Jahr 
gs8 in der Macht überfallen, bey weldyer Gelegen» _ 
heit ver Prinz Hindal fein geben verlohr. Jedoch Car 
miran erlangte dadurd) feinen andern Vortheil als den 
Tod feines Bruders, indem er von dem Humaioon 
über den Haufen gemwörfen, und genöthigt wurde uns 
ter den Patans feine Zuflucht zu nehnien. Der Koͤ⸗ 
nig gieng nach diefem Siege wieder nach Cabul zurüd, 
und zur Danfbarfeit gegen das Andenfen des Hindal, 
der feinen ‚ehemaligen Ungeborfam durch feine Dienfte 
und fein Blut fo gut wieder verföhner hatte, gab er die 
Tochter diefes Prinzen, die Riria Sultana, feinem Sohs 
ne Ackbar zur Gemahlin. _ Zu gleicher Zeit ertheilte 
er dem Föniglichen Paare den Reichthum des Hindal; 
und übergab dem Akhar das Commando üe die 
F rup⸗ 
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87 ſeines Verters nebſt der Statthalterfchaft von 
zn. 

LE Afghans eotäieen fid) wenige Monate nach dies 
fen Begebenheiten ſchon wieder für den Camiran. Der 
‚König marfchirte in ihre Sand, welches er mit Feuer 
und Schwerde vertsüftere. Enbfid aber da fie fahen, 
daß fie fih) durch) ihre Anhänglichfeit gegen den Cami⸗ 
ran nichts als Schaden zufügten, fo entzogen fie ihm 
ihre Hülfe und vertrieben ihn aus ihrem Sande. 

Der verlaffene Camiran floh nach Hindoftan, und 
mußte den Schuß des Königs Selim anflehen, den 
er durch feine eigene nicberträchtige Aufführung in dem 
DBefige feines väterlichen Neiches fehen mußte. Als 
lein man fonnte nicht erwarten, daß Selim den Tas 
miran gütig aufnehmen würde. Der ungluͤckliche 
Stüchtling entfloh alfo von dem Hofe zu Delhi, und 

fuchte, wie ein armer Herumläufer, bey dem indifcheh 

fien von Nagercot Zuflucht. Und als er durch 
den Selim von dannen vertrieben wurde, fo wanderte 
er unter die Gickers. 

Hyder, einer von ber Nachkommenſchaft des Ti. 
mur regierte damals in Caſhmire. Er bat den Hu— 
maioon um ſeinen Beyſtand zur Unterdruͤckung einiger 
Unruhen in feinem Koͤnigreiche. Der König mars 
ſchirte daher nach Indien und gieng über den Indus. 
Adam, der Fürft der Gickers, welcher ſich vor dem 
Zorn des Königes fürchtete, weil er den Camiran in 
Schuß genommen hatte, nahm diefen unglüclichen 
Mann in Verhaft, und ließ dem Könige miffen, daß 
er bereit wäre ihn einem jeden, den er ſchicken wuͤr⸗ 
de, auszuliefern., Der König ſchickte den Monim an 
ben Adam, und Camiran wurde’ ihm übergeben und 
dor den König gebracht. 

"Die mogulfchen Generals baten alle‘ einmuͤthig / daß 
man ihn toͤdten ſollte, damit er ſie nicht mehr beunru⸗ 
bigen möchte, allein der König. wollte Br 
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därein milligen feine Hände mit dem Blute feines Bru⸗ 
ders zu beflecken, fo fehr er auch den Tod verdiente. 
Man drohete hierauf dem Humaivon, wegen feiner 
©elindigfeit mit einem allgemeinen Aufſtande in der 
Armee, und jedermann beflagte fic öffentlich über dies 
fe barmberzige Gemuͤthsart des Königes, wodurch ſei⸗ 
ine Untertanen fo oft in. Ungluͤck verwickelt wore 
den. Er wurde endlich, obgleich wider feinen Wile 
len, gezwungen ihnen zu erlauben, daß fie den Cami⸗ 
tan durch Hülfe des Spießglafes blind machten. Einige 
Zeit nad) der Vollziehung diefes Urtheils an dem un« 
gluͤcklichen Prinzen, befuchte ihn der König. Camiran 
fund: fogleich auf und gieng ihm einige Schritte entges 
gen und fagete: „Der Ruhm des Königs wird Dadurch 
näche verringert werden, daß erkinen Ungluͤcklichen bes 
ſuchet.“ Humaioon brach ſogleich in Thraͤnen aus, 
und weinete bitterlich. Camiran bemuͤhete ſich ihn zu 
troͤſten, indem er die Gerechtigkeit ſeiner eigenen Stra⸗ 
fe erkannte, und zur Ausſoͤhnung feiner Verbrechen 
um Erlaubniß bat, als Pilgrim nach Mecca zu gehen. 
Seine Bitte wurde ihm gemähret, und er gieng ar 
dem Wege von Eind. Mad) einem dreyjährigen Aufs 
enthalte zu Mecca, ftatb er dafelbft im Jahr 064. 
Er hinterließ einen Sohn Carem, der einige Zeit nach 
dem Tode feines Vaters auf Befehl des Afbar in ber 
Seftung Qualier ermordet würde; Ya hatte auch 
noch drey Toͤcheer. 

Humaioon, der nunmehro von dem unälfigen Geis 
fte des Camiran befreyet war, fieng an feine Staaten 
zu erweitern. Zuerſt richtete er feine Waffen gegen 
Caſhmire. Als Selim, der patanſche König von ns 
dien, Damals bis an den Indus marſchiret war, ſo 
ſtelleten di Omrahs dem Humaioon vor, wofern er in 
&afhmire eindringen würde, wovon man nur durch ei⸗ 
nen Paß wieder zurück kehren könnte, fo möchte ihn 
Selim feinen Rückzug abfehneiden, und in große Nord 
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nerfegen. Dem ungeachtet wollte der König ihren 
Borftellungen fein Gehör geben, fondern marſchirte 
nad) Eafhmire. Kaum hatte er den halben Weg zus 
rück gelegt, fo entftund eine Meuterey in feiner Armee, 
und ber größte Theil der Omrahs weigerte ſich weiter 
zu geben, und viele giengen wirflid) nad) Cabul zu« 
ruͤck. Dieſes nöthigee den Humaioon einen Umneg 
zu nehmen, und durch Sind zu geben, woſelbſt er auf 
feinem Marfche eine Zeitung mit Namen Bickeram 
bauen ließ. In Bikeram ließ er unter einem gewiſſen 
Secunder eine Befagung zurüd. 

Bey der Ankunft des Königs in Cabul ſchickte er 
ſeinen Sohn Akbar in feine Statthalterſchaft von Ghiz ⸗ 
ni, unter der Aufſicht des Jellal. Im Fahr 961, 
wurde dem König zu Cabul ein anderer Sohn, geboßr 
ren, den er Mahomed Hafim nennete. 

In eben diefem Fahre murde Humaioon auch F 
den Byram eiferſuͤchtig und zwar durch die Verleum⸗ 
dung einiger von ſeinen Hofleuten, welche vorgaben, 
daß dieſer große Mann nebſt der perſiſchen Regietung 
auf liſtige Raͤnke bedacht wären. Der König mars 
fhirte auf dem Wege von Ghizni nad) Candahars 
Byram, ber ganz unſchuldig war, kam bey der An- 

naͤherung des Koͤniges blos mit fuͤnf oder ſechs Freun ⸗ 
den heraus, um ihm zu ſeiner Ankunft Gluͤck zu wuͤn⸗ 
ſchen, und ihm feine Geſchenke zu überbringen. Der 
König merfete bald ganz deutlih, daß man ihn 
hintergangen hätte, und als ihn Byram mit Grüns 
den überzeugte, warum er hergefommen wäre, fo brach 
te er zween Monate in $ufibarfeiten zu. . Die Vers 
feumder des Byram fielen in Ungnade, und er wurde 
mit vielen Öunftbezeugungen überhäufe, Dem uns 
geachtet befürchtete Byram, „baß die wiederholten - 
- Berleumdungen feiner Feinde endlich bey dem Koͤni⸗ 
ge einen Zugang finden moͤchten, und bat daher ernſt⸗ 
lich, daß man die Stanpatefäaft einem andern me 
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neral erteilen und ihm erlauben möchte feinen Mo- 
nardyen zu begleiten. Allein der König wollte auf 
feine Weife in etwas. willigen, welches das Anfehn 
eines Verdruſſes gegen die Aufführung feines freuen 
Dieners haben möchte. Bey ihrem Abfchiede erhielt, 
Byram für zween von feinen Freunden, die bey ihm 
blieben, das Gebiet von Dawir. 

Faſt um eben diefe Zeit Fam ein Schreiben von den. 
Einwohnern von Delhi und Agra, mworinne fie dem 
Humaioon berichteten, daß Selim, der afiatifche Koͤ—⸗ 
nig von Indien geftorben, und alle Stämme der Pa⸗ 
fans in einem bürgerlichen Kriege verwickelt waͤren; 
daß es daher eine gute Gelegenheit für den König waͤ⸗ 
ve zurück zu fehren, und fein Reich einzunehmen. Hu⸗ 
maioon war nicht im Stande zu diefer Unternehmung, 
eine binlängliche Armee aufzubringen, und wurde des⸗ 
wegen aufferordentlic) traurig. 

Alg der König nun eines. Tages auf der Syagd war, 
fo fagte er feinen Omrahs, daß er in feinem Gemürhe 
wegen der Ausführung feines Unternehmens gegen 
Hindoftan fehr befümmert wäre. Kinige von ihnen, 
welche begierig waren einen Berfuch zu thun, berathſchla⸗ 
geten mit einander, und gerietben aufeine glückliche Liſt, 
um den König fogleich zu einen Entſchluß zu ‚bringen, 
Sie fagten ihm daher, daß es eine alte Arc der Wahr« 
fagerey wäre, wenn man eine Perfon voraus fchickte 
und nach dem Mamen der drey erften Perſonen, die 
man anfräfe, fragte, woraus man fodann nad) — 
Bedeutung Gutes oder Boͤſes vorauswiſſen koͤnnte. Der 
König, welcher von Natur aberglaͤubiſch war, ließ eg 
gefhehen. Er ſchickte drey Reiter voraus, welche zu⸗ 
ruͤck kommen und-ihm fagen follten, was fie für Ant 
mworten erhalten hätten. Der erfte Reiter, der zurück 

am, fagte dem Könige, daß er einen Reiſenden mit 

amen Dowlat (Glück) angetroffenhätte. Der naͤch⸗ 
fte brachte die Nachricht, daß er nn Mann mit Na⸗ 
Be men 
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men Murad (Meigung, Verlangen) gefunden hätte; 
und der: dritte, daß er einen Bauersmann mit Nas _ 
men Sadit (Gluͤck) angetroffen hätte, u 
Der Koͤnig bezeugte bey diefer Gelegenheit eine gro⸗ 
Be Freude, und ober gleich nur funfzehntaufend Mann, 
zufammen bringen fonnte, fo befhloß er doch einen 
Feldzug nad) India zu unternehmen. Er überließ‘ 
dem Monim die Regierung von Cabul, und die Auf⸗ 
fiche über feinen Sohn Hafim, und im Monate Sif 
fer des Jahres 962 z0g er ans feiner Reſidenz aus, 
Zu Pefhamir vereinigte fih Byram nebft allen feinen 
alten Truppen von Candahar mit dem Könige. Nach 
feinem Uebergange über den weftlichen Arm des Indus, 
ernannte er den Byram zum Feldmarfchall, und ließ 
ihn nebft dem Chizer, Tirdi Beg, Secunder und Shu- 
biani, die Avantgarde anführen, 
"Bey der Annäherung des Königs, zog Tafar, der 
patanſche Gouverneur der Provinz der fünf Armedes 
Indus, aus der neuen Feftung Rhotas, worinne er 
das Commando hatte, und floh nad) Delhi. Huma⸗ 
ioon verfolgte den Tatar bis nach Lahore, welcher Ort 
ebenfalls von den Patans verlaffen wurde, fo daß der 
König ganz ruhig in die Stadt gieng. Von Labore 
fhicfte er den Byram nad) Sirhind, und diefer ges 
ſchickte General bemächtigre ſich des ganzen Landes 
bis an diefen Dre. Der König, weldyer die Nach— 
richt erhielt, daß ſich ein Corps Afghans unter der Ans 
führung des Shubas und Nifie zu Dibalpoor verfam« 
melte, fhicfte den Abul Mali, den er mit demTitel 
eines Sohnes beehrte, mit einem ftarfen Corps ihnen . 
entgegen. Abul Mali, der fie über den: Haufen ges 
worfen hatte, fehrte mit großer Beute in ihr Lager zu 
Lahore zurüd. | 
Der patanſche König Secunder , harte unterdeffen 
den Tatar und Hybut mit einer Armee von dreyßig 
oder vierzig taufend Mann von Delhi wider den an 
| maioon 
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maioon abgeſchickt; allein Byram war, ungeachtet ih⸗ 
rer großen Ueberlegenheit, feſt entſchloſſen eine Schlacht 
zu wagen, und gieng deswegen uͤber den Suttuluz, 
—— ihnen ſodann muthig entgegen, und ſchlug 
fein Lager an dem Ufer des Fluſſes Bidgwarra auf. 
Da es nun im Winter war, und die Patans in ihrem. 
Lager große Feuer auzlinderen, welche Byram bemerf» 
te, fo gieng er mit faufend Mann auserlefener Cavals ' 
Ierie über. den. Fluß, und näherte fid) ihrem Lager ohne 

entdecke zu werden, und fieng an diejenigen, welche . 
fi) rund um dag Feuer ftelleten, mit Pfeilen zu vero 
wunden, welches in dem Lager einen Aufitand erreges 
te. Allein die Patans, anftatt ihr Feuer auszuld« 
ſchen, welches fie verhindert hatte, daß fie den Feind nicht 
fehen fonnten, legten immer noch mehr Holz an. Uns 
terbeffen gieng die ganze Armee des Byram über den 
Fluß, überfiel die Patans von allen Seiten, fhlug - 
fie in die Flucht, und nahm ihnen alle ihre Elephan⸗ 
ten, Baggage, und eine große Menge Pferde meg. 
Byram ſchickte die Elephanten anden Rönignad) La⸗ 
hore, und lagerte ſich zu Matchiwarrah. Er ſchickte 
auf allen Seiten kleine Corps aus, und bemaͤchtigte ſich 
des ganzen Landes bis an die Mauren von Delhi. Der 

König war ſehr erſreuet über die Nachricht von dieſem 
Siege, und ertheilte dem Byram den Titel des Herrn 
der Herren, des dankbaren Freundes und froͤlichen 
Geſellſchafters. 
Kaum war die Nachricht von der Niederlage des 
Tatar angelangt, ſo foderte Secunder einen Eid der 
Treue von ſeinen Omrahs, und marſchirte mit achtzig 
tauſend Mann, nebſt einem großen Zuge Artillerie und 
Elephanten an den Indus. Byram hielt es fuͤr dien⸗ 
lich ſich in Sirhind einzuſchließen, und ſich gegen eine Be⸗ 
lagerung durch Anſchaffung von Lebensmitteln und durch 
Anlegung neuer Feſtungswerke gefaßt zu machen. Se⸗ 
— ic vor Sirhind, und Byram ſchickte be⸗ 
22 ſtaͤndig 
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ftandig Briefe nad) Labore, um den König zu ſeiner 
Huͤlfe Herzurufen. Humaioon marfdyirte auch fos 
gleich, vereinigte fih mit Byram, that. verſchiedene 
Ausfälle aus der Stadt, und beunrahigee au n in: 


feinem $ager gar fehr. n 


Am letzten Tage des Monats Rigib, als — 
Prinz Akbar das Lager beobachtete, ſo zogen die Pa⸗ 
tans ihre Truppen heraus, und boten ihm eine Schlacht 
an, Diefes hatte bey dem bigigen jungen: Prinzen, ; 
der feine Verſpottung leiden konnte, die erwünjchte 
Wirkung. Sobald er nur die Erlaubniß: von feinem: 
Vater erhalten hatte, fo zog er die Armee ebenfalls: 
heraus, Humaioon gab dem Byram das Commando 
über den rechten und dem Secunder über den finfen Fluͤ 
gef, welcher aus den Truppen des Abdulla des. Ufbes 
den, des Abul Mali, des Alla, und des Tirdi Beg 
beftund, und das Treffen anfieng. Er ſelbſt nahm 
feinen Poften in dem Gentro, und marfchirte lang⸗ 
ſam gegen den Feind, ' der. den Angriff: erwartete... 
Raum batte der.linfe Flügel nach dem erhaltenen Bes 
fehle den erften Angriff gethan, fo wurden die Glieder 
der Feinde durchbrochen, fo, daß fie ſich niemals . 


hernach von der Verwirrung, in welche fie gerathen 


waren, wieder erholen fonnten. Die Schlacht bliebdem 
ungeachtet noch einige Zeit fehr higig; Humaioon und 


fein tapferer General Byram, — bey dieſer Gele⸗ 
e 


genheit ihre große Gefchicklichfeit, und der junge Prinz 


Akbar, that ſich durch feine perfönliche Tapferkeit bes‘. 


fonders hervor. Die Moguls wurden durd) das Bey⸗ 


fpiel diefes jungen Helden bergeftalt angefeuert , daß 
fie fogar zu vergeffen fehienen, daß fie ſterbliche Men⸗ 


— 


a 


fhen wären: Endlich wurde der Feind mit großem. 
Verluſte aus dem Felde getrieben, und der König See 


cunder er über Hals und —— in die Ga von 
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Dleſer Sieg. entfehieb das Schickſal des Reiche, 
beides: Kunmehro auf immer den Patans entriffen 
wurde - Secunder der Uſbeck, und einige andere Om⸗ 
tabs wurden abgefchickt, die Stadt Delhi und Agra in 
Beſitz zu nehmen, welches ſie auch ohne Widerſtand 
thaten. Humaioon ertheilete dem: Abul Mali die 

‚Regierung der Provinz Punjaab, und befahl ihm den 
Mfluͤchtigen König zu verfolgen. . In dem Monate 

Mamzan hielt der König’ feinen Einzug zu Delpi im 
Triumphe, und wurde zum zweyten male König von 
| Hindoftan. 'Bpram, :deffen Tapferkeit und Kiug- 
heit der: König groͤßtentheils feine Wiedereinfegung zu 
banfen hatte, wurde nunmehro mit den erften Staats- 
aͤmtern belohnet, und mit fuͤrſtlichen Guͤtern beſchen⸗ 
ket. Tirdi Beg wurde zum Gouverneur von Delhi 
ernannt; Secunder erhielt die Oberauſſicht von Agra, 
and Ali Kulli, wurde zum Gouverneur von Merat 
‚and Simbol beftimme ‚wohin er auch mit einem bes 
traͤchtlichen Corps abreiſete. 

Da Abul Mali, wegen der Streitigkeiten mit ben Om 
rahs in’ feiner Armee verſtattet hatte, daß Secunder 
täglich fürchterlicher wurde, fo ſchickte der König ſei⸗ 
nen Sohn Afbar unter der Anführung des Byram 
wider ihn. Faſt um eben diefe Zeit.erregte ein Marin 
von niedriger Herkunft, der unter. dem Mamen des 
Kumber berühmt murde, eine Empörung in Simbol, 
und plünderte mit einer großen Armee: die Provinzen 
zwiſchen den Flüffen. - Jedoch er wurde am fünften 
WTage des erften Ribbi im Jahr 963 gefchlagen, und 
von dem Alli Kulli getoͤdtet, und der Aufſtand gänz 

Us) unterdrüder. © 

Am Abend des fiebenden Tages des erften Ribbi, 
“giehg Humaioon auf der Gallerie der Bibliothek fpagtes 

ren, und feßete fich dafelbft einige Zeit nieder um die 
feiſche Luft zu genießen. Als der König die Treppe 
| von ne herunter 1% wollte, fo — 

3 wie 
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‚wie gewoͤhnlich, der Ausrufer ‚die Zeit zum Gebete. 
:Der König blieb nach dem Gebrauche der Neligion 
‚bey diefer Gelegenheit ftille ‚ftehen, ‘und wiederholete 
den Glauben, fodann feßete er ſich auf der zweyten Stu« 
fe der Treppe nieder, bis die Ausruſung geendiget war. 
Als er wieder aufftund, fo. lehnete er ſich auf einen 
‚Stab,‘ welcher unglüclicher Weife auf dem Mars 
mor ausgliefchete, fo daß der König über Hals und ' 
Kopf die ganze Treppeherunter fiel. Er wurde für tode 
‚aufgehoben und in fein Bette geleget; bald daraufbefam 
‚er ' feine Sprache wieder, und die Aerzte wandten bey 
:biefer- Öelegenheit ihre ganze Kunft an. Allein es 
‚war vergebens, indem er am. eilften Tage gegen Son- 
‚nenuntergang feinen Geift aufgab.. Er wurde inder 
‚neuen Stadt: am Ufer des Fluſſes begraben, und fein 
‚Sohn Afbar richtere ihm. einige Jahre hernach ein! 
praͤchtiges Grabmaal auf, Humaioon ſtarb nach einer 
‚fünf und zwanzig jährigen Regierung in Cabul und 
Indien, im ein und funfzigften Jahre feines: Alters. 
Die Sanftmuth und Gütigkeit des Humaioon mas 
‚ren ganz ausſchweifend, wenn anders bey fo edlen Tu⸗ 
‚ genden eine Ausfchmweifung ſtatt finden kann. . Seine 
‚Siebe gegen feine Brüder wurde die Quelle feines gan 
zen Ungluͤcks; denn fiebelohneten ihn mit Undanf und 
Verraͤtherey. Er war felbit gelehrt, ein Liebhaber der 
Gelehrſamkeit, und ein großmüshiger Beförderer der 
‚großen Genies, die zu feiner Zeit blüheten, Im Treffen 
‚war er tapfer-und-unternehmend, aber feine gnädige 
Gemuͤthsart -hinderte ihm ſeine Siege auf eine ſolche 
Art zu nutzen, welche den Saftern. der damaligen Zei⸗ 
ten angemeſſen war. Wäre er weniger gütig und 
‚ fromm, gewefen, fo würbeer ein glücflicherer Fuͤrſt gewe⸗ 
fen. feyn, und wäre er ein ſchlimmerer Mann gemefen, fo 

würde er ein größerer Monard) geworden ſeyn. 
Shaw Tamaſp, war bey dem Tode des Humaioon 
im zwey und dreyßigſten Jahre feiner Regierung über 
Perſien. 
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Perſien. . Die Ufbefen hatten ſich der großen Bus 
charey und des größeften Theils von Maverulnere oder 
Tranſoxiana bemaͤchtiget; und die Provinzen an den 
Gränzen jenfeit des Indus, waren der Familie des 
Timur, als Königen von Hindoftan, unterworfen. _ 


Sechszehnter Abſchnitt. 
Die Regierung des Akbar. 


Der beruͤhmte Abul Fazil, der zierlichſte Schrift⸗ 
ſteller von Indien, hat die Geſchichte des großen Ak⸗ 
bar *) in dreyen Bänden unter dem Titel: Akbar 
Stamma befchrieben. Wir werden baber die wich⸗ 
sigften Begebenheiten dieſer Regierung nach Anleitung 
dieſes Geſchichtſchreibers in einem Auszuge liefern. 
Als Humaloon nad) feinem Falle ganz ohne Sin⸗ 
‚nen war, fo fehickten die mogulfchen Generals einen 
‚gewiffen Chuli nach Punjaab, um den Akbar von.dem 
Zufalle zu benachrichtigen, der. feinem Water wieder⸗ 
‚fahren war. Einige Tage hernach erhielt der Prinz 
‚zu Callanore die Nachricht von dem Tode feines Was 
‚ters... Die Omrahs, welche zugegen waren, und ihre 
Betruͤbniß über den Verftorbenen an ven Tag legeten‘, 
. erhoben den Akbar am zweyten Tage des: zweyten Rib⸗ 
‚bi im Jahr 963 auf den Thron, da er nur dreyzehnn. C. G. 
Jahr und neun Monate:alt war... nee 3.0.6 
Bruyram, der: unter dem Titel .des Chan. Chanan "se; 
c(der erfte des Adels) bey der Thronbefteigung des Ak⸗ | 
‚bar unterfchieben war, wurde uunmehro unumſchraͤnk⸗ 
‚ter Regent, und hatte die ganze Macht des. Reiche in 
‚feinen Hänben.: Die erften Befehle, welche nach der 
„Öffentlichen Ausrufung des Königs vom Throne aus« 
„giengen, beftanden darinne, daß die Einforderung der 
i A - ge⸗ 
*) Seine Titel waren: Shaw Tumja, Abul Muzziſſer, 

Jellal ul Dien, Mahomed Akbar, Padiſha Ghazi. 
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gewöhnlichen Geſchenke von den Landguͤtern verboten, 
und alle Kaufmannsguͤter zollfrey gelaſſen, und der 
ungerechte Zwang der Arbeitsleute zu Kkiegsdienſten 
aufgehoben wurde. Einige Tage nach der Thronbe⸗ 
ſteigung des Afbar, wurde Abul Mali, der bey dem 
Humaioon in großen Gnaden ſtund, und nunmehro 
einige verraͤtheriſche Abſichten merken ließ/ in Ver⸗ 
haft genommen, und zu Lahore ins Gefaͤngniß geſetzet. 
Er fand aber bald hernach Mittel zu entfliehen ; und 

Puliwan Bul, "der oberfle Richter , deſſen Auffiche 
er anvertrauet war, brachte ich ſelbſt ums Seben, weit. 
er ſich vor der großen Strenge der Regierung unter 
dem Byram fuͤrchttee. een 

Der König führere’feine Armee gegen die Gebirge, 
um die Partehy des’ patanifchen Königs Secunder - 
völlig aus zurotten. Er fhlug den Secunder, und 
mnoͤthigte ihn immer weiter in die Gebirge zu fliehen 
wo die konigliche Armee ihn nicht mehr verfolgen: konn⸗ 
te, "Unterdeffen eroberte Afbar das Land von Nas 
gracotz und nahm den’ indifchen Fürften dieſer Pro⸗ 
vinz zu Gnaden an, und alsdieRegenzeitfam, ſchlug 
er fein Quartier zu Jallender auf. Zu eben der Zeit 
empoͤrte ſich Soliman, einer von den Nachkommen des 
Timur, der unter der Regierung des Humaidon oft er⸗ 
waͤhnet worden, und Gouverneur in Buduchſhan mat, 
und marfchirte wider Cabul. Dieſe Stadt wurbe 
von dem’ Monim, dem Auffeher des jungen Prinzen 
Hakim, des Könige Bruder verrheidige. Sobald 
als Akbar: von: dieſer Empörung Nachricht erhielt, fo 
ſchickte er gleich den -Rufli. Burlaß, Azim, Chizer 
und andere Omrahs, dem Monim zu. Huͤlfe. Einie 

“ge von dieſen Generals giengen nad) Cabul, andere 
Aber lagerten fich aufferhalb der Stadt, uni die Bela- 
gerer zu beunruhigen; welches fie vier Monate lang 

fortſetzten. Unterdeſſen fieng die Befaßung an wegen 
der Lebensmittel Noch zu leiden, welches den Monim 

nöthig» 
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noͤthigte darein zu willigen, daß das öffentliche Geber 
im Namen des Soliman verlefen würde; der Rebell 
hob fodann die Belagerung auf und gieng na Due 
duchfhan zuruͤck. 

Während diefer Begebenheiten zu Cabul, marfchiee 
te Himu, der Vezier des Mahomed, bes patanifchen 
Königs der oͤſtlichen Provinzen, mit dreyßig tauſend 
Mann und zwey tauſend Elephanten nach Agra. Er 
noͤthigte den Secunder, den moguffhen Gouverneur 
diefer Stadt, fidy nad) Delhi zu begeben. Unterdeſ— 
fen: errichtete Sadi, ein anderer General unter dem 
Mahuminidſeine Armee, und marſchirte an das Ufer 
des Rehib; woſelbſt ihn der mogulſche Gouverneur 
Zeman, bey ſeinem Uebergange uͤber den Fluß mit drey 
tauſend Mann angriff, aber geſchlagen wurde, und 
nur zweyhunbert von ſeiner Armee vom Schlachtfelde 
wegfuͤhrete, indem diejenigen, welche dem Schwerdte 
entflohen wären, in dem Fluſſe umkamen. 2 

Himu, welcher Agra eingenommen hatte, maeſci.⸗ 
te gegen Delhi, woſelbſt Tirdi, im Namen des Akbar 
das Commando fuͤhrete. Diebi ſchickte ſogleich Cou⸗ 
riers an alle moguliſche Generals und bat um Ver. 
ſtaͤrkung, worauf Abdulla, Inderani, Kullabi, und 
andere ſich mit ihm vereinigten; und dann hielt er ſich 
fuͤr ſtark genug dem Feinde eine Schlach zu liefern, oh ⸗ 
ne auf den Zeman zu warten, welcher nebſt verſchie⸗ 
denen anderen Omrahs, unð einer betraͤchtlichen Ver⸗ 
ſtaͤrkung ihm zu Huͤlfe marſchirten. Himu, ein ſehr 
tapferer Mann, ſtellete drey tauſend Mann auserle⸗ 
fener Cavallerie und einige ſeiner beften Elephanten in 
dem Centro der Armee um ſeine Perſon herum, und 
griff mie dieſen den Tirdi fo heftig an, daß er ihn ganz 
aus dem Felde ſchlug. Sodann uͤberſiel Himu mit groͤ⸗ 

ht den rechten Flügel, welchen er auch der⸗ 
alt ſchlug, daß die Flucht allgemein wurde. Die⸗ 
nt mar ſo vollkommen, - daß fich die Stadt ſo⸗ 
Q5 gleich 


250 it 
gleich ergab, und Tirdi, der nach Sirhind floh, das 
‚ganze Sand dem Feinde überließ. Zeman, welcher 
von diefem Unglüde zu Merat Nachricht erhalten hats 
te, eilete ebenfalls nad) Sirhind. . 
Der König. war während diefer Begebenheiten zu 
Sgallender, und als er fob „daß ihn alle feine Staa 
ten auffer den Provinzen gegen ben Indus entriffen 
wurden, fo betrübte er ſich gar fehr über die Nachricht 
von dem Gluͤcke des Himu. Er ließ den Byram zu 
ſich kommen, und ertheilete ihm den anfehnlichen Titel 
des edeln Baba. (Vaters) Er fagte dieſem vortrefflichen 
Marne, daß er bey diefer gefährlichen Sage feiner Sa⸗ 
che fein ganzes Vertrauen auf feine Klugheit und gute 
Aufführung fegete, und. bat ihn zugleich, daß er alle 
‚Diejenigen Maaßregeln, die er zur Berbefferung feiner 
- »Sadıen für die beften hielte, ergreiffen möchte. I 
‚gleicher Zeit verficherte er den Byram auf die fenerlich« 
fte Weife, daß er feiner bospaften Beſchuldigung, die 
ähm feine-Seinde zu. Ohren bringen würden, Gehör 
geben wollte. Hierauf ließ ber junge Prinz, weicher 
‚bie wahren Gefinnungen feiner Seele an den Tag ges 
leget hatte, den. Byram bey feinem Vater Humaioon, 
und bey dem Haupte ſeines eigenen Sohnes ſchwoͤren, 
daß er dieſem in ihm geſetzten großen Vertrauen treu 
ſeyn wollte. Sodann wurde gleich ein Kriegsrath ges 
halten, in welchem Byram den Vorſitz hatte. Die 
mehreſten Omrahs waren der Meinung, daß, da ber 
Feind aus. mehr als hundert taufend Mann beftünde, 
und die Eönigliche Armee fih faum auf zwanzig faus 
‚fend Mann beliefe, es am Flügften ſeyn würde nad) 
‚Cabul zurück zu gehen. Byram mwiderfegte ſich diefer 
‚Meinung mit aller Standhaftigfeit, und war beynahe 
‚der einzige, welcher behauptete, daß man dem Feinde 
ſogleich eine Schlacht liefern müßte. Der junge Kö 
nig bilfigte die Gefinnungen des Byram, mit fo vieler 
Hitze und. tapfern Bekuͤmmerniß, daß bie Generals 
en a ganz 
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ganz eutzückt,ausriefen, daß ige Sehen. und. Wermds 
‚gen zu feinem Dienſte wären.’ ,., „. ©. Dr 


er 


verlaſſen hatte, da et ſich nod) haͤtte vertheidigen koͤn⸗ 
nen, und weil er andere Verbrechen begangen hatte, 
deren er mit Recht beſchuldiget wurde. Bey ber Z 
ruͤckkunft des Akbar, machte ihm Byram feine Aufe 
wartung, und. erzählete ihm, was er gethan hätte; 

und entſchuldigte ſich, daß er dem Könige fein Vor⸗ 
haben nicht entdecket hätte, weil er ſchon gewußt haͤt⸗ 

se, daß er nach ſeiner großen Gnade, ungeachtet der 
Verbrechen des Tirdi, ihm wuͤrde Pardon gegeben 
haben ; = welches zu. einer ſolchen Zeit von gefährli. 

chen Folgen wuͤrde geweſen ſeyn, da die Hoffnung der 
Moguls auf der genauen Beobachtung der Pflichten 
eines jeden insbeſondre beruhete. Er behauptete, daß 

die Nachlaͤßigkeit in einem ſo bedenklichen Zuſtande 

ein eben ſo großes Verbrechen, als die Verraͤthereh 
waͤre, und alſo auch eine gleiche Strafe verdienets. 
Hingegen müßte auf der andern Seite. auch das Ver⸗ 
dienſt belohnet werden ; indem eine. gefährliche age der .. -. . 
Sachen die rechte Zeit zu..einer flrengen Gerechtigkeit >: ;: 
in beyden Fällen wäre, Ohne Belohnung würde ber "" 
‚Soldat träge und mißvergnügt, und ohne Furcht dee 
Srtrafe, ‚würde er nachlaßig und übermüchig. * 
udo Fr 
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Der Kötig ſahe die Richtigkeit dieſer Gründfäge 
wohl ein, aber er erzitterte uͤber die Grauſamkeit der 
Strafe. Dem ungeachtet dankete er dem Byram fuͤr 
Ben Dienſt, denier ihm geleiſtet haͤtte; und in der That 
te auch diefe Einrichtung des Minifters bey aller 
—* Strenge unter den Omrahs die erwuͤnſchte Wir. 
fung. Sie fahen, daß fie von Aufruhr und uͤbeln 
Verhalten nichts zu hoffen, und alles zu fürchten haͤt⸗ 
‚ Ken; und daher würden fie auch gegen die Befehle des 
Byram fehr gehorfam. RER 
Der Rönig marſchirte bald darauf von Sirhind 
nach "Delhi, und‘ fehickte den Secunder Abdulla 
nderani , Lal Sultan, Müdjenu, und andere unt 
er Anführung des tapfern Zeman, der zum Feld» 
marſchall ernannt war, einige Meilen voraus." Himit, 
welcher in Derbi den Tirel eines Fuͤrſten angenommen, 
Und den Sadi nebſt andern afghaniſchen Omrahs auf 
feine Seite gejogen hatte, marſchirte mit allen ſeinen 
Truppen aus der Stadt, welche nach der geringſten 
Rechnung uͤber hundert tauſend Mann Cabväallerie, 
äuffer den: Efephanren und der Fnfanterie; tebft eir 
Hem großem Zuge von Artillerie ausmachten, - Er 
wen ein großes Corps von Afghans nebft einiger Ars 
ferie doratis, welche mir dem mogulſchen Feldmar⸗ 
ſchall in ein Treffen geriethen, und mit Verluſt aller 
ihrer Kanonen gefehlagen wurden, welches für den 
König ein großer Wortheil war. Himu bekam beh 
Feiner Ankunft zu Panniput die Nachricht, daß der 
König bereits ſehr nahe angeruͤcket waͤre. Er’theilete 
feine Elephanten auf welche er ſich am meiften verließ, 
unter feine vornehmſten Officiers aus, en —— 
2.6.6. Um zweyten Tage des Mohitrim im Jahre 964 
3,9%. Nellete der Seldmarfchall, mitinselchemn ſich gegen Diefe 
964. J—— gange Armee, auſſer einigen wenigen, die bey 
dem Könige zur Bedeckung geblieben waren, vereint. 
ge hatte, feine Zruppen in Schlachfordnung, und er» 
. wartete 
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wartete den Angriff. Himu ſieng die Schlacht niit 
feinen: Elephanten an, und hoffete,. daß die mogulfche 
Cavallerie uͤber den Anbiie, dieſer ungeheuren Thiere 
erſchrecken wuͤrde, Allein er fand bald, daß er ſich bes 
trogen hatte. Die moguliſchen Generals griffen den 
Himu entweder aus Furcht vor einem aͤhnlichen Schick⸗ 
fale des Tirdi,. oder aus einer edlern Urſache ihrer 
eigenen Tapferkeit, mit ſolchem Muthe an, daß die 
Elephanten, welche mit tanzen; Pfeilen und Wurf⸗ 
ſpieſſen verwundet waren, ganz wütend wurden; zu⸗ 
ruͤckliefen, und die patanifchen Glieder in Unordnung 
brachten. Himu, welcher auf einem erſtaunlichen 
Elephanten ſaß, ſetzete an der Spitze von vier tauſend 
Mann das Treffen mit großer Tapſerkeit fort, und 
brang fogar in das Centrum det mogulifchen Armee; 
da er aber mit einem Pfeile. durdy das Auge geſchoſſen 
wurde, ſo verließ ihn: der groͤßeſte Theil feiner Trup⸗ 
pen, meil fie befüechteren, daß. feine Wunde toͤdtlich 
wäre. Allein diefer tapfereMann riß das Auge nebſt 
dem Pfeile heraus, und ſetzete in dieſem ſchrecklichen 
Zuftande das Gefecht mit unvergleichlicher Tapferkeit 
fort. Er ermunterre die weniger, die. noch an feiner 
Seife übrig. waren, und gieng durch einen blutigeni 
Weg, den feine Waflen machten, immer fort;:biei 
endlich ein General, mit Namen Kulli, feine Lanze aus⸗ 
ſtreckte, um den Eiepbantentreiber des Himu zu toͤd⸗ 
ten, worauf diefer furchtfame Böfewiche zur. Rettung: 
feines eigenen $ebens den Himu namentlich anrebetez: 
man umeingfe ihn fogfeich mit einem Corps Eavallerie;: 
und führete ihn gefangen zu dem Akbar, welchen Bysı 
ram, ba alle Hoffnung auf ihn berupete, in dem m 
tertreffen zurück gelaffen hatte. 
Als der unglüdliche Himu, der an kinen Bunden: 
ſchon toͤdtlich Franf war, vor den König geführet wuns: 
be, fo fagte Byram zu dem Könige, daß er eine ver«: 
dimfliche That vo. würde ‚wenn er. — 
pfern 
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pfern Ungläubigen miefeiner eigenen Hand toͤdtete. Ak⸗ 
bar, welcher dem Rathe feines: Hofmeifters folgen 
. wollte, 309 zwar feinen: Degen, äber er beruͤhrte 
den Kopf des Gefangenen ſehr leicht, Fund‘ brach— 
vor Mirtleiden in Ihränen“ aus. Byram, wel 
her‘ den König ernfihaft anſah, fagte,i daß: 
bie unzeitige Gnade ſeiner Familie die Quelle ihres 
ganzen Ungluͤcks waͤre, und mit einem Saͤbelhiebe 
erennete er den. Kopf des Himu von feinem Koͤrper. 

Akbar befam in diefer Schlacht über funfzehnhuns‘ 
dert Elephanten, nebft der ganzen feindlichen. Artille⸗ 
rie. Er marſchirte fogleich vom Schlachtfelde, und 
nahm Delhi in Beſitz. Hier fhickte er den Pier Mas 
hummud, den’ Haushofmeifter des Byram, nadı Mes 
wat, um: fi) der Schäße des Himu, welche an dies’ 
fem:Drteibefindlich waren, zu bemächtigen. Diefer 
Auftrag wurde mit einigem Verluſte auf Seiten der: 
Moguls vollzogen; und das Reid) erhielt einiger mas 

Ben feine vorige Ruhe wieder. 

Huſſein der Enkel des berühmten Iſmaiel Suffvi, 
mar ſchiet⸗ in dieſem Jahre auf Befehl ſeines Vetters 
Tamaſp, des Koͤniges von Perſien, und belagerte Kan⸗ 
dahar. Nach einigen hitzigen Treffen mit dem Mas’ 
hummud von Kandahar, welcher daſelbſt als Abge⸗ 
ordneter des Miniſter Byram das Commando hatte, 
ſfiel die Stade in die Hände der Perſer. Chizer, der 
moguliſche General in den nordweſtlichen Provinzen, 
wurde zu eben der Zeit von dem Secunder, dem fluͤch⸗ 
tigen pataniſchen Koͤnige geſchlagen, und genoͤthiget 
wach Sahore zu fliehen. ' 

Akbar, ſetzete auf erhaltene Nachricht von diefem 
doppelten Unglüce feine Armee in Bewegung, und: 
marſchirte an den Indus. Secunder, welcher bis 
nach Gallanore vorgeruͤcket war, zog ſich bey der An⸗ 
naͤherung des Koͤniges in die Feſtung Mancot zuruͤck, 
an Selim, per ver ſtorbene Koͤnig, gebauet er 
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Akbar, befagerte den Secunder‘in biefer Feftung ſechs 
Monate lang, und dann fieng er an wegen der Ueber⸗ 
gabe des Ortes auf gewiffe Bedingungen Vorſchlaͤge 
zu thun, und als Chan Azim zur Feftfegung der Cas 
pitulation in die Feftung gefchicfet wurde, fo that Se⸗ 
cunder diefem Generale den Borfchlag, daß er dem 
Könige feinen Sohn als Geiſel wegen feines zufünftis 
gen Gehorfams übergeben wollte, wenn er ihm er. 
laubte ſich nach Bengal zu begeben. Diefes wurde 
ihm von Seiten des Afbar vermilliger, und Rhiman, 
der Sohn des Secunder, fam im Monate Ramzan 
des Jahrs 964 mit Geſchenken, die vornehmlich in 
Elephanten beftunden, zu dem König. Secunder 
erhielt. die Erlaubniß nad) Bengal zu gehen, und 
Mancot wurde dem Afbar überliefert. Der König 
ließ einen treuen Gouverneur daſelbſt zuruͤck, und mar« 
fihirte nad) Lahore. Ä 
Bhyram, ber Regent, welcher ingeheim unmillig war, 
daß der König einigen Perfonen, die er für feine Feine 
de hielt, Gnadenbezeugungen ertheilet hatte, weiger⸗ 
te fid) einige Tage vor dem Könige zu erfcheinen. Un⸗ 
terdeſſen fügete es fi), daß der Koͤnig ſich mit einem 
Elephantengefechte beluftigte, und daß die wilden 
Thiere ungefähr die Zelter des Byram über den. Haus 
fen renneten. Der Minifter murhmaßete fogleid), 
daß diefes von dem Könige mit Fleiß gefihehen wäre, 
und ließ ihm wiffen: „daß es ihm leid wäre zu fehen, 
daß. er den König beleidigt hätte; daß er ſich aber 
freuen würde, wenn er des Akbars Unwillen verdiente, _ 
Das Verbrechen zu wiffen, welches er begangen hätte, 
damit er defto beffer im Stande feyn möchte ſich zu 
entfchuldigen, und fid) fodann auf immer von ihm zu 
entfernen. Der König wurde über die Zumuthung, 
die feine Seele verabfcheuete, gerühret, aber er war 
fo gütig, und ließ dem Byram wiffen, daß der Um« 
fand, woraus fein ungegründeter Verdacht — | 
F u dacht 
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ein bloßer Zufall wäre. _ Jedoch dieſes befriedigte den 
Minifter nicht, und er. behielt immer noch den Verdacht, 
daß der König gegen ihn Faltfinnig geworden wäre. 
. Der König marfchirte bald darauf von Lahore nad) 
Delhi. Chaia Callan, welcher auf das Anfehen der 
mogulſchen Familie, aus welcher er abftammte, und, 
auf die vorzüglichiten Dienfte, die er dem Könige ges 
leiftet hatte, ſtolz war, faffete ven Entſchluß ſich dem 
Byram in feiner Staatsverwaltung zu widerfegen, 
Diefer rachgierige Minifter, um feinen Gegner aus, 
dem Wege zu räumen, verurtheilete ihn unter einem 
fehr geringen Vorwande zum Tode, welches unter den. 
Dmrahs große Bewegungen verurfachte. Der König 
bezeugte ebenfalls fein Mißfallen über diefes gewaltfa« 
me Verfahren; indem die ganze Sache ohne feinen 
Befehl gefchehen war. | 
Bey diefer Gelegenheit entftund ein heftiger Worts 
wechfel zwifchen dem Könige und dem Minifter; und 
der erftere reifete wenige Tage darauf nad) Agra. Ob: 


gleich der König niemanden entdecfet hatte, was zwi· 


ſchen ihm und dem Byram vorgegangen, fo.war,doc) 
die Urfache feiner Reiſe bey Hofe fein Geheimniß., 
Das Volk hielt es in diefer Streitigfeit mit dem jun⸗ 
gen Könige, und die Macht des Minifters fieng an 
täglich abzunehmen. Unterdeſſen bemühete fich der 
erbitteree Byram, fein Anfehen durch. Schärfe und: 
Strenge wieder zu erlangen. | 1 
Faſt um eben diefe Zeit, wurde Pier Mahummud, 
der ehemals ein. Freund des Byram gemefen, wegen 
feiner großen Gefchicklichfeit zu dem hoben Amte eines 
Hofmeifters bey vem Könige erhoben. Er wußte ſich 
bald die Gunſt des Königes zu erwerben; und der Stolg 
über feine Erhöhung fieng an fein Herz einzunehmen, 
Er pflegte oft die, vornehmften Omrahs, mweldye ihm, 
des Morgens ihre Aufwartung macheten, ganze Stun« 
den warten, und. ibnen endlich, wiffen zu laflen, daß 
Sa | oe 
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er fie nicht ſprechen koͤnnte, welches uͤbermuͤthige Be⸗ 
tragen, viele gar fehr beleidigte. Byram ſelbſt wur« 
de eines Tages von dem Mahummud nicht viel beſſer 
aufgenommen; und er nahm es fo übel, daß er, vers 
möge feiner eigenen Macht, den Hofmeifter gefangen 
nad) Biana fchickete, von warnen er ihn nach Guze⸗ 
cat verbannete, und daſelbſt zur Sortfegung feiner Ans 
dacht nach) Mecca abſchiffete. 

Der_ König ward über diefes Verfahren ſehr jornig, 
da es fihien, als ob man ihm die Freyheit, feine Gna⸗ 
denbezeugungen auszutheilen, nehmenmollte. Der lie 
ſtige Miniſter, der den Zorn des Akbars merkete, that 
einen Voeſchlag zu einem Feldzuge wider Gualier, um 
dadurch ſeine Aufmerkſamkeit auf einen andern Gegen⸗ 
ſtand zu richten. Dieſe Feſtung war damals in dem 
Beſitze des Bibil, eines Selaven des Koͤniges Selim, 
des Sohnes Shere, welcher fie im Namen des Mas 
hummud, bes legtern Königs von Delhi, der immer 
noch) den Föniglichen Titel in Bengal führete, in Bes 
fig Hatte. Bibil, welcher von dem Borhaben des Ak⸗ 
bars wider ihn hörete, fehrieb an den Ram Sham, 
einen Nachkommen des großen Fürften Man Gingh, 
daß , da feine Vorfahren Herren von Gualier gemwefen 
‚wären, und er den Ort wider den König nicht ver 
theidigen Fönnte, er denfelben dem Fürften für eine 
billige Summe Geldes überliefern mollte, 

Ram Shaw; der fich über diefes Anerbieten freuete, 
warſchirte ſogleich gegen die Feſtung; allein Kika, welcher 
in der Nachbarſchaft von Gualier Guͤter hatte, bot alle 
ſeine Unterthanen auf, und griff den indiſchen Fuͤrſten 
an, ſchlug ihn, und trieb ihn in die Staaten von Ra⸗ 
na. Kika kehrete ſogleich nach dieſem Siege zuruͤck, 
und belagerte die Feſtung. Bibil, welcher ſich alſo 
belagert ſah, that Vorſchlaͤge zu einer Capitulation. 
Der Koͤnig, welcher hiervon benachrichtiget wurde, 
ſchickete einen General mit einem Corps dahin, um 
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dem Bibil feine Forderungen zu verwilligen, und fi) 
der Feſtung zu bemächtigen. Der DVerräther, wel 
cher mic einigem Gelde, und mit der Berficherung 
der koͤniglichen Gemogenheit befriediges wurde, übers 
Hieferte die wichtige Zeitung Gualier. 

Noch in:eben dem Jahre zeigete fid) der mogufifche 
Feldmarſchall, der alte Zeman, zur Ausloͤſchung eini⸗ 
ger Beſchuldigungen, die man wider ihn vorgebracht 
hatte, auf eine beſondere Weiſe in dem Dienſte des 
Koͤniges, indem er alle Provinzen nahe bey Jionpoor 
und Benaris einnahm, welche damals noch in den Haͤn⸗ 
den der Anhaͤnger von der pataniſchen Herrſchaft waren. 

Mahommed Ghori, der Bruder des beruͤhmten 
Phul, welcher als ein ſtandhafter Anhänger der mo« 
guliſchen Parthey, während der letztern Herrfchaft der 
Patans, nach Guzerat geflohen war, fam in dieſem 
Jahre mit feiner Familie wieder nach) Hofe, und wur⸗ 
de von dem Könige fehr gnädig aufgenommen, indem 
er dem Byram befahl, für ihn auf eine’feiner Würde 
auftändige Are zu forgen, Ghori, welcher ſich auf 
das Anfehen des Königs zu fehr verließ, verabfaumes 
te es, dem Minifter diejenige Achtung zu ermeifen, 
welche diefer ſtolze Mann von ihm erwartete. By⸗ 
ram wendete daher alle mögliche Mittel an, e8 zu vers 
meiden, daß er dem Ghori nicht dienere, und made 
te ibm alles fo verhaßet, daß er den Hof vers 
ließ, und ſich nad) Gualier als vem alten Wohnplage 
feiner Familie, begab. Als man diefes dem Könige 
vorftellete, fo wachete fein ehemaliges Mißvergnügen 
uͤber den Byram wieder auf, . Der fiftige Minifter 
bemerfte bald eine augenfcheinliche Weränderung in 
dem Angeſichte feines Monarchen. Er that daher den 
Vorfchlag zu einem Feldzuge wider Malava, um da- 
durch das muntere Gemüch des Königes von den ges 
heimen Staatsfireicyen des Hofes abzuziehen. By— 
ram a hierauf den. ME den — des Feld⸗ 
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marſchalls Zeman, aus der Provinz Debalpoor kom⸗ 
men, und gab ihm das Commando uͤber die Armee, 
welche wider den Baz Bahadur, den pataniſchen Fürs 
ften von Malava, beftimme mar. 
Der König hatte um diefe Zeit eine Jagdluſtbar 
keit, und gieng dabey. bis nach Secundra, vierzig 
Meilen von Delhi zwifchen den Fluͤſſen. Mahim fein 
Stiefbruder Fam dafelbft zu ihm, und fageteihm, daß 
feine Wärterin zu Delpi fehr Frank wäre, und win. 
ſchete den König zu ſehen. Er reifete fogleich nach 
Delhi, und der edle Ahmed von Neifhapeor, ein Om— 
tab von fünf kaufenden, der Damals in der Stadt 
das Commando hatte, Fam dem Afbar mie Gefcherl. 
Een entgegen ; allein diefer Omrah war in großer Wer, 
legenheit, wie er fic) verhalten ſollte. Man hatte i 
verſichert, daß Byram die Reife des Königs nach 
Delhi, feiner diſt zuſchreiben, und nicht ermangeln 
würde, ihn aus dem Wege zu räunten, wie er. es mit 
dem Mufa Beg, einem Generale gemacht hätte, ben 
er unter einem ähnlichen Vorwande weggeſchaffet hats 
te. Er benachrichtige daher den König von feiner 
Vermuthung, und bat, daß er ihm erlauben möchte, 
als Pilgrim nad) Mecca zu gehen. Der König wur⸗ 
de gar fehr gerühret, als er diefes hoͤrete, indem er 
gewahr wurde, nie fürchterlich die Mache feines Mi— 
nifters bey allen feinen Freunden geworden wäre;. allein 
fo bald er an die vielen Verbindlichkeiten dachte ‚ die er 
und feine Familie gegen diefen geſchickten Mann hats 
ten, fo konnte er fich doch) nicht entſchließen ihn weg» 
zufchaffen; dem ungeachtet fehrieb der König, um 
dem Ahmed feine Furcht einigermaßen zu vermindern, 
an den Minifter, daß er von freyen Stücken, und 
nicht auf Anftiften eines andern nach Delhi gereifee 
wäre, um nur blos feine Pflegerin zu befuchen, und daß 
daher ein Brief von ihm zur Beruhigung derer, wei— 
che ſich vor feinem Mißfallen fuͤrchteten, Höchft nörhig 
NR 2 feyn 
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ſeyn würde. _ Bram ertheilete zur Antwort: „daß 
er niemals wider eine Perfon, welche der König mit 
feiner Gunſt zu beehren beliebte, einen Unmillen hegen 
würde.“ Ja er ſchickte fogar den Mahomed Geifta- 
‚ni und den Tirdi Beg nad) Delhi, mit den Verſiche— 
- ‚rungen feiner Treue und völligen. Öehorfams gegen 
den Willen des Königes. er 
>  Unterbejfen ließ Ahmed eines Tages, als er ſah, 
daß der König geneigt war ihn zu fhügen, und die . 
Anklagen wider den Byram anzuhören, feiner Zunge 
‚wider diefen Minifter freyen fauf. Der ganze Hof, 
‚den er vorläufig auf feine Seite gebracht hatte, vereis 
‚nigte ſich mit ihm. Kurz, es wurden fo viele Ber 
‚brechen wider den Byram, und inſonderheit feine 
Abſichten zum Wortheile des Abul Cafim, des Soh—⸗ 
nes von dem Prinzen Camiran, des Königes leiblis 
‚hen Vetter angeführer, daß Afbar ganz beunruhiger 
wurde, und es für nöthig hielt, die Macht des Mi 
nifters einzufchränfen; und Mahomed und Tirdi Beg, 
wurden daher bey ihrer Ankunft anftatt zur Audienz 
‚zu fommen, ſogleich ins Gefängniß geſetzet. 
-  Diefer Bruch: zmifhen dem Könige und dem Bye 
‚ram, wird von dem berühmten Gefchichtfchreiber Abul 
Fazil, mit vielen befondern Umftänden erzaͤhlet. So 
ſaget diefer große Mann, daß eines Tages zu Agra eie 
ner von des Königs Elephanten in der Brunftzeit eie 
‚nen Elephanten des Byram angriff, und ihn toͤdtete. 
Byram befahl, daß der Wärter der Föniglichen Ele» 
phanten wegen diefer Beleidigung follte hingerichtet 
‚werden, ohne dem Könige einige Nachricht Davon zu 
geben. Akbar war über Diefe Art der Grauſamkeit 
ſehr unmillig, befonders, da er«ſah, daß der arme 
Mann unfchuldig war, indem erdasmwilde Thier nicht 
mehr regieren konnte. Bald hernach, fährt Abul Fa- 
zil fort , als Byram ſich aufdem Fluſſe in einer Bar— 
fe beluftigte, Tief einer von den Elepbanten, welche 
Ä man 
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man an das Waſſer geführet hatte, ‚ganz wuͤtend wis 
der die Barfe, und mürde fie umgeworfen haben, wenn - 
er nicht Durch die aufferordentlichen Bemühungen des 
Nuderers zum Gehorfam wäre gebracht worden. Der 
Minifter, welcher von Natur argwoͤhniſch und unver« 
ſoͤnlich war, bildete fi) ein, daß diefes wirfliche Ver⸗ 
ſchwoͤrungen wider fein geben wären, und bat den Koͤ⸗ 
nig öffentlic) den Reiter des Elephanten zu beftrafen, 
Der König. befahl zur Befänftigung des Byram, 
und zur Abmwendung alles Verdachtes, daß man den 
Elephantenreiter zu ihm ficken follte, damit er ihn 
nad) “Belieben beftrafete. Allein Byram, welcher ent« 
weder andern ein Erempel fegen, oder feinen Zorn ges 
gen den unfchuldigen Mann, der vielmehr fein Leben 
ſchon gerettet hatte, auslaffen wollte, befahl, daß man 
ihn ebenfalls umbringen follte. 

Der König wurde durch dieſe zwo Proben des Stol⸗ 
zes und der Öraufamfeit des Byrams, wider ihn aufs 
gebracht. Sein Miffallen wurde von dem Hofe be« 
merfet; und es waren viele, welche durch geheime 
Nachrichten feinen Zorn zu vermehren ſucheten. Der 
König faffete endlich den Entſchluß, dem Byram die 
- Staatsverwaltung zu nehmen, welches aber bey der 
gegenwärtigen Sage der Sachen viele Klugheit erfor« 
derte. Einige Schriftfteller erwähnen eines Vorſchla⸗ 
ges, welchen die Wärterin dem Akbar bey dieſer Ges 
legenheit gethan habe, um die Neichsfiegel, welche By⸗ 
tam in Befif hatte, von ihm zu erhalten. Sie fü« 
gen auch, daß fie dem Könige das Vorhaben des Mi⸗ 
nifters,, ihn in Verhaft zu nehmen entdecfet habe, wel⸗ 
ches fie zufälliger Weife in einer Unterredung zwifchen 
dem Byram und der Königin Mutter gehöret habe. 
Ja fie fegen noch hinzu, daß Afbar ſich deswegen ent⸗ 
fehloffen habe Agra zu verlaffen. Abul Fazil meldet 
nichts von diefer Sache; indem diefer Geſchichtſchrei— 
ber mit großer Wahrfcheinlichkeit berichte, daß die 
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ganze Sache zwiſchen den zween Omrahs Adam und 
Mahim Aniga, von Seiten des jungen Koͤniges ver⸗ 
anſtaltet ſey, als welcher nunmehro eines Hofmeiſters 
uͤberdruͤſſig geworden, und geglaubet habe, daß er 
ſelbſt regieren koͤnne. Jedoch wir kehren zur Geſchichte 
zuruͤck. 

Kaum war es bekannt geworben, daß der König 
die Abgeordneten des Byram ins Gefängniß geſetzet 
hatte, fo fagete ſchon jedermann den Fall des Minifters 
voraus, und bemübete ſich ihn fobald als möglid) weg⸗ 
zufhaffen. ‚Sie famen täglich zu hunderten zu dem 
Akbar nad) Delhi. Diefer junge Prinz ließ fogfeich 
durd) das ganze Reich einen Befehl ausgehen, daß 
er die Regierung ſelbſt übernommen hätte, und daß 
man tünftig feinen Befehlen, als feinen eigenen, ge⸗ 
horchen follte, indem Byram von der Regierung abs 


geſetzet wäre. 


Mali, der große Favorit des Königs Humaioon, 
welcher zu Sahore gefangen geſeſſen, und vor diefer Zeit 
Mittel gefunden hatte zu entfliehen, gieng zu dem Cu⸗ 
mal, dem Gicker, und beredete ihn zu einem Feldzuge 
wider Cafhmire; fie wurden aber mit großem Verlu⸗ 
fte gefihlagen. Mali, welcher nach Debalpoor floh, 
vereinigte fih) mit dem Bahadur von Seiftan , wels 
her von Seiten des Afbar in dDiefer Provinz das Com 


.mando hatte, und reitzete ihn zu einer Empörung; ala 


lein da Bahadur ſeinen Entſchluß bereuete, fo entftund 
zwifchen ihnen ein Streit, und Mali wurde gegenden 
Indus getrieben. Er floh von dem Ufer dieſes Flufs 
fes nad) Guzerat, und von dannen nach Syionpoor, 
woſelbſt ihn der Feldmarſchall Zeman in Verhaft 
nahm, und gefangen nach Agra ſchickete. Er wurde 
zu einer beftändigen Gefangenfchaft in der Seftung 
Biana verbannet. 

Byram, welcher wohl fah, daß er von dem Kö 
nige nichts weiter zu boffen hatte, faſſete den Ent⸗ 


ſchluß 
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ſchluß nah Malava zu gehen, um dieſes Land einzus 
nehmen, und ein unabhängiges Königreicd) zu erric)« 
“ten. Kr marfchirte zur. Yusführung feines Vorha— 
bens nad) Biana, und ließ den Bahadur nebft ans 
dern Omrahsizu fi) kommen, welche bereits zu. einem . 
Feldzuge nad) Malava abgeſchicket waren. Da er. 
aber gewahr wurde, daß ihn diefe Öenerals verlieffen, ; 
in welche er fein größtes Vertrauen fegete, fo fſieng 
er an, den glücklichen Fortgang diefer Unternehmung ; 
in Zweifel zu ziehen. Er befreyete daher den Mali 
aus feiner Gefangenfchaft, und hoffete durch feinen 
Beyftand, und durch die Hilfe des Feldmarſchalls, 
der zu Jionpoor das Commando-führete, Die Patans 
von Bengal anzugreifen und ſich in dieſem Königreie 
che feftzufegen. Kaum aber hatte er diefen Vorſatz ges. 
faßet, fo änderte er feinen Entſchluß, und gieng nad) 
Nagore, umals Pilgrim nad) Mecca zu reifen; wor« 
auf Bahadur, Kifa und viele andere Omrahs, die 
ihr Glück fuchen wollten, Abfchied von ihm nahmen. 
Jedoch der unglücklihe Byram war zu einer Zeit, da 
Standhaftigfeit und Beharrlichkeit hoͤchſt nöthig mas 
ren, fo unentfchloffen, daß er wie ein Wahnfinniger 
faum Nagore erreichet hatte, als er ſchon feinen Ents 
ſchluß nach) Mecca zu gehen änderte, und anfieng Trups 
pen zu werben, um die Provinz der fünf Fluͤſſe, die 
unter dem Nahmen Punjaab befannt ift, zu erobern, 
- As der König von diefem neuen Vorhaben des By⸗ 
ram benachrichtigee wurde, fo fchickete er den edlen 
Shufvini, feinen eigenen &ehrmeifter zu ihm, und ließ 
ihm folgendes anfündigen: Bis jege iſt unſer Gemüth 
mit der Erziehung und den Beluftigungen der Jugend 
befchäftiget worden, und es war unfer £önigliches 
Wohlgefallen, daß ihr für unfer Reich Rechenfchaft ges 
ben ſolltet. Damir aber nunmehro gefonnen find un« 
fer Volk nad) unferm eigenen Urtheile und Gefallen zu 
regieren, fo kann ſich unfer Gönner von den Gefchäff- 
Ra4 ten 
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ſchaͤfften der Welt entziehen, und ſich, ohne nach Eitel. 


keit und Ehrgeitz zu duͤrſten, nach Mecca begeben. 
Byram bezeigete bey dem Empfang dieſes Schrei« 


bens einen völligen Gehorfam, und ſchickete durch den - 
Huffein Kulli die Ehrenzeichen des Staats, Elephan« 


ten, Fahnen und Trommeln an den König. So— 


dannfehrete er nach Nagore zuruͤck, umfich zur Reiſe 
nad) Mecca zu bereiten, indem er nunmehro von als 
len feinen Freunden, auffer dem WilliBeg, Iſmaiel 


Kulli, Shaw Kulli, Haffen Gadda, und Chaja Mus 
ziffer verlaffen war, und fid) die übrigen mie dem Kö. 
nige vereiniget hatten, Unter den leßtern war der bes 


rühmte Mali, welcher, als er zu dem Akbar auf der: | 


Jagd Fam, bey der Bezeigung feiner Ergebenheie 


nicht vom Pferde flieg, wovor er fogleicd) in Verhaft 


genommen wurde. 

Byram, welcher als Pilgrim bis nach Bickanere 
gegangen war, bereuete ſeinen Entſchluß, und gieng 
nach Nagore zuruͤck, woſelbſt er anfieng Truppen zu 
werben, Der König, welcher von dieſem Unterneh« 
men benachrichtigee wurde, marfchirte nad) Jidger. 


Pier, Mahummud, welcher nunmehro aus feiner Ver⸗ 


bannung, wozu ihn Byram verurtheifet hatte, zurück, 
gefommen war, wurde fürden Gefchickteften gehalten, 
der den Krieg wider ihn führen koͤnnte. Der König 
beehrete ihn mit angefehenen Titeln, und ſchickete ihn 
mit einer Armee nach Nagore. Unterdeffen gieng der 
König nad) Delhi zurück, und befahl dem Monim, dem 
Gouverneur des Königreihs Cabul, nach Hofe zu 
fommen, | 

Byram marfchirte bey der Annäheruug des Pier 
Mahummud nah) Punjaab, und wurde von diefem 
Omrah heftig verfolge. Bey feiner Ankunft in der 
Seftung Tibberhind, warf er feine Baggage in den 
Ort, worinne einer von feinen Anhängern mit Namen 
Shere das Commando führere; allein diefer Verraͤther, 
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harte nicht fobald die Guͤther des Byram in feiner Ges 
malt, als er ſchon anfteng, fie als feine eigene anzu» 
fehen, und die Wache, welche der ungluͤckliche Minis 
fter zur Bedeckung feiner Baggage gefchickt Hatte, hin⸗ 
aus ftiß. Byram reiſete von dannen nad) Debalpoor, 
mofelbft einer von feinen alten Freunden, Mahommed, 
der Uſbeck Gouverneur war. “Bey feiner Annäherung 
an biefem Orte, fchickete er feinen Secretair Muzife 
fer Ai, ihm feine Aufwartung zu machen; allein dies 
ſer undanfbare Mann, welcher vorgab, daß er durch 
das Verlangen des Byram beleidiget wäre, nahm den 
Secretair gefangen, und fehickete ihn an den König. 
Byram, mweldyer große Hoffnung in feine Freundfchaft 
geſetzet hatte, erftaunete über ein Betragen, welches 
gegen unglückliche Leute fo gewöhnlich ift, und reifere 

in großer Beftürzung nad) Jallender. Ä 
Der König hatte bamals den Pier Mahummud zus 
rücberufen, und den Azim zur Wiedeerroberung von 
Punjaab, und zur Unterdrückung der Empörung. des 
Byram ernannt, Azim, welcher bald darauf mit 
Byram zu Matchiwarrah zufammen fam, lieferte ei⸗ 
ne Schlacht, welche auf beyden Seiten mit großer 
Tapferkeit behauptet wurde; indem die Linie des Azim 
von dem Feinde durchbrochen wurde: endlich aber, als 
einige von den vornehmften Officiers des Byram auf 
dem’ Plage blieben, wurde er gefehlagen, und mußte in 
die Gebirge von Sewalic fliehen. Mad) diefem Sies 
ge ernannte der König den Chaia Hirrivi zum Gous. 
verneur von Delhi unter dem Titel des edlen Aſiph, 
und marfchirte felbft nad) Lahore. Ben der Anfunfe 
des Afbar zu Ludhana, kam Monim aus Cabul zu ihm, 
und wurde nicht allein gnadig aufgenommen, fondern 
auch mit dem Titel des erften des Adels beehret, und 

jum Staatsminifter ernannt. 

Bey der Annäherung ber Fönigfichen Armee gegen 
die Gebirge en ein Corps leich« 
5 ter 
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ter Reiterey in bie Berge, wo die Zemindars biefes 
$andes zur Unterftügung des Byram die Zugänge bes 
wachten; allein fie wurden von einem Poften zum ans 


dern getrieben, worauf Byram in großer Verlegen⸗ 


heit feinen Sclaven Jemmal an den König'fchickere, 
um ihm feinen unglücklichen Zuftand vorzuftellen, und 
um Önade zu bitten. Afbar fertigte fogleich den Om⸗ 
rah Abdulla, von Sultanpoor gebürtig, mit der Vers 
fiherung feiner Gnade ab, und ließ den unglüclichen 
DByram nad) Hofe kommen. Diefem zu folge wurde 


er im Monate des zweyten Ribbi in einiger Entfer⸗ 


nung vom Lager von einer beträchslichen Anzahl von 
Generals empfangen, welche ihm der König entgegen 
geſchicket haste, Er wurde mit allen möglichen Zeichen 


der Gemwogenheit und Achtung dem Könige vorgeftels 
let. Sobald als er den König erblickte, fo legete er. 


feinen Turban um feinen Naden, trat eilend hinzu, 
und warf ſich in Thranen zu dem Fuße des Thrones 
nieder, Der König ſtreckete fogleich feine Hand aus, 
hieß ihn aufftehen, und fegete ihn an der Spiße feiner 
Omrahs in feinen vorigen Stand. . Zur Vertreibung 
feiner Befümmerniß und feines Grams beebrte ihn der 
König mit einem prächtigen Kleide, und redete zu 


ihm auf folgende Weife; „Wenn der Herr Byram- 
das Friegerifche geben lieber, fo foll er die Statthalter⸗ 


ſchaft von Calpe und Chinderi haben, miofelbft er fei« 
nen Friegerifchen Geift üben kann; will er aber lieber 
bey Hofe bleiben, fo foll dem großen Wohlthäter uns 
ferer Familie unfere Gunft nicht fehlen; follte aber die 
andächtige Seele des Byram, ſich verbindlid) ma« 
chen eine Pilgrimfchaft nach Mecca zu unternehmen, 
fo foll er auf eine feiner Würde anftändige Ave begleis 
tet werden.“ Byram antwortete: „Das fönigliche 
Vertrauen und die Freundfchaft gegen mich müffen 
jegt vermindert feyn; ja, es ift Feine Hoffnung mehr 
übrig fie wieder zu erlangen, Warum follte ic) alfo 
Ä in 
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in ‘der Gegenwart bes KRöniges bleiben? Die Gnade 
bes Koͤniges ift mir genug, und feine Vergebung meis 
ner legtern Fehler iſt eine hinlaͤngliche Belohnung für 
meine ehemaligen Dienfte, Der unglücklihe Byram, 
mag baher fein Angeficht gegen-eine andere Welt rich« 
ten, und feine Pilgrimfchaft nad) Mecca fortfegen.“* 
Der König willigre in diefes Verlangen, und gab ihm 
ein anftändiges Gefolge nebft 50000 Rupees zu ſei⸗ 
nem jährlichen Unterhalt. Ä 
Byram reifete. nad) Guzeraf, um von bannen zu 
Waſſer nach Mecca zu geben. Bey feiner Ankunft 
in den Vorftädten der Hauptftabt von Guzerat, wo 
damals Mufi, ein Omrah von ber afghanifchen koͤ⸗ 
niglichen Familie zu Lodi, von Seiten des Actemad des 
Deherrfchers diefes Landes Gouverneur war, näherte 
fid) ihm Mubarick Lohani, deffen Water der Byram 
in. der Schlacht mit dem Himu getödtet hatte. Der 
Boͤſewicht ftellete ſich, als ob er dem unbeforgten By⸗ 
ram umarmen wollte, zog einen Dolch, und durchbohr« 
te ihm. niederträchtiger Weife das Herz. Der Pöbel 
der Afghans überfiel fogleich das Gefolge des Byram, 
und plünderte es. Dieſe Mordthat gefhah am ein 
und zmanzigften des erften Syemmad im Jahr 968. n. C.G. 
Gegen das Ende des Jahres 968 ernannte der Kö .’%° 
nig den Adam und feinen geliebten Hofmeifter den” g6g 
Pier Mahummud, zu Generals über eine Armee, wel« 
che zur Eroberung von Malava beftimmt war. Baz 
Bahadur, in deffen Händen damals das fand war, 
brachte feine Zeit in lauter Vergnügen zu Saringpoor 
zu, als er die Nachricht von dem Feldzuge erhielt, den 
die Moguls wider ihn befchloffen hatten; allein die 
Feinde waren fehon bis auf zwanzig Meilen von feiner 
Hauptſtadt marfchirer, ehe er fich entfchließen konnte, 
feine Bergnügungen zu verlaffen; und alsdann rüftes 
te er-fih, fo gut als eg die Zeit und ſeine eigene Vers 
wirrung erlaubte, zur Gegenwehr. Jedoch die tapfern 
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Moguls durchbrachen gleich bey dem erften Angriffe. 
feine Schlachtorbnung, und ſchickten ihn mie thraͤnenden 
Augen und ſchwermuͤthigem Herzen nad) Burhanpoor. 
Adam theilete nad) dieſem Siege die Beute, und 
die Statthalterfhaft von Malava unter feine Anhaͤn⸗ 
ger, und behielt den Schaß, nebft den Föniglichen 
Ehrenzeichen, und den rauenzimmern des Haram 
fuͤr ſich ſelbſt. Er / ſchickete nichts, auffer einigen Ele⸗ 
phanten, von dem, was bey folhen Gelegenheiten 
fonit gewöhnlich war, an den König. Afbar, wel⸗ 
cher bey diefer Aufführung befürchtete, daß er verräs 
eherifche Abfichten hegete, feßete die koͤnigliche Fahne 
wider ihn in Bewegung. Ben der Ankunft der Eds 
niglichen Armee. vor Shaferan, überlieferte der Gous 
verneur diefer Feftung von Seiten bes Baz Bahadur, 
den Ort an den König. Akbar brad) des Nachts von 
Dannen plöglich auf, und kam des Morgens vor Sa- 
ringpoor, ber Hauptſtadt von Malava, an. Er traf 
den Adam an, welcher in der Abſicht herausgegangen 
war, die Feſiung Shakeran zu belagern; er verſtatte⸗ 
te hierauf, daß ihm dieſer Omrah ſeine Aufwartung 
machete, und fuͤhrete ihn ſodann in die Stadt zuruͤck. 
Adam, welcher ſich vor der Ungnade des Koͤniges fuͤrch⸗ 
tete, legete ihm den ganzen Schatz nebſt der Beute zu 
Fuͤſſen, und entfchuldigte fih damit, daß er alles bios 
fo lange aufbehalten hätte, biser die Ehre haben wür« 
de, es dem Akbar felbft zu überliefern. Der König 
fah zwar feine Abfichten wohl ein, aber er zog die 
Gnade der iz vor, und vergab ihm fein Vers 

brechen. 
Der König gieng bald darauf nad) Agra zuruͤck; 
und als er unterweges nahe bey Narvar eines Tages 
auf der Jagd war, ſo lief ein großer Tyger mit fuͤnf 
Jungen vor ihm über den Weg. Akbar gieng auf 
das Thier los, da unterdeſſen fein Gefolge vor Furcht 
und Erftaunen fepen blieb, um den Ausgang mit ans 
zuſehen. 
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zuſehen. Der König, welcher feinen Hieb ſchon über« 
leget hatte, fpornete fein Pferd an, und eilete gegen den 


wilden Tyger, defien Augen voll Wuth bligeten, und 


bieb ihn mit einem Säbelhiebe über die genden, und 
legete ihn todt zu Boden. Die Omrahs, melde zuge« 
gen waren, liefen vor Freuden hinzu, um feinen koͤ— 
niglichen Steigbügel zu füffen, und, Gott für feine 

Errettung zu danfen. | 
Der König blieb einige Monate zu Ygra, worauf 
Sheri, der Sohndes verftorbenen Königs Mahomed, 
mit vierzig tauſend Mann aus Bengal marfchirte, um 
die Provinz Jionpoor zu erobern. - Der mogulſche 
General, der in diefer Provinz das Commando haf« 
te, gieng ihm mit zwölf taufend Mann entgegen, und 
wurde gaͤnzlich geſchlagen. Bahadur, der Bruder 
des Generals that fich in dieſer Schlacht aufferordent« 
lich hervor; fo, daß die beyden Brüder für die mus 
thigften Krieger ver damaligen Zeit gehalten wurden, da 
fie aber zu viel auf ihre geleifteten Dienfte rechneten, 
fo unterließen fie es, dem Könige die in der Schlacht 
genommenen Elepbanten zu überfchicfen, welche alle« 
zeit als ein Eönigliches Eigenthum angefehen wurden. 
Dem Könige, ob er gleic) ven Brüdern wegen ihrer 
Tapferkeit das gebührende Lob ertheilete, wollte doch 
keinesweges eine Verlegung feiner Geſetze oder Eingriff 
in feine Vorrechte, gefallen, und faffete deswegen ben 
Entſchluß nad) Jionpoor zu marſchiren; allein bey 
feiner Ankunft zu Kurrah famen die beyden Brüder, 
welche feinen Vorſatz, und ihre üble Aufführung mer« 
Feten, ihm entgegen, und überbrachten ihm die ganze 
Beute nebft andern anftändigen Gefchenfen, Der 
König, deffen Großmuth, und Gnade feinem Ber 
ftande gleich waren, gab alles, auffer was eigentlich 
zur Schagfammer gehörete, zuräcd, Zu gleicher Zeie 
gab er ihnen einen gelinden Verweis wegen ihrer Mache 
laͤſſigkeit, und machete fich diefelben hernach durch ſei⸗— 
£ ne 
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ne fürftfiche Güte und Gewogenheit gar fehr. verbind 


ih. Der König fehrete nad) Agra zuruͤck, und auf 
dem Marfche erlaubte er den beyden Brüdern in ihre 


Statthalterſchaft von Jionpoor zuruͤck zu geben. 


Bey der Ankunft des Koͤniges zu Agra, kam Azim 


der Gouverneur der Provinzen an dem Indus, nebſt 


dem Adam, dem Gouverneur von Malava, den koͤ— 
niglicyen Befehlen zu folge bey Hofe an, und über 
brachten die gehörigen Geſchenke. Der König gab 
feinem Hofmeifter dem Pier Mahummud, die Statt 


bhalterfhaft von Malava, und den Azim ernannte ev 
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zum erſten Staatsminiſter. Im Jahr 969 that der 
Koͤnig eine Reiſe nach Ajmere, um das Grab des 
Chaja zu beſuchen. Beh ſeiner Ankunft zu Sumbre 
gab ihm Birbil, der indiſche Fuͤrſt dieſes Landes, fei- 
ne Tochter zur Gemahlin, und rechnete ſich und ſeinen 
Sohn Bowan Daß, unter die Zahl der Omrahs des Koͤ⸗ 
niges. Als hierauf Akbar nach Ajmere kam, und 


ſeine Andacht verrichtet hatte, fo ſchickete er ven Prin⸗ 


zen Huffein von ber Föniglichen Familie des Timur, 
und Gouverneur von Ajmere, zur Belagerung der Fe: 
ſtung Merta, weldye in bem Gebiete des Maldeo lag, 
eines indifchen Fürften von Marwar, der noch nicht 
überwunden war. Er felbft gieng in dreyen Tagen 
und Mächten mit einem Gefolge von fehs Perfonen 
nad) Agra zurück, welches mehr als zwey hundert und 
ſechzig Meilen entfernt war, 

Bey der Ankunft des Prinzen Huffein bey Merta, 
warfen Jig Jal und Daß, welche die vornehmften 
Herren diefes Landes waren, ein Corps in den Ort, 


und rüfteten fich zu einer Belagerung. Huſſein bela. 


gerte die Feftung und eröffnete feine Saufgraben. In 
wenig Tagen führete er eine von feinen Minen unter eis 
ne Baften, und fprengete fie, wodurch eine ftarfe Deff- 
nung gemachet wurde. Er gieng felbft mit einem aus» 
erlefenen Corps zum Sturme, und der Feind that - 
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bey eine tapfere Gegenwehr. Es wurden zwar immer 
frifhe Truppen angeführee, aber fie wurden aud) fo 
bigig empfangen, daß Huffein genöthigt war zum 
Ruͤckzuge blafert zu laffen, und am folgenden Morgen 
wurde er gewahr, daß die Definung durch die indifchen 
Soldaten ausgefüllet war, welche ungeachtet des Feu⸗ 
ers, das ev die ganze Macht hindurch gemachet hatte, 
doc) ununterbrochen gearbeitet Hatten. Die Belagerung 
wurde hierauf einige Monate fortgefeget, bis endlich 
die tapfere Garniſon nicht länger aushalten Fonnte 
und zu capituliren verlangte. . — 
Dieſes wurde ihnen unter den Bedingungen verwil⸗ 
liget, daß ſie mit allen ihren Waffen und Pferden 
ausmarſchiren ſollten. Jig Jal, ließ dieſen Bedin⸗ 
gungen zufolge alle ſein Geld und Guͤter zuruͤck, und 
marſchirte heraus; allein Dewan Daß, welcher mit 
ber Capitulation nicht zufrieden war, brachte fünfhune 
dert Mann von der Befagung zufammen, und als 
fie alle ihre Güter verbrannt hatten, fo liefen fie 
aus der Feftung heraus. Huſſein, welcher von diefer 
Vebertretung der Capitulation Nachricht befam , ließ 
fie angreiffen, und die Indier fochten mie fo vieler 
Tapferkeit, daß fie fi, mit Verluſte von zwey hundere 
und fnnfjig Mann, durch die mogulfche Armee durch« 
- fehlugen. Unter den Erfihlagenen war Dewan Daß, 
deffen Körper feine Freunde hinwegtrugen, ba fie fahen, 
daß er töbdtlich verwundet war, ; Damit er nicht dem 
Feinde in die Hände fallen möchte. Huffein hatte fid) - 
kaum der Feftung bemächtiger,, fo fehicfete er dem Koͤ⸗ 
nige eine Nachricht von feinem Siege, und wurde mit 
befondern Gnadenbezeugungen beehret. 
Pier Mahummud, Gouverneur von Malava, ein 
Mann von großer Tapferkeit und Geſchicklichkeit, nahm 
feine Refidenz in Shadi — abad — mendu, und 
führete den Krieg mit dem Baz Bahadur fo glücklich, 
daß er ſich feiner Staaten ganzlich bemächtigre. Er 
nahm 
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nahm bie ſtarke Feſtung Bijanagur ein, und hieb die 


ganze Beſatzung nieder, weil ſie ihn genoͤthiget hatte 


einen Sturm zu wagen. Baz Bahadur, welcher zu 


dem Gouverneur von Brampoor an den Graͤnzen von 
Decan feine Zuflucht genommen hatte, machte durd) 


Hülfe diefes Generals bisweilen eine. Streiferey in 


‚das Gebiet von Malava, und übete darinne viele 


Seindfeligfeiten aus. Pier Mahummud mußte wider 
Brampoor marfchiren, welches er einnahm, und ein 


grauſames Niedermegeln aller Einwohner anrichtere, 


unter welchen aud) viele Philofophen und gelehrte Mäns 


ner waren, bie ſich an diefem Orte aufbielten. 

Ehe Pier Mahummud diefen Ort verließ, fo übers 
redete Baz Bahadur den Mubarick und Tiffal, wor 
von der erftere der Fürft von Candez in Decan, und 
der leßtere von Berar war , ſich mit ihm zu veteinis 
gen, und marfchirte mit einer großen Armee gegen 
den mogulifchen General, worauf ſich dieſer nad) Bis 
janagur zurücjog, indem feine Officier nicht geneige 
waren, ſich in ein Treffen einzulaffen. Dem unge 


‚achtet befchloß er wider ihre Meinung zu Biganagur 


alte zu machen, und dem Feinde ein Treffen zu lie⸗ 
fern. Er that es zwar, aber er wurde von feinen Of. 
ficiers niche unterftügee, fondern gefihlagen, und als 
er durch ein Cameel, welche bey dem Uebergange über 


, ben fchnellen Fluß Narbudda fein Pferd angriff, ab» 


geworfen wurde, fo hatte er das Unglück zu erfauffen. 


- Der Feind, welcher die Verfolgung fortfegete, trieb die 


Moguls von einem Orte zum andern bis nad) Agra, 
ohne daß fie im Stande waren fi) ihnen zu miderfes 


n. C.G. tzen, ſo daß Baz Bahadur im Jahr 960 ſeine Staaten 


1561 


969, 


von Malava wieder erlangte. Der König ernannte 


ſogleich nad) diefem Unglücke ven Abdulla, einen Ufbe- 


cfifchen General in feinem Dienfte, zum Gouverneur 

von Calpee, um den Krieg wider den Baz Bahadur 

fortzufegen. Abdulla trieb ihn zum — aus 
einem 
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ſeinem Lande in die Gebirge von Comilmere, und er⸗ 

richtete die Regierung der Moguls aufs neue in Mins 
du, und nahm feine eigene Reſidenz als Gouverneur 
in diefer Stadt. 

Seid Beg, der Sopn des Mufum Beg, von der 
föniglihen Familie der Suffoi, und unumſchraͤnk⸗ 
ter Befehlshaber des Königes von Perfien, fam ger 
gen diefe Zeit als Geſandter mit foftbaren Geſchenken 
an den Hof von Agra, und erhielt von dem Könige 
ein Gefchen für fich felbft von zween Laks Rupees. 
Azim, welcher einige Zeit vorher zum Vezier ernannt 
‚war, hatte bereits in dieſem Poſten ein großes Anfe- 
ben erlangt. . Adam, der bey der erften Eroberung 
von Malava das Gommando geführet, . und durch dies 
fe That bey dem Könige eine große Gewalt erhalten 
hatte, verfuchte. es den Fall des.erften Minifters zu 
befördern, fo wie einige Hofleure ſchon vorher bey dem 
berügmten Byram gethan hatten; allein- die liftigen 
Anſchlaͤge des Adam wurden entdeckt, und feine Ver⸗ 
leumdungen fielen auf ihn felbft zuruͤck. Endlich bes 
ſchloß er nad) diefer mißlungenen Bosheit die Mord» 
that felbft zu begeben. Dleſem zufolge fam er eines 
Tages ih. das Audienzzimmer, da der Minifter, wie 
gewöhnlich, den Koran las, und erſtach ihn unter dem 
Vorwande, daß er ihm bey feinem Eintritte in das 
Zimmer fein Compliment gemachet hätte, ob er gleich 
"wohl mußte, daß e8 zu einer ſolchen Zeit nicht gewoͤhn⸗ 
lich war, die Begrüffungen zu erwiedern. Adam 
gieng nach begangener Mordthat auf eine Gallerie, 
und ſtund daſelbſt in Hoffnung, daß ihm der Koͤnig 
verzeihen wuͤrde, ob er gleich ſonſt haͤtte entfliehen 

koͤnnen. 

Der Koͤnig, welcher i in dem Zimmer feiner Frauen 
fhlief, hörete das Laͤrmen, welches bey diefer Gelegen⸗ 
heit gemacht wurde, und fragere nad) der Urfadye da» 
von. Auf erhaltene Nachricht von dem, was vorgefallen 

zweyter Theil, S war, 
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war, ſtund er auf, und gieng, ohne feine Nachtklei- 
der zu verwechfeln, in großer Wurh auf die Gallerie. 
Er erfchrad, als er das Blut feines Minifters fah. 
Er näherte fi dem Mörder mit einem Schwerdte in 
feiner Hand, welches er halb ausgezogen hatte; aber 
er ftecfte es nad) angeftellter Ueberlegung feiner eigenen 
Hoheit wieder in Die Scheide, und fragete den Mörder 
ganz zornig: Warum habt ihr meinen Vezier getöd« 
tet? Der Boͤſewicht, welcher befürdhrete, daß ihn der 
-König ebenfalls tödten würde, hiele ihm feine Hände, _ 
Diefe Aufführung erbitterte den Afbar fo fehr, daß er 
fid) los machte, und ihm einen Schlag mitfeiner Fauft 
gab, daß er ohne Empfindung zu feinen Züffen nieder 
fiel. In diefer Wuth befahl ar einem von feinen Be⸗ 
gleitern den Böfericht über die Mauer zu werfen, 
‚weiche vierzig Ellen body mar. Mahim Anigah, der 
Vater diefes unglücklichen Mannes, ftarb einen Mo⸗ 
nat darauf vor Berrübniß, und Monim, der ehemas 
lige Gouverneur von Cabul, der ein Gehülfe von der 
“Ermordung des Minifters war, floh nach Lahore, wo 
man ihn ergriff und nad) Agra ſchickete; weil aber die 
Bemweiſe wider ihn nicht hinlaͤnglich waren, ihn zu 
verdammen, fo wurde er von dem Könige losgefpro« 
chen, und hatte hernach die Geſchicklichkeit fib bey 
ihm in Gunft zu fegen. Der König ertheilte dem Aziz, 
dem älteften Sohne des verftorbenen Veziers, alle Eh» 
renftellen und Güter feines Waters, auffer dem Bes 
zirat und Vafilie. *) Als der Fürft Adam, der Bes 
herrfcher der Bergeinmohner, welche die Gickers ges 
nenriet wurden, die Ruhe von Punjaab fiörete, fo 
‚erhielten die Gouverneurs dieſes Landes den Befehl ihn 
zu bezwingen, und den Kummal, einen von eben ee 
' | | fer 
2 Dad Beirat und Vakilit, find oft in einer Perfon vers _ 
einiget, allein das legte wird für die erſte Stelle im gau⸗ 

zen Reiche gehalten.‘ | 
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‚fer Natlon auf den Thron zu ſetzen. Kummal war 
‚ehemals wunderbarer Weiſe vom Tode errettet wor« 
‚ben. Selim, der legte König aus dem afghaniſchen 
Geſchlechte, gab den Befehl, daß man das Gefaͤn⸗ 
gniß, worinne er nebft einigen hunderten von feiner Nas 
tion zu Öualier gefangen faß, mit Schießpulver in die 
‚Luft fprengen ſollte. Diefes gefhah, und Kummal 
wurde ohne einige Beſchaͤdigung in eine gewiffe Ent 
fernung geworfen. . In eben diefem Jahre marfchirs 
te Rummal durch Hilfe der mogulifdyen Generals wis 
ber feine Landesleute die Gickers, uͤberwand diefe wilde 
Nation, und nahm ihren Fürften Adam gefangen, 
Ehaja, der Water des berühmten Huffein, Fam ' 
um diefe Zeit aus Turkeſtan nad) Lahore. Sein Sohn 
gieng ihm dafelbft entgegen, und brachte ihn nad) 
Agra, mofelbft ihm der König entgegen gieng und 
bewillkommete, weil er aus dem Gefchiechte des Abs - 
dulla, eines der größeften Heiligen in Turfeftan war, 
Nicht lange hernach gieng Huffein, ein Fürft von den 
- Machfommen des Timur, den wir oft erwähnet has 
ben, entiveder aus Tollheit, oder aus einer unbefanns 
ten Furcht, mit allen Truppen, die ihm der König 
nvertrauet hatte, nach Ajmere. Diefe Empörung 
verurfachte große Unruhen in biefem Sande, zu deren 
Unterdrüfung Huffein Kulli, der Enfel des Byram, 
zum Gouverneur von Nagore ernannt wurde, und den 
Befehl erhielt mit einer großen Armee dahin zu mars 
fhiren. Huffein, welcher von dem Marſche des Kul⸗ 
li Nachricht erhielt, ließ einen von feinen Freunden in 
Ajmere, und begab ſich nad) Jalore, an den Gräns 
zen des Königreichs Guzerat. Kulli marfchirte nad) 
Ajmere, und nahm diefen Ort durch Capitulation ein, 
Mali, der berühmte Liebling des Königes Humaioon, 
welcyer, unter dem Verſprechen als Pilgrim nach Meca 
ca zu gehen, aus feiner Gefangenſchaft war fosgelafe 
fen worden, gieng auf die erhaltene Nachricht von der _ 
62 Em⸗ 
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= Empörung des Fürften Huſſein wleder zuruͤck, und 


vereinigte ſich mit ihm. Er marſchirte auf: ſeinen Bes 
fehl mit einem Corps Cavallerie nad) Narnoul, und 
" übete dafelbft Feindfeligfeiten aus. Huffein Kulli, der 
koͤnigliche General ſchickete zween Omrahs, Ahmed und 
Eufoph, wider ihn, und.er felbft marfchirte wider ben 
- Gürften Huffein. Mali, lauerte im Hinterhalte auf 
die Truppen, die. wider ihn abgefcyicket waren. Sie 
. fielen in das Netz, und wurden mit großem Verluftle 
geſchlagen, fo, daß die beyden Generals auf dem Plage 
biieben. Der König, welcher fi) Damals mit der 


— Jagd zu Mutra beluſtigte, erhielt die Nachricht von 


der Niederlage feiner Truppen, und ſchickete eine Ars 
mee wider den Mali». Der Rebell floh vor der koͤ⸗ 
niglichen Armee nach) Punjaab, und von dannen zu 
dem Fürften Hafim, dem Btuder des Königes in 


Cabul. Hakim gab dem Mali feine Schmwefter zue 


Gemahlin, und erhob ihn zu dem erften Poften in dies 
ſem Koͤnigreiche, wovon er Damals dem Akbar wenig 
oder gar nichts abgab. Ä 
FJeedoch der undanfbare Flüchtling war nicht langein 
+ feinem Poften, als er ſchon anfieng nad) dem Königreis 
che Cabul zu ftreben, und niederträchtiger Weife er -· 
mordete er die Mutter des Fürften Hafim, feine eis 
gene Schwiegermutter, welche eine Dame von auffer» 
ordentlichen Talenten war, fo, daß fie mit Recht das 
Königreich hätte regieren Fönnen, Sodann gab er 
- vor, daß er für den jungen Prinzen, der. damals noch 
unmuͤndig war, die Regierung führete, um ihn, für 
bald, als er die. Sachen mit den Generals vergleichen 
fönnte, aus dem Wege zu räumen. Unterbeffen mar» 
ſchirte Soliman der Fürft von Buduchſhan wider ihn, 
und vereitefte feine ehrgeigigen Abfichten, inbem er 
ihn feines Lebens beraubte. Huſſein, welcher von 
dem Ruͤckzuge des Mali gehöret hatte, floh nach Ah⸗ 
medabad in Gugerat. = 
| | er 
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Der König that gegen diefe Zeit eine Reife nach 
Delhi. Als er hier bey dem Collegio von Anniga vor⸗ 
bey gieng, fo legete ein Sclave von dem rebellifhen 
Fuͤrſten Huffein, mit Namen Fowlad, weldyer abges- 
ſchicket war, den König zu ermorden, einen Pfeil auf. 
feinen Bogen, und bielt ihn in die Höhe. Die koͤnig⸗ 
lichen Begleiter ‚- welche ſich einbildeten , daß der Boͤ⸗ 
ſewicht einen Vogel in der Luft fchieffen wollte, fahen 
alle in die Höhe; . worauf er fogleich fein Ziel auf den 
König richtete, der in einiger Entfernung auf dem 
Eiephanten ſaß, und-feinen Pfeil fliegen ließ, welcher 
einige Zoll tief in die Schulter des: Afbar fuhr. So⸗ 
‚gleich fah man über taufend bfanfe Schwerbdter, und 
das Volk, welcyes begierig war den Mörder zu töd« 
ten, verwundete fich felbft, und der Mörder wurde 
augenblicklich in Stuͤcken gehauen. Man rufte bie 
MWundärzte herbey, und der Pfeil wurde mit großer 
Schwierigkeit vor allem Volke auf der Stelle heraus 
gezogen, wobey der König nicht einmal die Miene 
veränderte. In zehn Tagen ward die Wunde ‚geheis 
tet, und Afbar gieng nad) Agra zuruͤck, und ernannte 
bald darauf den Aſaph, von melden wir Fünftig oft 
veben werben, zum Gouverneur von Kurrah und Mas 
nifpor. - ei u | 
-Der König blieb nicht fange zu Agra, und reifete 
von dannen nad) Narvar auf die Elephantenjagd. Er 
hatte dem Abdulla, dem Usbecken, der fein Gouverneur 
in Malava war, befohlen, feine Elephanten zur Vers 
mehrung dieſer $uftbarfeit zu ſchicken, welches er aber 
nicht that. Der König war über feinen Ungehorfam 
fehr erbittert, und that einen plöglichen Einfall in Mas 
lava, obgleich die gefegte Regenzeit. aufs Höchfte geftie» 
gen war. Mahummud, von Meifhapoor in.dem Koͤ⸗ 
nigreiche Seiftan gebürtig, und Gouverneur von Sa» 
ringpoor, vereinigte fih unterweges mit bem Könige. 
Den der Anfunft des —— zu Ugein, floh Abdulla 
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mit allen feinen Truppen und Schaͤtzen nad) Guzerat; 
ber König verfolgte ihn mit einem kleinen Corps Ca⸗ 
vallerie über funfjzig Meilen weit, bis endlich ber Res’ 
beil Stand hielt, und fo gluͤcklich fochte , daß Afbar es 
"für gut befand von der Verfolgung nad) Mindu zurüd 
zu kehren, mwofelbft er die Gebäude befah, welche die: 
Fönigliche Familie der Chilligis dafelbft errichtet hats 
te. Bey dem Aufenthalte des Afbar in biefer Stadt, 
erwies ihm Mubarick, per König von Chandez in ‘Des 
can, feine Eräebenbeit, und gab ihm feine Tochter zur 
Gemahlin, Der König ertheilete die Statthalterſchaft 
von Malava einem gemwiffen Shirra, und Fehrete in 
feine Reſidenz zurüd. Unterroeges, nahe bey dem Dor⸗ 
fe Sipiri, fiel er unrer eine große Heerde wilder Eles 
phanten. Er befahl, daß feine Cavallerie fie umrin⸗ 
gen follte, und er ei fie mit großer Schwierigkeit in 
ein Gehege, welches man in diefer Abficht gemachet 
hatte; einer von ben männlichen Elephanten von einer 
erftaunlichen Größe, welcher ſich eingefperret fah, 
[fees \ über den Graben, riß die Mauer und Palliſa⸗ 
n nieder, und bahnte ſich einen Weg in die Ebene, 
Man fhicfete ihm drey zahme Elephanten nad), wor⸗ 
auf er zum Gefechte ftehen blieb, und ehe fie ihn übers 
wältigen und nehmen Fonnten, 7 verfchaffte er dem Koͤ⸗ 
nige ein fehr großes Vergnügen, indem er in das wil⸗ 
be Gefechte diefer ungeheuren Thiere vorzüglich verliebt 
war, 
n.€.0, Im fahre 972 wurde Chaja Moazim, der Bus 
Ey. ber Sultana Chuli, und Gemahl der Tante des Koͤ⸗ 
KL niges, wegen einer unanftändigen Aufführung ing Ger 
fängniß geworfen, worinneer ftarb. In eben dieſem 
Jahre wurde die alte Feftung von Agra, welche von 
Biegelfteinen gebauet war, niebergeriffen, und der Grund 
ju einer neuen geleget, und. ungeachtet es ein großes 
‚und prächtiges Werk war, in vier Jahren zu Stan. 


de ebracht. 
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Durch die liſtigen Raͤnke des Abdulla, bes ſo oft er⸗ 
waͤhnten Uſbecken, wurde ein Geruͤcht ausgeſtreuet, 
daß der Koͤnig von freyen Stuͤcken einen Unwillen ge⸗ 
gen das ganze uſ beckiſche Geſchlecht gefaſſet haͤtte, und 
Willens wäre alle Generals von dieſer Nation, die in 
feinen Dienften wären, in Verhaft zunehmen. Dies 
fe Verleumdung fand fo vielen Glauben, daß Secun⸗ 
der und Ibrahim, beyde Uſbecken, und andere, die 
in Sjionpoor und Behar Statthalterfchaften hatten, 
fid) von ihrem Gehorſam losfageten, und den Feldmar⸗ 
ſchall Zeman und feinen Bruder, den berühmten Ba⸗ 
hadur.nebft dem Shubiani auf ihre Seite zogen, wor⸗ 
auf Aſaph der Gouverneur in Kurrah, wegen einiger. 
‚ Etreitigfeiten mit dem Einnehmer der Föniglichen 
Einfünfte, an ihrer Empörung ebenfalls Theil nahm, 
Sin Eurzer Zeit beftund ihre Armee aus dreyßig taufend 
Mann, momit fie das Gebiet von Behar und Jion-⸗ 

poor in Befig nahmen. 

Der König ſchien auf die erhaltene Nachricht von 
biefer Empörung die Sache nicht zu achten. Er be« 
fahl feinen Truppen, daß fie ihn bey einer Jagdluſt⸗ 
barfeit bey Narvar, in einer dem Feinde entgegen lies 
genden Gegend, begleiten follten. Diefem zufolge bes 
Iuftigte er ſich einige Tage mit der Elephantenjagd; 
und während diefer Zeit, wurde Afherif, ein Secre— 
tair, heimlich an den Secunder, einen der vornehm⸗ 
ften Rebellen abgefchicfet, um ihn, mo möglich von 
diefer Parthey abzuziehen. Laſkar wurde mit einem 
großen Corps Cavalferie befehliget, die Schäge des 
Aſaph wegzunehmen, worauf der König eine große 
Forderung hatte, und welche die einzige Urfache von 

der Empörung diefes Generals war, 

Es fcheinet, daß Afaph, als er zum Omrah von 
fuͤnf tauſenden gemachet wurde, und die Statthalter⸗ 
ſchaft von Kurrah und Maneckpoor erhielt, zugleich 
von dem Koͤnige die Erlaubniß bekam, ein Land mit 
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Namen Gurrah oder Kattuc zu erobern, welches zwi⸗ 
fhen den Provinzen Rintimpore, Malava, Behar 
und Decan lieget. Zu der Zeit wurde das Königreich 
Gurrah (jegt ein Theil von Driffa und Bundelcund) 
von einer Königin beberrfcher, mit Mamen Durgetti, 
welche wegen ihrer Schönheit und anderer Vollkom⸗ 
menheiten berühmt war. Ihre Staaten harten uns 
gefähr dreyhundert Meilen in die fänge, und hundert 
Meilen in die Breite; doc) war das fand fo blühend, 


* 


daß in dieſem kleinen Bezirke uͤber ſiebenzig tauſend 


wohl bewohnete Staͤdte und Doͤrfer waren, welche 


das Gluͤck gehabt hatten, daß ſie niemals unter die 


Herrfchaft fremder Herren gefallen waren. 


Aſaph, welcher von den Reichthuͤmern diefes Sans - 
des gehöret hatte, beunruhigte die friedfertigen Eins - 


wohner, die des Krieges ungewohnet waren, mit bes 
ftändigen Plünderungen, und marfchirte endlich mit 
fehstaufend Mann Cavallerie und ungefähr noch eins 
mal fo viel Infanterie wider fi. Die Königin rüs 
ſtete ſich ihm mie funfzehn Hundert Elephanten und 
achttauſend Mann Eavallerie nebft einigem Fußvolfe, 


Widerſtand zu thun. ’ Sie führete ihre Truppen wie - 


eine Fühne: Heldin zur Schlacht; fie war mit einem 
Panzer bekleidet, und hatte einen Helm auf ihrem 
Kopfe, und faß in einem Caſtelle auf einem Eles 
phanten, mit ihrem’ Bogen und Köcher an pe Sei⸗ 
te, und einer Lanze in ihrer Hand: Obgleich ihre 
Truppen zum fechten nicht gewöhnet waren, fo flößes 
te doch die tiebe zur Unabhängigkeit, und das Bey» 
fpiel ihrer Königin einem jeden den Muth eines Loͤwen 
ein. Ihte Begierde zu fechten verurſachte, daß fie 
in Unordnung wider den Feind marfchirten, welches 
bie Königin bemerkte, und ihnen befahl Halte zu mas 
‚ ben; worauf fie ihre Linie von neuem ftellete, und ih⸗ 
ren Truppen aufs fihärffte befahl, langfam, und fo 


geſchloſſen als möglich zu marfchiren ‚und das Zeichen 


zum 
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zum Treffen ſzu beobachten, ſobald es von dem Ele . 
phanten der koͤniglichen Fahne würde gegeben werden. 
Auf diefe Art empfieng fie die Feinde, welche fie . 
plögtich zuruͤck ſchlug, fo, daß feehshundert mogulfche 
Reiter auf dem Plage blieben, und die übrigen’ vers» 
folgte fie mit ‚großem Berlufte bis auf den Abend. 
Bey dem Anbruche der Macht, machte die Königin | 
mit ihrer Armee Halte, und befaßt, daß fie ſich wa⸗ 
ſchen und erfriſchen ſollte, damit ſie zu einem naͤchtli⸗ 
chen Angriffe der Feinde gefehickt waͤre, ehe fie fih von 
ihrer Beftürzung wieder erholen koͤnnten. Allein ihr 
Minifter und ihre übrigen Generals, die nicht fo mu⸗ 
thig, und folglich auch nicht ſo Flug, ‚wie Diefe Hel» 


| din waren, widerfegten fich. ihrem heilfamen Rathe, und 


beharreten darauf, daß man auf das Schlachtfeld zur 
Beerdigung ihrer Freunde zurück Fehren follte. Sie 
gieng hierauf wider ihren Willen zurück, und Als fie 
die Todten verbrannt hatten, fo mandte fie ſich wieder 
zu ihren-Generals, und bat fie, einen nad) dem ans. 
dern , das mogulfche Lager zu beftürmen; allein Feiner 
von ihnen hatte das Herz fie in dieſer kuͤhnen Unrer- 
nehmung zu unferftügen. Sie bildeten ſich thoͤrichter 
Weiſe ein, daß bie Feinde freymillig das fand rau. 
men wuͤrden. 

Die Generals des kleinen Koͤnigreichs Gurrah 
fanden bald, daß fie ſich in ihrer Hoffnung betrogen 
hatten. Afaph, welcher die Scyande, die er am 
vorigen Tage erlitten hatte, nieder auslöfchen wollte, 
‘und nun einſah, mit was für einem Feinde er zu thun 
Hatte, marfchirte des Morgens gegen die Königin ‚mit 
feiner Artillerie, die erin der vorigen Schlacht wegen 
der fchlechten Wege zuruͤck gelaffen hatte. Die Kd« 
nigin marſchirte bey der Annaͤherung des Aſaphs ge⸗ 
gen einen engen Paß, und ruͤſtete ſich zur Gegenwehr. 
Der moguliſche General, welcher den Paß mit ſeiner 
Artillerie angriff, öfee y bald einen Weg“ T “= 
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Ebene, mofelbft die Armee ber Königin in Schlacht. 
ordnung geftellet war. Der Prinz Biar, der Sohn 
ber Königin, ein boffnungsvoller Juͤngling, that, 
fobald als die Moguls in die Ebene famen, einen mus 
thigen Angriff, und bewies Wunder der Tapferkeit, 
Er flug den Feind zweymal zurück, aber bey dem 
dritten Angriffe, wurde er verwundet, fo, daß er durch 
den Verluft des Blutes ganz Eraftlog wurde. Als er 
eben im Begriffe war vom Pferde zu fallen, fo bemerfa 
te feine Mutter, die an der Spige der Armee auf ei» 
men Etephanten faß, daß ihr Sohn den Geiſt aufges 

ben wollte. Sie befahl fogleich einigen von ihren Leu⸗ 
ten, ihn in das Hintertreffen zuruͤck zu führen, worauf‘ 
‚gleich viele ſich um ihn herum verfammleten, einige 
in der freundfchafclichen Abficht ihm zu dienen, aber 
weit mehrere um eine Öelegenbeit zu haben das Schlacht⸗ 
feld zu verlaffen. Kurz, der Verluſt des Prinzen 
nebft dem Ruͤckzuge fo vieler andern, » die feine Pets 
fon begleiteten, verbreitete bey den übrigen ein Lödtlis 
ches Schrecken, fo, daß die unglücliche Königin mit 
dreyhundert Mann auf dem Schlachtfelde allein gelafs 
fen wurde. Jedoch Durgetti fchien keinesweges durch . 

ihren ungluͤcklichen Zuftand geruͤhret zu ſeyn, fie hielt _ 

mit ihrer vorigen Tapferfeit immer noch Stand, bis 
fie einen Pfeil in ihr Auge befam; fie bemuͤhete ſich 
zwar ihn aus der Wunde heraus zu ziehen, aber da 
fie ipn heraus riß, fo brad) ein Theil davon ab, und 
blieb darinne ſtecken. Unterdeſſen gieng ein anderer 
Pfeil durch ihren Nacken, welchen fie ebenfalls her» 
‚aus zog, da aber die Natur unter dem Schmerze zu 
finfen anfieng, fo wurden ihre Augen dunfel, fo, Daß 
fie von einer Seite des Howdar (hölzernen Thurms auf 
dem Rüden des Elephanten) zur ‚andern wanfete. 
Dem ungeachtet erholete fie fich nad) und nach aus Die» 
fer Ohnmacht, und ein tapferer Officier, mit Namen . 
Adhar, der ihren Elephanten führete, ‚trieb re 
0 no 
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noch ganz alleine viele Feinde zurück, wo er fein'wils : 
bes Thier nur hinlenfete. Er bat um Erlaubniß, da - 
der Tag einmal unerfeglih war , bie Königin vom . 
Schlachtfelde zu führen. Sie verwarf diefen Vor⸗ 
flag mit einem edlen Unmillen, „es ift wahr, ſagte 
fie, wir find im Kriege übermältiget, aber follen wir aud) 
in der Ehre überwundenwerden ? follen wir um eines. 
elenden verächtlichen Lebens willen, denjenigen Ruhm , 

und die Tugend verliehren, die wir zu erlangen uns fo, 
ſehr bemuͤhet haben? Mein, laffet eure Dankbarkeit: 
jeßt denjenigen Dienft verrichten, zu welchem ich euch 
erhoben habe, und den ich. jege von euren Händen for⸗ 
dere. Eilet, fage ih, und laffet euren Dolch mich 
von dem Verbrechen meinem $eben ein. Ende zu mas 
hen, befreyen.“ 

Adhar brach) in Thränen aus, und bat, daß, weil 
der Elephant ſchnell zu Fuſſe waͤre, ſie ihm erlauben 
möchte, das Schlachtfeld zu verlaffen, und fie an eis 
nen fihern Ort zu führen. Unterdeſſen da die Köni« 
gin ſah, daß fich die Feinde haufenweife um fie herum 
verfammleten , und daß man fie gefangen nehmen wuͤr⸗ 
de, fo neigete fie ſich plöglidy vorwärts, ergriff den 
Dold) des Adhar, ſtieß ihn in ihren Bufen, und gab 
ihren Geift auf. Der Tod der Königin machte den 
Sieg bes Aſaph vollfommen. Sechs indifche. Genes 
rals blieben immer noch auf ihren Elephanten ſtand⸗ 
baft ftehen, und opferten ihr geben aus Scham, von 
einer Frau übertroffen zu werben, willig auf, umben 
Tod der Königin zu rächen. 

Aſaph belagerte wenige Tage nad biefem Treffen dig 
Feftung Jora, mofelbft alle Schäge diefer edlen Far 
milie viele Jahrhunderte hindurch niedergeleget waren, 
Die Hoffnung zum Gewinſt machte die Moguls ganz 
wütend, und fie fiengen an die Feftung mit aufferors 
dentlicher Tapferkeit anzugreiffen, bis der Dre einge 
nommen war, Der junge Prinz, der ſich jetzt 7* 
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feinen Wunden ein wenig erholet hatte, zeigete noch 
mit vieler Tapferkeit die geringe Staͤrke, die ihm uͤbrig 


geblieben war, und verlohr fein Leben, in der Verthei⸗ 
digung ſeiner Unabhaͤngigkeit und ſeines Koͤnigreichs. 
Die ungluͤckliche Beſatzung, hatte nach ihrer grauſa⸗ 


men Gewohnheit das Joar (allgemeine Niedermaͤtzeln 


der Weiber und Kinder) verrichtet. Dieſe ſchreckli⸗ 


che. Ceremonie wurde auf folgende Weife vollzogen: 


Ein Haus, wurde mit Holz, Stroh und Del angefüls 


let; die unglüdlichen Schlachtopfer , wurden mit Ges 
walt hineingeftoßen, und dann wurde das Haus an⸗ 
gezündet. Da die blutigen Sieger, welche diefe ſchreck⸗ 


liche Noth über die unglücklichen Syndier gebracht hats 


ten, in ben Ortfamen , fo fanden fie noch zwey Weiber 
lebendig, und vonden Flammen unberühret; eineder« 


felben war Camelamwilli, die Schwefter der verftorbes 
nen Königin, und die andere die Tochter des indifcyen 
Fürften von Biragur, melde dahin war gebracht wors 


den, um mit bem jungen unglüdfihen Prinzen von 


Gurrah vermählet zu werden. Diefe zwey Frauen⸗ 
zimmer wurden von dem Afaph für den König aufbes 
haften. Die Reihthümer der Feftung Jora an Gold, 
Silber, Juwelen, und Eoftbaren Gütern, waren 
unfchägbar: an Gold allein, wurden in einer Schatz⸗ 
kammer über hunderte Kiften von Mhers gefunden. 


Aſoph, welcher feinen Geig und Stolz, mit dem Schas . 


Ge und Blute diefer tapfern und friedfertigen Familie 


gefärtiget hatte, ſchlug feine Reſidenz in diefem Sande 


auf. Seine Abficht war diefe Eroberung wider den 
König zu behaupten; und daher gieng er nicht weiter 
in feine Statthalterfchaft Kurrah zurück, Diefer Geis, 
welcher ihn zu dieſem öffentlichen Raube antrieb, hielt 


ihn ab dem Könige feinen Antheil an der Beute zu’ 


überliefern. Er fchicfete von taufend Elephanten, die 


er genommen hatte. und die alle dem Könige gehöre 
ten, nur zweyhundert von ben fchlechteften, und won 
' | | "Den 
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den” Juwelen und dem Schage, ſchickete er gar nichts. 


Dieſes war daher die gerechte Forderung, welche ber 


König an den Afaph hatte, und welche machete, 


daß dieſer folge Omrah fi in ber Empörung 


mit den rebelliſchen uſbeckiſchen Generals vereiniget 
Hatte, 
5 Me: König, welcher fah, daß fein ‚General Safe 
far wider den Aſaph nichts ausrichten fonnte, beſchloß 
endlich ſelbſt nach Gurrah zu marſchiren. Er verließ 
daher Narvar, und ſetzte ſeinen Marſch einige Tage 
nach Gurrah fort. Akbar, der wegen der Hitze ‚die. 
in dem fandigten Sande ſehr groß war, von einem Fie⸗ 
ber uͤberfallen wurde, gieng nach Agra zuruͤck, und 
ſchickete den Shahim Sellaori, Biddai, Amin und 
andere Omrahs wider den Secunder den üſbecen von 
welchem ſie geſchlagen, und die beiden letztern gefangen 
genommen wurden. Der Koͤnig ſchickete, auf die ge 
tene Nachricht von diefem Unglüde, den Monim, ber . 
. mit dem Titel’ des erften von dem Adel beehret mar, 
mit einer Armee einige Tagereifen voraus, und im 
Monate Shamal des Jahrs 973 folgte er ſelbſt mie 7 > 


allen Truppen, die er aufbringen fonnte. 


De der Ankunft des Königes zu Kinnoge, nahm ar 

. er ein auserlefenes Corps Cavallerie, und that eine 

Streiferey gegen Lucknow, die Hauptſtadt der Provinz 

Dud, um den rebellifchen Uſbecken Secunder, der in 
dieſem Orte war, zu überfallen; allein der Nebel, 

welcher von der Annäherung des Koͤniges Nachricht 

erhielt, verließ Lucknow, und floh zu feinem Gehüle 

fen den Feldmarſchall Zeman, mit welchem er uͤber den 

Ganges gieng. Als hierauf der König nad) ion 

poor marfchirte, fo bat Aſaph um Pardon, und wure 

de durc) die Wermittelung des edlen Mudgenu vor 

‚ ‚ben König gelaffen, und nad) abgelegter Redynung 
«von der Beute zu Gurrah, wieder zu Gnaden ange« 
nommen, Wenige Tage nad feiner Unterwerfung, 

wurde 
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wurde Aſaph mit fünf taufend Mann wider den Feind 
abgefhide. Er fam an den Fluß Nirhin, und 
- fand bey feinem Uebergange über den Fluß vielen Wi- 
derftand, allein anftatt einige Anordnungen wegen des 
Ueberganges zu machen, jo fegte er ſich nieder, und 
‚brachte die Zeit in ehörichten Unterhandlungen zu, 
wozu er feinen Befehl hatte. Der König, welcher 
von dieſer Machläßigkeie benachrichtiget wurde, bes 
raubte ihn feines Vermögens. Afaph verließ hierauf 
nebft feinem Bruder die Eöniglichen Truppen, und reis 
ſete mit großer Geſchwindigkeit nach Gurrah. 

Der König fehicfete den General Monim ab, das 
Commando der Armee, die Aſaph verlaffen hatte, zus 
übernehmen; und unterdeffen giengen die Rebellen unter 
dem Secunder und Bahadur über den Jumna, und 
fiengen große Unruhen in den Provinzen zwifchen den 
Fluͤſſen an, da zu eben der Zeit der Feldmarſchall Zee 
man ſich der Föniglichen Armee bey dem Ganges wis 
derſetzte. Der König, ber von den Bewegungen 
Nachricht erhielt, fertigte ven Bidda und andere Om⸗ 
rahs, unter dem Commando des Amir Ulluct ab, den 
weitern Fortgang des Bahadur aufzuhalten; -allein 
während der Zeit bereuete der Feldmarfchall feine Un⸗ 
"treue, und fchickete eine Anzahl Elephanten nebft an⸗ 

dern Gefchenfen an den König, und als Monim für 
ihn um Pardon bat, fo wurde Afbar überredet ihn 
» wieder zu Gnaden anzunehmen und feine Verbrechen 
zu vergeffen. Er beftdrigteihn aufs neue in allen fei« 
nen Guͤtern und Ehrenftellen, die er durch feine Em- 
poͤrung verlohren hatte. 

Ul Muluck, der mie dem Secunder und Bajadur 
zuſammen fam, war im Begriff ihnen ein Treffen zu 
liefern, da er von dem Bahadur einen Brief erhielt, 
darinne er meldete, daß fein Bruder Zeman, feine 
Mutter nebſt Gefchenfen an den König geſchicket haͤt⸗ 
se für ihn Pardon auszuwirfen, und baß er daher 
| gern 
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gern das Aeußerſte fo lange vermeiden wollte, bis erden 
Erfolg von diefer Unterhandlung hoͤrete. Muluck, 
der nichts von diefer Sache gehörer hafte, und alfo 
glaubete, daß esein Staatsſtreich wäre, um Zeit zu ges 
winnen oder ihn ficher zu machen, adjtete darauf nicht, 
fondern ftelfete fidy in Schlachtorduung. Secunder, 
ber die Avantgarde der rebellifchen Armee anführere, 
machte die beite Anordnnng, die ihm die Zeit erlaubte, 
ihn zu empfangen; allein er mußte ſich mit großem 
Verluſte zur Hauptarmee zurüd ziehen, welche Baha« 
dur nunmehr in Ordnung gefteller hatte, Die Fönige - 
fichen Truppen, welche von der Flucht des Secunder 
den Schluß machten, daß fie den Eieg vollig in Häne 
den hätten, und die Verfolgung auf eine unordentlis 
che Art fortfegeren, wurden von dem Bahadur fo his 
gig angegriffen, daß fie zurück gefchlagen wurden, und 
fid) niemals ihren Verfolgern wieder zeigen wollten, 
fo, daß die Rebellen eine vollkommene und große Beu⸗ 
te erhielten. Der Fönigliche General floh mit den 
 zerftreueten Keberbleibfeln feiner Armee nad) Kite 
noge. | 

Unterdeffen hat Afbar nach gefehloffenem Frieden 
mit dem Zeman eine Reiſe, um die Feftungswerfe 
von Chinar und Benaris in Augenfehein zu nehmen, 
Als aber die Nachricht von der legtern Miederkage der 
koͤniglichen Truppen im $ager anlangte, fo entlief Zee 
man, der nur vor furgem erit Pardon erhalten hatte, . 
aber feine Grundfäge ver Denfungsart der Treue und 
Ehre fannte, aufs neue, und nahm Ghazipoor und 
das angränzende Gebiet in Beſitz. "Der König, der 
über diefe Niederträchtigfeit erbittert war, gerierh im 
eine heftige Hige wider feinen General Monim, durch 
deſſen Vermittelung Zeman Pardon erlanget hatte. 
Er befahl ſogleich die Mutter des Feldmarſchalls in 
Verhaft zu nehmen, und marfchirte eiligft wider den 

Berräther, der bey feiner Annäherung in ME 
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floh. Bahadur, welcher ſich die Abweſenheit des Koͤ⸗ 
niges zu Nutze machte, gieng in den Ort, und erſtieg 
bie Citadelle, woſelbſt er feine Mutter befrehyete, und 
den föniglidyen General Afherif nebft den vornehmften 
Perfonen von ber Befagung in Verhaft nahm. 

Der König unterließ auf die erhaltene Nachricht 
‚von der Einnahme yon Jionpoor, die Verfolgung 
des Zeman, gieng gegen diefe Stadt zuruͤck, und er« 
theilere allen Gouverneurs der Provinzen den Befehl, 
‚daß fie mitallen ihren Truppen zu ihm fommen folle 
ten. Ben der Annäherung des Afbar, räumete ‘Bas 
hadur die Stadt Jionpoor, und floh nad) Benaris. 


Der Rebell Zeman, welcher fo. große Zurüftungen 


- 


‚wider ihn in allen Provinzen, die in ihrer Treue 
ſtandhaſt blieben, gewahr wurde, fieng an fein Glück 
in Zweifel zu ziehen, und magete es den König zum 
zweytenmale um Pardon zu bitten, den er auch durch 


‚bie verkehrte Staatsflugheit und unverantwortliche 
BGnade oder vielmehr Schwachheit des Königes nebft 
‚einer Beftätigung imallen feinen Gütern und Würden 

‚erhielt. Der König ließ hierauf, nad) feinem gegebe⸗ 

‚nen Eöniglichen Worte wegen diefer Gnadenbezeuguns 


gen, den Zeman nad) Hofe kommen; allein der Vers 


raͤther entfihuldigte fi, indem er vorgab, daß die 


Schaam über feine vergangenen Beleidigungen ihm 


‚nicht erlaubte vor dem Könige zu erſcheinen, bis die 
‚Zeit das Andenfen feiner üblen Aufführung in dem 
Gemuͤthe des Königs würde ausgelöjchet haben, und 
daß er, fobald der König nad) Agra zuruͤck kommen 
‚würde, nebft feinem Bruder Bahadur, die Ehre ans 
‚nehmen wollte, welche ihnen die koͤnigliche Gewogen⸗ 


heit zugedacht hätte. 
Es iſt erftaunfich und fogar den Freunden des An⸗ 


denfens an den berühmten Akbar hoͤchſt mißfällig, wenn 


fie fehen müffen, daß er diefe Entſchuldigung annehmen 
oder vielmehr dem Eyde eines bereits er 
an⸗ 
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Mannes trauen Fonnte; allein das reblihe Ges 
. müth; des Afbar, konnte in andern diejenige Mies 
dertraͤchtigkelt nicht argwohnen, die ihm felbft fo 
unbefannt war, Er gieng nad) Agra zurüc, und 
ließ diefe Schlange wieder frifchen Gift fammlen. Bey 
der Ankunft des Afbar zu Agra, fehickte er ven Men« 
du mit viertaufend Mann ab, den Afaph aus feiner 
Statthalterſchaft zu Kurrah zu vertreiben, die er im⸗ 
mer nod) im Beſitz hatte. 

Zeman, wie man hätte vorher fehen fönnen, er⸗ 
griff diefe Gelegenheit um feine Parchey zu verftärfen. 
Die Verrätherey wirkte immer nody in feiner Seele, 
und er bat den Afaph ſich mit ihm zu vereinigen, 
Aſaph nahm -diefen Vorſchlag an, und ließ Kurrah 
in dem Befige feines Freundes und Anhängers Cafe 
fim, Unterdeffen vergaß Zeman feinen Eyd dem Koͤ⸗ 
nige in Agra aufjuwarten, und behauptete fich ſechs 
Monate hindurch in einer fürchterlichen Unabhängig- 
keit über alle öftliche Provinzen. Aſaph, der ‚gegen 
diefe Zeit ſich mit ihm vereinigte, und gemahr wurde, 
daß er ihm mit Verachtung begegnete, floh nad) Kur» 
rah feinem urfptünglicyen Lehngute, woſelbſt er von 
dem Bahadur verfolge, gefchlagen und gefangen ge« 
nommen wurde. Unterdeffen brachte der Bruder des 
Aſaphs, der Bezier Chan, der in diefer Schlacht ent« 
flohen war, die Truppen wieder zufammen, und über 
fiel bey feiner Ruͤckkunft die Sieger, und befrenete ben 
Afaph aus ihren Händen. Die Brüder überfielen 
fodann Kurrah und bemächtigten ſich diefes Landes. 

Gegen diefe Zeit Fam ein Gefandter von dem Prin⸗ 
zen Hafim, dem Bruder des Königes, der in Cabul 
Gouverneur war, und.meldete ihm, daß ber Vetter _ 
Soliman von Buduchſhan, feitdem er den Mali ges 

fdylagen und getödtet hätte ‚ immer nod) das öffentli» 
che Geber zu Eabul in feinem Namen verlefen ließe; 
- daß er den Mirza Sultan ernannt sört in diefer Stadt 
REN Theil. | für 


290 wa 


für ihn zu regieren, welches den Hakim genoͤthiget 
ihn aus dieſem Poſten zu vertreiben; fuͤr welche Be⸗ 
ſchimpfung Soliman ſich ruͤſtete Cabul anzugreiffen, 
ſo, daß er deswegen den Akbar gar ſehr erſuchte ſich 

demſelben zu widerſetzen. 
Der Koͤnig, der mehr von der Empoͤrung ſeiner 
nordlichen Feinde, als von den weichherzigen Soͤhnen 
der oͤſtlichen Provinzen befuͤrchtete, gab ſogleich den 
Gouverneurs der Laͤnder um den Indus und dem Gou⸗ 
verneur von Moultan ‚dem edlen Kulli, Befehl, dem 
Hafim, fobald als fie von den Angriffen der Feinde 
gegen Cabul verfichert wären, beyzuſtehen. Eben fo 
wurde auch Feredoon von Eabul, einer von den Om— 
rahs des Koͤniges, mit allen Truppen, die er noch im 
Sold hatte, dem Hakim zu Hülfe geſchickt; alleinehe 
die Föniglichen Befehle ſowohl nad) Punjaab als aud) 
nach) Moultan famen, und folglid) lange zuvor, ehe 
eine Berftärfung Cabul erreichen Ffonnte, fo hatte So⸗ 
liman diefe Stadt ſchon belagert. Hafimräumete den 
Ort in wenig Tagen, und zog fi) an den Nilab einen 
Arm des Indus zurück, woſelbſt er den Feredoon ans 
sraf, der ihm zu.Hülfe Fam. Dieſer verrätheriihe 
Omrah that dem Hafim den Vorſchlag Lahore einzu. 
nehmen, und verficherte ihn, daß Akbar nicht im 
Stande wäre ſich ihm zu widerſetzen, indem er in eis 
nem Kriege mit den ufbefifchen Rebellen verwickelt 
wäre, die fich der öftlichen Provinzen bemächtiget häts 
ten; und wenn er diefe reiche und mächtige Provinz 
nur einmal in Beſitz hatte, fo würde es ihm nicht - 
ſchwer fallen ven Soliman aus Cabul zu vertreiben. - 
Der einfältige und ſchwache Hakim, der die Nies 
dertraͤchtigkeit diefes Vorſchlags nicht merfete, fieng 
undanfbarer Weife an auf Maafiregeln zu denfen um 
es ins Werf zu richten , und marfchirte nebft dem Fe« 
redopn nad) Lahore. Kaum aber war das Vorhaben 
bes Hafim ruchbar geworden, fo u die Omrahs 
‚Der - 
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ber Provinzen von den fünf Fluͤſſen, infonderheit Cut⸗ 
eub Anniga und Pier Mahummud, ihre Truppen in 
die Stadt, und rüfteten fi) zu einer tapfern Gegen⸗ 
wehr. Hakim, lagerte ſich vor dem Orte, und brauch« 
te alle Liſt und Ueberredung diefe Omrahs "auf feine 
‚Seite zu ziehen, aber alles war vergeblich). 

Der König, welcher über diefe Empörung ſowohl 
erbittert als auc) beunrubigee war, ließ feinen vorge⸗ 
habten Feldzug wider die Ufbefen fahren, und richtete 
. feine Waffen gegen Lahore. Er trat feinen Marſch 
am vierzehnten Tage des erſten Jemmad im Jahr 
974 an, und ließ die Statthalterſchaft von Agra un⸗n. C. G. 
ter ** treuen Generale Monim. Bey der Ankunft, Te, 
des Akbar zu Sirhind, Fam die Nachricht von feiner. N 
Annäherung nad) Lahore. Die Einwohner fiengen‘ 
fogleicy an ihre Trommeln zu rühren, ihre Trompe⸗ 
ten zu blaſen, und alle Freudensbegeugungen anzuftel« 
len. Dieſer ungewöhnliche Laͤrm weckte den Hafim 
anf, der in feinem Zelte ſchlief: er fragete, was dieſes 
Geraͤuſch bedeutete, und man fagte ihm, daß der Kö« 
nig eiligft von Agra gefommen wäre. Hakim, wel« 
cher glaubte, daß der König ſchon hinter ihm wäre, 
beſtieg fogleich fein Pferd, und zog ſich über Hals und 
Kopf mit feiner Cavallerie nad) Cabul zurück; ‚er kam 
aud) noch zu techter Zeit bey biefer Stadt an, und 
nahm fie durd). einen lleberfall ein: Soliman hatte 
ſich während des. Winters nad) Buduchfhan begeben. 
Unterdeffen marfchirteder König nad) Lahore, wofelbft 
er einige Tage mit der Jagd ſich beluſtigte; ſodann 
ſchickte er den Mudgenu zur Einnahme von Kurrah und 
Maneckpoor zurück, welche Afaph in Beſitz genoms . 
men hatte. Gegen diefe Zeit empöreten fid) die Söh- 
ne des Mirza Sultan, des Gouverneurs von Sins 
bol. Dieſer Aufftand wurde bald durd) die andern 
mogulfchen Generals, die ihre Guͤther in den benad)« 
barten Gegenden hatten — Die Mn 
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len wurden gefchlagen, und nach Malava: getrieben; 
Dem ungeachtet bemächtigten fie ſich des Landes oh» 
ne großen Wibderftand, indem dvamalsfeineföniglichen 
Truppen in diefer Provinz waren. Mirza Sultan; 
wurde wegen der Empörung feiner Söhne ergriffen 
und ju ‘Diana ins Gefängnif geſetzet, wo er bald dar; 
auf ftarb. 
Die aufrührifchen Generals der uf — in den oͤſt⸗ 
fichen Provinzen macheren fid) die Abmwefenheit ‚des - 
Königes zuMuge, und breiteren ihre Eroberungen auf . 
allen Seiten aus. Dieſes noͤthigte den König nach 
Agra zurücdzugehen , mofelbit er alle feine Truppen 
aus den Provinzen zufammen fommen ließ. Er war 
in wenig Wochen im Stande mit zwey taufend Ele. 
Phanten und über hundert taufend Mann, wider den 
Rebellen zu Felde zu geben. Der rebeltifche Feldmar⸗ 
ſchall, weldyer damals den Eufoph in. der Feſtung 
‚Sherigur belagerte, und vonder Annäherung des Koͤ⸗ 
niges Nachricht bekam, zog fidy nach Kurrah zuruͤck, 
in welchem Orte fein Bruder Bahadur den föniglichen 
General Mudgenu belagerte. Der König verfolgte 
den Zeman aufs fchärffte, allein ben feiner Anfunfe 
zu Raibarrili hoͤrete er, daß der Rebell über den 
: Ganges gehen wollte, um nad Malava zu marſchi- 
ren, und fich mit den Söhnen des Mirza Sultan zu 
vereinigen, welche diefe Provinz eingenommen hatten, 
oder mit dem Könige von Decan ein Buͤndniß zu | 
machen. 
Der Konig beſchleunigte ſeinen Marſch, und kam 
des Abends bey Mannekpoor an. Man konnte feine 
Boote verſchaffen, und Akbar, welcher den Rebellen 
gern ein Treffen liefern wollte, beſtieg feinen Elebhan⸗ 
ten, und gieng wider den Rath aller feiner Omrahs, 
in den Fluß, der damals fehr rief war, undhatte dag 
Gluͤck fiher hinüber zu kommen; morauffogleich über 
| Ranbent Reiter in ben Sup ritten, und dem Könige 
folgten, 
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folgeten, Akbar fam bes Morgens mit feinen hundert 
Reitern in das feindliche Lager, und Mudgenu und 
Aſaph ſtießen ſogleich mit der ganzen Defagung von 
Kurrah zu ihm. 

Die Feinde, welche nicht vermutheten, daß der Koͤ⸗ 
nig es wagen würde ohne feine Armee über den Fluß 
zu gehen, hatten die Nacht in tuftbarfeiten zugebracht, 
und Fonnten faum ihren Sinnen glauben, da fie hös 
reten, daß die Föniglichen Trommeln den koͤniglichen 
Marſch fchlugen. Endlich fiengen fie an in der aͤußer⸗ 
ften Berwirrung ihre Truppen zu ftellen; allein, ehe 
fie noc) in vollfommener Ordnung waren, fo griff fie 
Akbar mit großer Hige an. Baba Chan , drang an 
der Spige der Föniglichen leichten Reiter durd) das 
$ager der Rebellen, bis an das Zelt des Zeman, mo 
er von dem Bahadur zurück gefchlagen, und unter vie 
Glieder des Königes geworfen wurde, welches in den 
$inien des Mudgenu einige Unordnung verurfachte. 
Unterdeffen wendete ſich Bahadur gegen das Centrum, 
wo der König felbft das Commando führere. Afbar, 
der ihn bemerfete, Fam von feinem Elephanten herun⸗ 
ter, und beftiegein Pferd, auf welchem er ihn angriffz 
weil aber zu der Zeit das Pferd des Bahadur durd) 
einen Pfeil getödtet war, fomußteer fic) zu Fuſſe unter- 
‚ feine eigenen Truppen zurückziehen. Der König bes 
fahl ſogleich, daß feine wenigen Elephanten anrücfen 
follten, und als diefe Thiere mit vieler Wuth auf bie 
feindfichen Elephanten losgiengen , fo tödteten fieeini« 
ge auf det Stelle, und trieben die übrigen unter ihre 
eigene Glieder zurüc, 

Zeman, der feine Seute ermunterte, feßete das Tref⸗ 
fen mit großer Tapferfeie fo lange fort, bis fein Pferd 
zwo Wunden befam, welches ihn nöthigte daſſelbe zu 
verlaſſen, und als er ein anderes befteigen mollte, fo 
wurde er von einem Elephanten todt getreten. Die 
Rebellen -geriethen — in Verwirrung, und be⸗ 
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gaben fih) aus Mangel der Ordnung auf die Flucht. 
Bahadur wurde gefangen genommen und vor- den 
König geführet. „Was habe ich euch zu Seide gethan, 
fagte Afbar, daß ihr das Schwerbt der Verrächerey. 
wider mich ‚gezogen habet?“ Er ließ den Bahadur 
forgfältig bewachen; allein einige von den Omrahs, 
welche befürchteten, daß er dieſem gottlofen Rebellen 
wieder. Pardon geben würde, verhinderten es, ſobald 
der König den Rüden gemandt hatte, indem fie ihn 
augenblicklich umbrachten. Afbar,ob es gleich fehr wahr⸗ 
ſcheinlich ift, daß er dem Bahadur würde Pardon ges 
geben haben, ftellete doch wegen feines Todes keine Un« 
terfuchung an. Die Köpfe der Brüder wurden nad) 
Punjaab und Cabul geſchicket. Alli Beg der Ufbef, 
Ear Ali, Mirza Beg, Eufal Beg und Amir Shaw, 
von Buduchfhan gebürtig, alle rebellifche Generals 
wurden ebenfalls gefangen genommen, und von dem 
Könige nad) Jionpoor geführer, mofelbft fie von den . 
Elephanten todt getreten wurden. Diefe entfcheiden. 
de Schlacht ereignete fi ch am erſten Tage des Zihidge 
im Jahr 974, und iſt ein Beweis von der großen Uns 
erſchrockenheit des berühmten Afbar. 

Die Statthalterfchaft von Kurrah wurde dem treuen 


Monim ertheilet, und bald darauf floh Secunder der 


Uſbek, der in der Feftung Jud belagert wurde, nad) 
Gorricpoor. Die Empörung der Ufbecken wurde auf 
dieſe Weife gänzlich unterdrückt, und der Friedein den 
‚öftlichen Provinzen wieder bergefteller, morauf der Koͤ⸗ 


a,rnig im Monate Mohirrim des „Jahre 975 im Tris 


umph nad) Agra zurück kehrete. 
Während der Empörung der uf beckiſchen 2 
in dem Dienſte von Indien, hatte ſich der Fuͤrſt Udai 


Singh die Verwirrung des Akbars zu Nutze gemacht. 


Diefes noͤthigte den König nach einem kurzen Aufent⸗ 


halte zu Agra, wider dieſen indiſchen Fuͤrſten zu mar⸗ 
ſchiren. Bey feiner Ankunft vor der Feſtung Suifoob, 
en — raͤu⸗ 
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raͤumete der Gouverneur fogleich den Ort, und begab 
fih) zu feinem Herrn Surjun, dem indifchen Fürften 
von Rintimpore. Afbar ließ eine Befagung um Suis 
foob, und marfchirte gegen die Feftung Kaferan an 
den Öränzen von Malava. Die Söhne des Sultan 
Mirza, welche Mindu eingenommen hatten, geriethen 
über die Machricht von des Königes Anfunfe in die 
größefte Verwirrung. hr Unglüc wurde dadurd) 
noch größer, daß Ali Mirza ihr großer Freund und 
Rathgeber, zu der Zeit ftarb, und feine Anhänger 
auf das fihleunigfte gegen das Koͤnigreich Guzerat 

oben. 

Der König ließ Malava unter der Auffihe des _ 
Ahmed von Mefhapoor, und marfcbirte von Kafes 
ran, um die indifchen Fürften von Ehitor zu vertreis 
ben. Der Fürft ließ acht tauſend Indier nebft einem 
großen Vorrathe von Lebensmitteln in der Feftung Chi⸗ 
tor, welche auf einem Berge lieget, und begab ſich 
mit ſeiner Familie in einen unzugaͤnglichen Ort. Der 
Koͤnig belagerte ſogleich die Feſtung Chitor, und ließ 
Verſchanzungen aufwerſen, und die Laufgraͤben gegen 
den Ort fortfuͤhren. Sobald, als er zwo Bat erien 
errichtet und zwo Minen unter verſchiedene Baſteyen 
gefuͤhret hatte, fo bemuͤhete er ſich fie auf einmal ſpren— 
gen zu laſſen; allein eine derſelben ſprang vor der an⸗ 
dern, und warf eine Baftey über den Haufen, und 
machete eine beträchtliche Deffinung. Sogleich ruͤckten 
zwey taufend Mann an, die zum Sturme bereit ftun« 
ben, indem fie vermutheten, daß beyde Minen ges 
fprungen wären. Sie theileten ſich in zwey Corps, 
um auf einmal durd) beyde Deffnungen hinein zu drin⸗ 
gen. Die eine Parthey ; weldye an die Baften ınar- 
fhirte, wurde gewahr, daß die Mine nody nicht ge« 
fprungen war, allein ehe fie fich zuruͤckziehen Eonnte, 
fo flog fie auf, und eödtete über fünfhundert Moguls, 
und noch einmal fo viel von den Feinden, die auf der 
vo. . zZ 4 Das 
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Baftey ſtunden. Unter den -tegtern waren funfzehen 
Generals vom erften Range. Dieſe aufgeflogene Mir 
ne erfchrecfte diejenigen, weiche in die erftere Deffnung 
eindringen wollten, fo fehr, daß fie ſich in ber. größer 
ften Beſtuͤrzung zurück zogen. 

Der König ließ fogleich eine andere Mine führen ; 
als er aber eines Tages.auf der Batterie ftund, fo 
wurde er gemahr, daß Syeimal der Gouverneur des 
Dres, fehr gefchäftig war, die Deffnungen auszufüls 
len, und Befehl gab zur Vertheidigung. Der Ri 
nig ließ ſich fogleich eine Flinte geben, und zielete fo gur, 
daß er den Jeimal vor den Kopf fhoß, und ihn todt 
zu Boden legete, Der Muth der Belagerten fiel mit 
ihrem Generale, und fie verrichteten in der größeften 

Verzweifelung die fehreckliche Ceremonie des Joar, in» 
denm fie alle ihre Weiber und Kinder umbrachten, und 
ihre Körper mit dem $eichname ihres Gouverneurs auf 
einem erftaunlichen Scheiterhaufen verbranten. Die 
Ffönigliche Armee Fonnte bey dem Lichte des Feuers al⸗ 
. les, mag vorgieng, warnehmen, fiemarfchirte daher un« 
ter der Bedeckung der Macht gegen die Deffnung, wel» 
che fie verlaffen fand, fo, daß fie in den Ort ohne 
Widerftand gehen Fonnten. Der Tag war fehon ans 
gebrochen, ehe noch eine binlänglihe Anzahl zum 
Angriffe der Feinde hinein Fonnten. Sodann führete 
der König feine Leute felbft an, und die unglückliche 
DBefagung, die zum Tode beſtimmt war, hatte ſich in 
ihre Tempel begeben, Akbar, welcher ſah, daß er 
viele von feinen Truppen durch einen nahen Angriff 
verlieren würde, ließ in einiger Entfernung gegen die 
unglücklichen Syndier ein euer machen, bis er drey 
hundert Elephanten bereingeführet hatte, durch mel» 
che er fie fogleich tode treten ließ. Die Scene wurde 
nunmehro ganz ſchrecklich anzuſehen. Tapfere Leute, 
welche durch die Verzweiflung noch) muthiger gemachet 
waren, verſammleten fic) haufenmweife um die Elephan« 

—J | von, 
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ten, ergriffen fie fogar bey ben Küffeln und brachten 
ihnen viele Wunden bey. Die fhredlichen Thiere tras 
ten die Indier wie Heuſchrecken unter ihre Füffe, oder 
hoben fie mit ihren ftarfen Ruͤſſeln auf, und warfen 
fie in die. Luft, oder fchlugen fie wider die Mauren 
und Pflafter. Von der Befagung, welche aus acht 
taufend Soldaten und vierzig taufend Einwohnern. bes 
fund, wurden dreyßig taufend erfchlagen und die mei⸗ 
ften von den übrigen gefangen genommen. Schr 
wenige entfamen in der Verwirrung, inbem fie ihre eis 
gene Kinder als Gefangene zufammen banden, und 
fie durch) Das Fönigliche Sager trieben. Auf diefe Weis 
fe famen fie unentdecft durd), indem man fie für ſol⸗ 
che hielt, die zum Lager gehöreten. | 
- Die Statthalterfhaft der flarfen Feftung Ehitor, 
wurde dem Afaph Hirrivi ertheilet, und der König - 
Eehrete in feine Reſidenz zurüf. Unter Weges fügere 
es fi), daß ein Tyger vor ihm, herlief, er befahl, 
daß ihn niemand anrühren follte, und er ritt felbft 
voran, und fieng an ihn mit Pfeilen zu verwunden. 
Das ſchreckbare Thier fund auf einer Anhöhe nahe 
bey dem Könige, und als es durch feine Wunden ganz 
wuͤthend gemacht war, fo lief es gerade gegen den Ak⸗ 
bar, der es mit feiner Lanze zu empfangen bereit ſtund. 
Einer von feinen Begleitern mit Namen Adil, der 
die Folgen fürchtete, lief ziwifchen ven Afbar und den 
Tyger, und gab dem Thiere zwar einen glucklichen 
Schlag, aber er felbft wurde unter feine Klauen ge⸗ 
ſtoßen, und würde ſogleich feinen Geift aufgegeben. 
haben, wenn nicht einige ihm zu Hülfegefommen waͤ⸗ 
ren, und dem Tyger eine tödtliche Wunde beygebrache 
hätten, welche ſowohl den König als auch den Adil 
von der bevorfiehenden Gefahr errettete. 

Bey der Ankunft des Afbar zu Agra, erhielt. er 
die Nachricht, daß Ibrahim Huffein und Mahomed _ 
von dem Zingis, dem Fürften von Guzerat, abgefallen. 

| x und 
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und nah Malava wieder zuruͤckgekehret wären, und 
mit der Belagerung von Ugein Feindſeligkeiten an» 
gefangen hätten. Der König fchicfete den Killidy 
von Indien und den Kifvini ab, um fie zu vertreiben; 
Bey der Annäherung feiner Armee, hoben die bey« 
den Huffeins die Belagerung auf, und zogen fidy eis 
ligft an den Nirbudda zuruͤck, giengen über diefen Fluß 
und flohen nach Guzerat. 


— Sm Monate-Regib bes Jahrs 976 marſchirte dee 
J. H.König von Agra, um Rintimpore wieder zu erobern, 
976 woſelbſt der indiſche Fuͤrſt Surjan, der dieſe ſtarke 
Feſtung von Hujaz, einem Anhaͤnger des verſtorbenen 
Königs Selim, gekauft hatte, ſich in Bereitfchaft ge 

fest hatte die Feſtung bis aufs äuferfte zu vertheidi« 

gen. Am zwey und zwanzigften Tage des Ramzan 

im Jahre 976 belagerte der König den Ort, und als 

er ihn genau beobachtet hatte, fo ließ er auf einen an« 
ftoßenden Hügel, mit Namen Kin, eine große Batterie 
aufrichten. Er führte mie großer Schwierigfeit feine 
ſchwere Artillerie hinauf, wovon zwey Stuͤcken fähig 
waren eine Steinfugel von ſechs ‚oder fieben Maunds, 

oder eine eiferne von dreyßig Maunds zu faffen *) In 

wenig Tagen wurde ein Theil dee Mauer und eine gros 

Ge Anzahl Häufer über den Haufen geworfen, und 

- am Ende des Monats wurde die Befaßung fo in die 
Enge getrieben, daß fie capituliren mußte. Die von 
ihnen vorgefchlagenen Bedingungen waren, daß fie 
unbeunrubiget abziehen, und alle ihre Schäge und 
Güter dem Könige überlaffen wollten. Diefe Bedin« 
En Ä gun⸗ 


*) Man koͤnnte die Größe dieſer Canonen vielleicht für 
unglaublich halten, wenn nicht heut zu Tage, in Indien 
noch Stücken von einer eben fo aufferordenrlichen Weite 
vorhanden wären, infonderheit eine zu Arcot und eine 
. andere 3u Darca. ka 
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gungen wurden willig angenommen, und der Koͤnig 
nahm Rintimpore ein. —J 

Akbar that nad) dieſer Eroberung eine Wander⸗ 
fchaft zu dem Grabe des Chaja Moin zu Ajmere, und 
von dannen fehrte er nach Agra zuruͤck. Er ftattete 
fodann aus diefer Stadt einen Beſuch ab bey dem ge= 
lehrten und ehrwürdigen Selim, in dem Dorfe Sifris 
Er that der Gewohnheit nad) viele Fragen an ihn, 
und erhielt, wie man faget, die Antwort, daß er bald 
einen Sohn haben follte, der da leben und glücklich 
feyn würde, indem alle Rinder, die ihm vor diefer 
Zeit gebohren waren, in ihrer Kindheit geftorben wa⸗ 
ren. - Bald hernach wurde die liebfte Sultana ſchwan⸗ 
ger, und am fiebzehnten des erften Ribbi im Jahr 
977 gebar fie einen Sohn, der Selim genannt wurde. 
Den diefer Gelegenheit ließ der König allen Gefanges 
nen Pardon ankündigen, und verordnete dem Höchften, 
ein Danffeft ; und bald darauf vollzog er das Gelübde ei⸗ 
ner Wanderfchaft zu Fuffe zu dem Grabe des Chaja 
Moin zu Ajmere, mit feiner Armee in Proceßion, und . 
auf der Nückreife auf dem Wege von Delhi, ftellete 
der Koͤnig nahe bey diefer Stade eine Jagdluſtbar⸗ 
feit an. 

Der indifche Fuͤrſt Ram Chund, der die ftarfe Fe⸗ 
fiung Callinger. im Befiß hatte, dieerden Anhängern 
des. Königs Selim weggenommen hatte, erhielt bey 
diefer Gelegenheit die Nachricht, daß der König. einen 
Feldzug wider ihn vornehmen wollte: und als er das 
Schidfal von Rintimpore und Chitor befürchtete, fo 
that er wegen der Uebergabe des Ortes Borfc)läge, und 
die Feftung wurde hierauf dem Könige überliefert. Am 
dritten Tage des Mohirrim im Jahr 978 wurde dem 
Könige in dem Haufe des ehrwürdigen Selim, *) ein 
Ä | andes 


*) Es fcheinet, daß der König fiine fehönen Kebsweiber 
in dem Haufe bed Sheet Selim gelaffen , hatte, en 
66» 
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anderer Sohn gebohren , den er Murad nannte. Er 
that hierauf, eine andere Wanderfchaft nach Ajmere,; 
und ließ Die Stadt mit einer fleinernen Mauer befes 
fligen. Der König marfchirte von Dannen nad) Nas 
gore , woſelbſt Chunderfein, der Sohn des Maldeo, 
und der indifche Fürft von Bicanere ihm mit Eoftbaren 
Geſchenken entgegen famen. Der leßtere beehr⸗ 
te den König mit feiner ſchoͤnen Tochter. Afbar mars 
fhirte von Nagore gegen die Stadt Ajodin, und bes 
ſuchte das Grab des berühmten Poeten und Ppilofo- 
phen Ferid Shufurgunge, gieng hierauf nad) Debals 
. poor, wofelbft Koka, der diefen Dre im Befiß hatte, ihn 
mit einer große Summe Geldes beſchenkte. Der Koͤ⸗ 
nig gieng von bannen nach Lahore, wo Huffein ein 
turfumannifcher General’und Gouverneur der Stadt 
und des Landes, ebenfalls mit großen Geſchenken ihm 
entgegen Fam. 

Am erften Tage bes Siffer im Jahre 979, verließ 
der König Lahore, und kehrete auf dem Wege von Fix 
rofa nach Ajmere, und von dannen nad) Agra zuruͤck. 
Secunder, der berühmte Rebell und einzig übrig ges 
bliebene der ufbefifchen Generals, die ſich empöret 
hatten, hielt ſich fehon lange in den Gehoͤlzen von Ben 
gal auf, und beraubte die Einwohner , bis er um die» 
fe Zeit von dem Monim, dem Gouverneur: von Ji—⸗ 
onpoor ergriffen, und an den König geſchickt wurde, 
der ihm nach feiner gewöhnlichen Gnade Pardon gab: 

Der König, welcher das Dorf Sikri hoch ſchaͤtzete, 
weil ihm daſelbſt durch das Gebet des Heiligen, bey 
welchen er feineliebften Kebsweiber gelajfen hatte, zween 
Söhne waren gebohren worden, lich an diefem Orte 
den Grund zu einer Stadt legen, die er nach der Er. 
oberung von Guzerat die Stadt des Sieges nannte. 

| Sm 
Seecgen von dem Gebete diefes heiligen. Mannes zu er⸗ 
laangen. 


of nn 22 301 


Im Jahr 980 als.das Königreich, Guzerat durch in» ". € ®. 
nerliche Trennungen zerrüttet wurde, ergriff Akbar %h. 5. 
die Gelegenheit den Krieg wider daſſelbe zu erflären, 98° 
Er marſchirte Daher unter dem Vorwande einer Pils 
grimfchaft nach Ajmere, und ſchickte von dannen feis 
nen General Callan nad) Guzerat voraus: Der Koͤ⸗ 
nig folgte in einiger Entfernung mit dem Haupfcorps 
feiner Armee. Afbar ernannte unter Weges den its 
bifchen Fürften Singh zum Gouverneur von Sjoelpoor, 
ber Refidenz des Fürften Maldeo, den er wegen eini⸗ 
ger Vergehungen abfegte. Ben der Ankunft des Koͤ⸗ 
nigs zu Nagore, erhielt er die Nachricht von der Ges 
burt eines andern Sohnes, am zweyten Tage des zwey⸗ 
ten Jemmad, in dem Haufe des heiligen und ehrwuͤr⸗ 
digen Dantal, den er mit dem größten Rechte Danial 
nannte, da er. ohne Zweifel diefes gute Gluͤck dem Ge⸗ 
bete des Heiligen zu danfen harte, *) nt 
. Kaum erfchien der König mit feiner Armee an den 
Graͤnzen von Guzerat, fo verlief Shere, ein angefer 
bener Omrah, der die Graͤnzen vertheidigte, feinen 
Poften, und floh über Hals und Kopf davon. Der 
Körig nahm fogleid) die Stadt Pattan -in. Befig, und 
ernannte den Ahmed, einen von- dem Gefchlechte der 
Seids, oder Nachkommen des Propheten zum Gous 
verneur. Von bannen marſchirte feine fiegreiche Ars 
mee nach Ahmedabad: Faum aber hatte er zween Märs 
fche gethan, fo Fam Muziffer, der König von Guze⸗ 
tat ihm entgegen, und übergab ihm ohne: Schwerdfr 
| | Sa We ſtreich 
*) Man koͤnnte bald in Verſuchung gerathen zu glauben, ba 
Albar, da er feine Weiber unter der Aufſicht der Heili— 
ligen zu Eifri gelaffen, einige von feinen Soͤhnen nicht 
dem bloßen Gebete dieferı heiligen Perſonen zu danken 
batte; indem die mahomedaniſchen Lehrer, eben ſowohl 
als einige ernſthafte Gottesgelehrte unter ung ſelbſt davor 
halten, daß das Geber wirkfamer iſt, wenn, die Mittel 
‚gebraucht, werden. | De 
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ſtreich fein Konigkeich in feine fiegreiche Haͤnde, ſo, 


daß der Koͤnig zu Ahmedabad der Hauptſtadt von Gu⸗ 
zerat eben fo ruhig feinen Einzug hielt, als ob er 
zu Agra einzöge. 1. Allein zur Erflärung diefer 
Sache wird es nicht undienlich-feyn etwas von dem das 
maligen Zuftande von Guzerat zu erzaͤhlen. 

As Mamood der vorige, König von Guzerat, aus 
einer pafanifchen Familie, einige Zeit vor dieſer Bes 
‚gebenheit geftorben war, fo. wollten die Omrahs, ins 
fonderheit Actemad und Amad, meldye während ber 
Minderjährigkeie des Prinzen Ahmed, des Sohnes 
und Nachfolgers des Mamood, die ganze Regierung 
in Händen hatten, ihre Macht nicht gern fahren laſ⸗ 
' fen, und fanden Mittel ihn heimlich aus dem Wege 
zu räumen; damit fie aber das Anfehn ver Unterthaͤ⸗ 
nigfeit behielten, fo erhoben fie ein Kind von ungewiſ⸗ 
fer Herkunft auf den Thron, dem fie den Namen Mus 
Ziffer beylegten, und theileten das Königreich unter ſich 
auf folgende Weife. Ahmedabad, Cambait und eis 
nige andere Provinzen erhielt Actemad; Andufa, Dos 
fuc und andere $änder, befam Juil der Enfeldes Mus 
barick; Surat, Biroge, Birod und Japanier, hafı 
te der edle Zingis, der Sohn des Mitregenten Amad, 
und andere Omrahs, die einen Einfluß in den Staat 
hatten, theilten unter fid) das übrige von dem König« 
reihe. Der namentliche König Muziffer, wurde uns 
ferdeffen von dem Actemad in Ahmedabad. eingefcylofs 
fen; und während biefer Dligarchie'war die Negies 
rung auch) durd) die beftändigen Kriege und bürgerlis 
chen: Zänfereyen fehr unruhig und unterdruͤckend. Dies 
fes verurfachte, daß die unglücklichen Einwohner von 
Öuzerat ihre Augen auf den Akbar richteten, um fie 
von ihren Fleinen Tyrannen zu befreyen, welche wie 
Geyer die Eingeweyde ihres Landes zernageten. Es 
war daher die leichte Eroberung von Öuzerat garnichts 


erftaunliches, da ber namentliche König, der feines _ 
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Zuſtandes ganz uͤberdruͤßig war, mehr von der Gunſt 
eines fremden Fuͤrſten, als von ſeinen eigenen Par 
theyen und unabhängigen Omrabs hoffete. 

Jedoch wir wenden ung wieder zur Geſchichte. Am 
zweyten Tage nach dem Einzuge des Königs in Gus 
zerat, machten ihm die vornehmften Herren von Gu⸗ 
zerat ihre Aufwartung, und eileten ihm ihre Ergeben« 
heit zu bezeugen. Jedoch Ali und Hujaz, zween 
Abyßiniſche Omrahs, wurden ins Gefängniß gefeßet, 
weil fie einige Zeichen des Mißvergnügens fpüren liefe 
fen. Huffein mar immer noch an der Epige einer Ara 
mee in Biroge, und fein Bruder Huffein Mirza, hafa 
te ein ander beträchtliches Corps nahe bey Surat. 
‚Der König faßete daher den Entfchluß fie unterwürfig 
zu machen; als aber Aichtiar, einer von den Omrahs 
in Guzerat fein Ehrenmwort gebrochen hatte, und das 
‚mals entfloben war, fo wurden alle andere Omrahs 
in Verhaft gezogen. Bey der Ankunft des Königs 
in dem Hafen von Cambait, ernannte er den Azim 
Mirza zum Gouverneur von Ahmedababd, 

Huffein, der, wie wir bereits bemerfer haben, in 
Biroge war, und die Annäherung des Akbar hörete, 
ermordete den Ruſtum aus Matolien gebürtig, einen 
von feinen vornehmften Officiers, deffen Treue er in 
Verdacht hatte, und bezeigte ein Verlangen nad) Puns 
jaab zu marſchiren, um dafelbft Unruhen zu erregen, 
Der König, welcher von diefem Worhaben gegen 
Mitternacht Nachricht erhielt, überließ fein Lager der 
Auffiche des Jehan und Callich Chan, und marſchir⸗ 
te felbft noch) in der Mache mit einem auserlefenen Corps 
aufs fhleunigfte, um dem Huffein den Rückzug abzu⸗ 
ſchneiden. Am folgenden Tage, erreichte er den Fluß 
Mhenderi, der bey der Stade Sirtal vorbenfließt, 
blos mit vierzig Reitern, indem die übrigen vor Mate 
tigfeit hintennad) zogen. - Da nun der Feind an dent 
andern Ufer des Fluſſes gelagert und im Angeſichte 

war, 
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war, fo hielt es der König für rathfam nicht weiter zu 
gehen, bis die übrigen von feinem Corps anlangten. 
Hätte alfo Huſſein etwas von der Kriegskunſt verſtan⸗ 
den, ſo wuͤrde es ihm leicht geweſen ſeyn den Akbar ge⸗ 
fangen zu nehmen... ' Allein diefer unerfahrne Officier 
machte feinen Verſuch von diefer Art, bis der König 
ein frifhes Corps an ſich gezogen harte, welches eini- 
ge Tage vorher nad) Surat zu marſchiren Befehl er- 
halten hatte, und glücklicher Weife noch in einer klei— 
nen Entfernung gelagert war. 


Diefe Fleine Parthey beftund nur aus fiebenzig Rei- 
‚tern, an deren Epiße zufälliger Weife fünf Omrahs, 
Mamood Baherra, die indifchen Fürften Daß, Man 
Singh, und Kulli, und der Fürft Surjun von Kin. 
timpore waren. Mit diefen faßte der König den ver« 
wegenen Entfchluß, obne aufmehrere Truppen zu war« 
ten, die Feinde anzugreiffen, von melden taufend 
Mann, die unter dem Commando des Huffein waren, 
bereit ftunden ihn zu empfangen, da unterbeffen die 
Hauptarmee ihren Marfch fortfegte. Es fügete fid) 
glücklicher Weife für den Afbar, daß die Feinde, ans 
‚Fate ihm zu erlauben in die Ebene zu fommen, ſich 
ihm zwifchen zween Zäunen entgegenfeßten, wo nur 
ſechs Reiter gegeneinander fechten fonnten. Der Koͤ⸗ 
nig ſtellete ſich in dieſem engen Paß wie ein gemeiner 
Reiter, und verrichtete auſſerordentliche Thaten einer 
perſoͤnlichen Tapferkeit, welches dem ungeachtet nicht 
vermoͤgend war die Thorheit dieſer Unternehmung aus⸗ 
zuloͤſchen. Endlich verurſachte der Muth, den das Be⸗ 
tragen des Akbar natürlicher Weiſe in feinen Nachfol⸗ 
gern erweckte, daß fie alle eben fo verzweifelt wie er 
fochten, fo daß fie nach einem langen Gefechte mit dem. 
Degen in der Fauft die Feinde zurück trieben, und fie 
endlic) blos mit Verlufte eines Officiers und meniger 
Soldaten gänzlich ſchlugen. 

| Huffein 
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Huſſein floh zwar zu feiner Armee, allein ihre Bes 
ftürzung und die Vorftellung, von der Tapferkeit des 
Afbar war fo groß, daß ihn der größte Theil feiner 
Truppen verließ, welches der ganze Vortheil war, ben 
man bey einem ſolchen Siege erlangen fonnte. Der 
König, welcher fich mit dem begnügte, was ergethan 
hatte, unterließ die Verfolgung, und wartete, bis 


feine Armee anfam, worauf er weiter marfihirte und 


Surat belagerte. Unterdeſſen verfammleten fi) die 
Omrahs von Guzerat in der Gegend von Pattan, und 
hielten einen Kriegsrath, wie fie verfahren follten. Sie 
wurden darinne einig, daß Huffein feinen Plan in 
Punjaab Unruhen zu erregen ausführen follte, und 
Huffein Mirza, Shaw Mirza und Shere Pattan be» 
lagern follten. Sie hoffeten auf diefe Weiſe den KRös 
nig von der Belagerung von Surat abzuziehen. 

Bey der Anfunft des Huffein zuMagore, kam Rai 
Singh, der Gouverneur von Jodpoor, ber ihn ver« 
folget hatte, eines Tages gegen Abend mit ihm an 
einem Orte zufammen, wofelbft Fein ander Waffer zu 
finden war als was Huffein im Befig hatte. Diefes - 
machte, daß die Truppen des Rai Singh, die wegen 
des Waffers in großer Noth waren, einen Angriff 
der Feinde verlangten. Dieſe günftige Gefinnung 
und die Nothwendigkeit eines Angriffs, verurfachten, 
daß die Judier, ob fie gleich weit ſchwaͤcher als die 
Feinde waren, in eine Schlacht willigen. Als das 
Pferd des Huffein getödtet wurde, und er felbft bey dem 
erften Angriffe abftieg, fo bildete ſich feine Armee ein, 
daß er wirklich erfchlagen wäre, und fieng an zu weis 
hen. Die Feinde machten ſich ihre Wermirrung ders 
geftalt zu Nutze, daß alle Bemühungen des Huſſein 
nicht vermögend waren, fie von der Unordnung wies 


der herzuſtellen, und er wurde gänzlich geſchlagen. Er 


floh in der größten Eile nad) Delhi, und von dannen 
nad) Simbol,  Unterdeffen —— Huſſein Mirza 
Zweyter Theil. und 
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und die andern Omrabs die Belagerung von Pattan 
fort, melches Ahmed der Mogul vertheidigte. As 
hierauf Koka ihm mit der Armee von Ahmedabad zu 
Huͤlfe kam, fo hoben die patanſchen Generals die Bea 
lagerung ‘auf, giengen ihm entgegen, und lieferten 
ihm ein Treffen. Kofa wor anfänglich im Verluſte, 
indem feine beyden Flügel in Unordnung geriethen ; 
da aber feine Truppen im Centro ftandhaft aushielten, 
fo gewann er wieder feften Fuß, erweiterte feinen Bora 
theil, und trieb fie gegen Decan in die Flucht. Ä 
Unterdeffen hatte der Rönig eine Defnung in die _ 
Mauren von Surat gemacht, und verſchiedene Bat, 
terien errichtet, von melchen er die Stadt und die 
Straßen befhießen Fonnte. Als er fih nun zu einem 
Sturm gefaßt machte, fo verlangte die Befagung zu 
capituliren, und der König gieng nach) Ahmedabad zus 
ruͤck. Er theilte alle Statthalterfchaften von Guze⸗ 
rat unter die Freunde des Koka, feines Stiefbruders, 
aus, und am zwenten Tage des Ziffer im Jahr 981 
fehrete er auf dem Wege von Ajmere nad) Agra 
zuruͤck. 
Der fluͤchtige Huſſein hoͤrete bey feiner Ankunſt zu 
Simbol, wie wir bereits erwaͤhnet haben, daß die 
vornehmſten Herren in Punjaab unter dem Kulli, die 
Feſtuug Nagracot belagerten. Er marſchirte daher 
nach Punjaab, welches er ohne Bedeckung zu ſeyn ver⸗ 
muthete, und als er es gepluͤndert hatte, ſo faßte er den 
Entſchluß ſich mit ſeinen Freunden in Guzerat von der 
Seite des Indus zu vereinigen. Kulli war daher ges 
nöthiget die Belagerung aufzuheben, worauf er_dem 
Huffein durch ganz Punjaab nachmarfchirte und ihn 
nicht eher einholen Fonnte, bis er in die Gegend der 
Stadt Tatta an den Indus fam. Dafelbft griff Kuls 
li das Lager des Huffein an, als er eines Tages auf 
der Jagd in einiger Entfernung von feinem Marfche 
war, Mirza, der Bruder bes Hnffein, der in feiner 
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Abmefenheit das Commando führere, wurde daher 
genoͤthiget ſich zu ftellen, und ſchickte unterdeffen einen 
Courier an feinen Bruder, um ihm feinen Zuftand zu 
melden. Allein ehe noch der ältere Huffein anlangte, 
fo war fein Bruder gefchlagen und gefangen genom— 
men, und hatte einige taufend von feinen $euten im 
Treffen verlohren. Huſſein, der bey feiner Zurück 
kunft von der Jagd feine gefihlagene Armee antraf, 


und einen Theil derfelben wieder zufammen bradıte, 
fieng die Schlacht von neuem an; er wurde aber ebens 


falls mit großem Verluſte zurück getrieben, und ges 


noͤthiget nach Moultan zu fliehen. 


In Moultan wurde der ungluͤckliche Huffein von 
den Billochees aufs neue angegriffen, verwundet, ge« 
fangen genommen, und dem Muchſuſe, dem Gouvers 


‚neur von Moultan, überliefert, der ihn enthaupten ließ. 


Muchſuſe nebft dem Kulli, brachten feinen Kopf nebft 


alfen feinen Gütern nad) Agra, um fie dem Könige 
zu überreichen. Akbar ließ den Kopf über eines von 
den Thoren zu Agra fegen, und fein Bruder Huffein 
Mirza, wurde in der Feftung Gualier ins Gefängniß 
gefeßet, wo er bald darauf farb. Syn eben diefem 
Jahre kam die Nachricht von dem Koka, daß Aid) 


tiar, der Gouverneur von Öuzerat, und Huffein Mir⸗ 


za mit anfehnlicyen Armeen verfchiedene Gebiete von 
Guzerat eingenommen, und den mogulfchen Gouver« 
neur felbft in Ahmedabad belagert hätten. 

Es mar zwar eben die Regenzeit, und folglich niche 
möglich mit einer großen Armee in folder Geſchwin— 
digfeit zu marfchiren, als es die dringende Sage der 


Sachen erforderte; dem ungeachtet aber hob der Koͤ— 


nig zweytauſend Mann Cavallerie aus, und fihickte 
fie voraus; fodann marfihirte er mit dreybundere Mann 


“der vornehmften Omrahs und Officiers, die auf Gas 


meelen ſaßen, täglich vier Stationen, und kamen mit 
dem Corps vor die Stade Patan in Berar, woſelbſt 
U 2 noch 
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noch tauſend Mann ſich mit ihm vereinigten. Dies 
fes ganze Corps beitund fodann ausdreytaufend Mann 
und dreyhundert Cameelen. Mit diefer Eleinen Are 
mee fegte er feinen Marfch mit gleicher Geſchwindig— 
feit bis zur befagerten Hauptftadt von Guderat fort, 
und bey feiner Anfunft innerhalb vier Meilen von der 
Stadt, ließ er die koͤniglichen Trommeln ihren eiges 
nen Marfc) fehlagen, welches die erfte Nachricht war, 
die der ‚Feind von feiner Annäherung erhielt. Diefes 
fegete die Nebellen in ein folches Schrecken, daß fi) 
ihre Officiers faum einer plöglichen Flucht enthalten 
konnten. Jedoch ſte ſtelleten ſich endlich in Schlacht⸗ 
ordnung, und unterdeſſen gieng Huſſein Mirza mit 
wenigen Reitern an das Ufer des Fluſſes um daſelbſt 
Nachricht einzuziehen. 

Huſſein ſah in einiger Entfernung den Kulli, der 
in eben der Angelegenheit von dem Koͤnige dahin” war 
gefchickt worden. Er fragte ihn über den Fluß hin. 
über, was für eine Armee diefes wäre, Kulli antwore 
teteihm, es wäre Die Armee des Königes der Könige, 
Der andere fagte, dieß ift unmöglich, indem noch vor 
vierzehn Tagen einer von meinen Spionen den König 
in Agra gefeben bat, und ich fehe aud) feinen von den 
Elephanten, melde den König allezeit begleiten. Kul— 
li fagte ihm hierauf, der König hat ſich kaum vor 
neun Tagen erft in Bewegung gefeßet, und man meig 
wohl, daß Elephanten auf diefe Weife nicht marfchiren 
fönnen, aber die ganze Cavallerie ift herauf gefoms 
men. 

Huffein Fehrete ſogleich in fein Lager zuruͤck, und 
ſchickte den Aichtiar mit fünf taufend Mann ab, die 
Thore von Ahmedabad zu bewachen. Er felbit mars 
ſchirte mit fieben taufend Mann wider den König. 
Afbar war nunmehro an dag Ufer des Fluffes gekom⸗ 
men, und als er die Armee der Feinde gewahr wurde, fo 
ſtellete er ſich in Ordnung um fie zu empfangen, und 2 
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| alle Augenblicke, daß die Truppen in der Stadt ſich mit 


ihm vereinigen wuͤrden; fie waren aber von den Fein⸗ 
den ganz eingefchloffen. Sodann fah er wohl, daß 
er ſich gänzlid) auf feine eigene Truppen verlaffen muß⸗ 


te; und um fie nun nod) verzweifelter zu machen, und 


ihnen alle Hoffnung zum Ruͤckzuge abzufchneiden, fo 
gieng er über den Fluß, und ftellete feine Armee auf 
eine Ebene. Huffein ftellete fid) mit feinen Moguls 
ins Centrum, Cham Mira zur rechten mit den Af⸗ 
ghans und Indiern, und Shere zur linfen mit den 
Abnffiniern und der Gavallerie von Guzerat, und auf 
diefe Weile giengen fie zum Angriff. 

Der König, welcher auch feine Fleine Armee in drey 
Abtheilungen geftellet hatte, die von verfchiedenen Ofs 
ficiers angeführet wurden, ftelfete fich mit jeiner $eib« 
mache, die aus hundert Reitern beftund , hinter das 
Centrum, Kaum aber war die Schladht mit großer 


Wuth von beyden Seiten angefangen worden, fd 


ſchwenkete ſich ver König um feinen rechten Fluͤgel, und 
griff die linfe Flanke der Feinde mit vieler Hige an. 
Seine Truppen, welche fahen, daß ihr König fidy fo 
fehr der Gefahr ausfegere, bemiefen einen außerordent« 
lichen Muth, und thaten einen fo higigen Angriff, daß 
fie die Feinde mit großem Verluſte zurück trieben. 
Huffein, der in der Schlacht verwundet wurde, und 
mit feinem Pferde über einen Zaun fpringen wollte, 
fiel aus feinem Sattel und wurde gefangen genommen.. 
Verfchiedene, Perfonen ſtritten mit einander um bie 
Ehre den Huffein ergriffen zu haben, worauf der Koͤ— 
nig ihn fragete, wer es gemefen wäre ber ihn genoms 
men hätte? Huffein antwortete: „Miemand , der 
„Fluch der Undanfbarfeit ergriff mich,“ 

Die Truppen des Königes waren hierauf in ber 
Verfolgung der Feinde ganz unermüder; er felbft aber 
blieb nebft zweyhundert Reitern auf einer Anhöhe ftes 
ben... Allein auf einmal erfchien ein großes Corps, 
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welches feinen Marfch gegen ihn nahm. Er fertigte 
fogleich eine Perfon ab, um zu erfahren, wer es waͤ— 
re, und man brachte die Nachricht zuruͤck, daß es die 
Truppen des Achtiar wären, die man zur Befagung 
der Thore von Ahmedabad zurück gelafjen hatte, Die 
Truppen die um den König waren, fiengen an über 
ihren Stand fehr befümmert zu feyn, und gaben ihr 
Verlangen fich zurück zu ziehen fehr deutlich zu erfen« 
nen. Allein Akbar wollte auf feine Weife feinen Pos 
ften verlaffen, fondern befahl vielmehr, daß fie ſich 
ſogleich zum Angriffe fertig machen und durch den Feind 
Durchbrechen follten; und ließzu gleicher Zeit au den 
föniglichen Marfch fehlagen. Die Feinde, welche die 
Tronmeln höreten, zweifelten nicht, daß die ganze 
Armee hinter dem Hügel wäre, und zogen fich aufs 
fehleunigfte zurück. Der König verfolgte fie auf eis - 
ne gewiffe Entfernung, um in ihnen das Schreden 
zu unterhalten, welches fie ergriffen hart, Während 
der Zeit nun, als ſich diefes da ereignete, wo der Kö« 
nig in Perfon das Commando führete, fo beflecfte Rai 

Singh, einer feiner Generale von der indifchen Nation, 
aus Rache wegen einer ehemaligen Zänferen, feine Haͤn⸗ 
de in dem Blute des Huffein, den er noch in feiner Ges 
walt hatte, Achtiar, der in der Schlacht vom Pfer- 
de gefallen war, wurde ebenfalls von der Föniglichen 
Nahe, die ihn heftig verfolgte, getoͤdtet. Koka, 
der belagerte Gouverneur von Guzerat, welcher fah, 
daß die Einfchließung der Stadt aufgehoben war, fam 
heraus und bezeugte dem Könige feine Ergebenheit. Ak⸗ 
bar hielt noch an eben dem Tage feinen Einzug in Ad» 
medabad, und beftätigte den Kofa in feiner Statthals 
terfchaft, fodann eilete er auf dem Wege von Ajmere 
nad) Agra,da er eine That verrichtet hatte, die zwar an 
fi glorreich ift, aber mehr feiner Unerfchrocenbeit 
als feiner Anführung Ehre machet. 


Noch 
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Noch in eben dem Jahre befreyete ſich Daood, ber 
Sohn des Soliman, der Gouverneur in Bengal, von 
dem Joche der Unterwürfigfeit. Monim, der Gou« 
verneur von Oud und Sionpoor, der dem Rebellen 
am nächften war, murde wider ihn geſchicket, und er 
brachte ihn nach einigen glüclihen Treffen zu einent 
friedlichen Vergleich. Der König, der mit dieſem 
Vergleiche nicht zufrieden war, übergab die Negies 
rung von Bengal einem indifhen Prinzen mit Nas 
men Sjodermul, und ertheilte ihm den Befehl den Das 
ood aus feiner Statthalterfchaft gänzlich zu vertreiben, 
oder ihn zur Erlegung eines höhern Tributs, als er 
vorher gegeben hatte, zu nörhigen. Daood, der das 
_ mals mit einem bürgerlichen Kriege von einem gemwif- 

fen $odi bedrohet wurde ‚ ber das Königreih an ſich 
zeiffen wollte, mwifligte in das fcheinbare Verſprechen 
des Jodermul wegen des verlangten Tributs. Go 
dann fand er Mittel den Lodi zu ergreiffen und ihn zu 
toͤdten. Daood, der nunmehro von diefer innerlichen 
Gefahr befreyet war, brach den Vergleich mit dem 
Könige, and marfcirte wider den Monim und Jo— 
dermul, und lieferte ihnen bey dem Zufammenfluffe 
des Sool, Gang und Sirve ein Treffen, morinne er 
gefchlagen wurde, und alle feine Boote nebft der gan⸗ 
zen Baggage verlor. Monim 'gieng fogleich über 
den Fluß und belagerte Patna, 

‚Der König reifete auf die erhaltene Nachricht von 

diefen Begebenheiten mitten in der Negenzeit, mit fo 
vielen Truppen als er auf faufend Booten fortbringen 
fonnte, von Agra. Er hielt einige Tage zu Benaris 
Raſttag, wo er ſich mit den Truppen die zu Lande mar⸗ 
ſchirten, vereinigte. Er ſchiffete fogleich Die ganze 
Armee ein, und fuhr nah) Patna. Unter Weges er 
‚hielt er die Nachricht von der Eroberung der Feftung 
Beder an dem yndus, durch den Jehu Chan, der 
wider diefen Drt war abgefchictet worden. Bey der 
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Ankunft des Akbar in der Gegend von Patna hoͤ— 
rete er, daß Iſah Meazi, einer von den vornehmften 
Generals, aus der Feftung marfc)iret wäre, und dem 


Monim ein Treffen geliefert hätte, aber von ihm ge⸗ 


ſchlagen worden und fein geben verlohren hätte, ſo daß 
der Ort von dem Feinde bald wuͤrde geraͤumet werden. 
Der Koͤnig ſchickete daher einen von ſeinen Officiers, 
den Allum, mit drey tauſend Mann ab, um ſich der 
Feſtung Hadgepoor an dem gegenſeitigen Ufer des Fluß 
fes zu bemächtigen,, und den Feind in feinem Abzuge 
zu beunrubigen, oder ihn gar aufzuhalten. Allum 
nahm den Ort mit Sturm ein, und machete den Gous 
verneur Fatta und die DBefagung zu Gefangenen, 


Daood gerieth dadurch in Furcht, und fehickete einen 


Herold an den König, und ließ um Frieden bitten. 
Der König ertheilete ihm zur Antwort, daß er ihm 

fein eben gemährete, er aber alles andere feiner Gnade 

überlaffen müßte; wofern er aber bartnädig genug 


feyn follte, noc) einige Tage auszuhalten, um ihm Un- 


ruhen zu machen, fo fönnte er feinen Pardon hoffen; 
und ob ich gleich, fagte der König, wohl taufend in 
meiner Armee babe, die eben fo gute Leute, als ihr, 
find, fo will ich dod) lieber, ehe ich meine Truppen 
mit einer Belagerung abmatte, die ganze Sache auf 
den Ausgang eines Zweykampfs zwiſchen euch und mir 
anfommen laffen, und dann foll derjenige, der es am 
beften verdienet, die Feſtung einnehmen. Daood fand 
nicht für dienlich die Herausfoderung anzunehmen, 
ober dem Könige weitere Mühe zu machen, fondern 
er nahm in der Mache bey dem Wafferthore ein Boot, 
und fuhr den Fluß. hinunter; worauf feine ganze Ars 
mee fogleich den Ort räumete. Am folgenden Mors 


gen fegete ihnen der König na), und nahm vier huns 


dert Elephanten und den größeften Theilihrer Bagga⸗ 
gemweg. Sodann gieng er nad) Patna zurüc und 


ertheilete die Statthalterfchaft diefes Orts und des da= _ 


zuge⸗ 
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zugehoͤrigen Gebietes, ſeinem treuen Diener dem Mo⸗ 
nim, der ſich im Kriege gar ſehr hervorgethan hatte; 
der Koͤnig kehrete aber ohne weitere Fortſetzung ſeiner 
Eroberung nach Agra zuruͤck. 

Koka, der koͤnigliche Gouverneur von Guzerat, und 
Jehan, der Gouverneur von Lahore, kamen zu dem 
Koͤnige, ihm ihre Aufwartung zu machen, und gien⸗ 
gen darauf in ihre Statthalterſchaft zuruͤck. In eben 
der Zeit ertheilete Afbar ven Titel des alten Muziffer, 
dem Musiffer Ali, und ernannte ihn zum Gene 
ral über ein Corps wider die Feftung Rhotas in Bes 
bar; er felbft aber ‚chat eine Reiſe zu dem Grabe ver 
Heiligen in Ajmere, mofelbft er viele Almofen aus» 
theilete, und fodann nad) Agra zuruͤck gieng. 

Unterdeffen hatte Monim, der in der Statthalter. 
[haft von Patna zurück gebfieben war, Befehl erhals 
ten, den Krieg wider den Daood in Bengal fort zuſe⸗ 
tzen. Als hierauf dieſer General durch den Paß von 
Killagurry gedrungen war, fo floh Daood nad) Oriſ⸗ 
ſa, wohin er von dem Jodermul mit einem Theile der 
koͤniglichen Armee getrieben wurde. Juneid, der 
Sohn des Daood, ſchlug den Jodermul in zweyen Tref⸗ 
fen; welches den Monim noͤthigte ihm zu Hülfe zu 
marfhiren, worauf beyde mogulifche Generals mit ih⸗ 
ren vereinigten Truppen dem Daood ein Treffen lies 
ferten. Kudgera, einafganfcher General von großer 
Tapferfeit, der die Avantgarde des Daood anführere, 
griff die Avantgarde des Monim unter vom Commans 
do des Allum an, und fhlug, und födtete diefen Oms 
rah. Der afgbanifche General verfolgte die Fluͤchti— 
gen dur) das Centrum ihrer Armee, die nunmehro 
in Schlachtordnung geftellet war. Monim, welcher 
die Unordnung bemerkte, eifete felbjt mit einem fleis 
nen Corvs hinzu, um die Glieder wieder herzuftellen, 
allein Kudgera griff ihn felbft an, und verwundete ihn 
an verfipiebenen Drten fo, daß er genöthiget war das 

Us Schlacht⸗ 
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Schlachtfeld zu verlaffen, worauf ihm feine Armeebald 
nachfolgete. Da der tapfere Kudgera durd) einen 
Pfeil getödtet wurde, fo brachte Monim feine Truppen 
wieder zufammen, und führete fie nad) einer Fleinen 
Erholung zum Angriffe zurüd. Er fand, daß die 
Armee des Daood im Plündern begriffen war, und 
brachte fie daher bald zur Flucht, und nahm ihnen alle 
ihre Elephanten weg. Jodermul, welcher abgeſchicket 
war, den Feind zu verfolgen, Fam mit dem Daood 
an dem Ufer des Chin zufammen, worüber er nicht fegen, 
Eonnte, Der Rebell, welcher fein Mittel fah zu ent 
fliehen, ftelfete fi) zur Gegenwehr. Jodermul wollte 
ihn nicht zu weit anlocken, und ließ deswegen ſogleich von 
dem was vorgegangen war, dem Monim Nachricht ges 
ben. Diefer Omrah eilete, ungeachtet feiner Wunden, 
die fehr ſchlimm waren, an diefen Dre. Daood ergab 
ſich hierauf unter gewiffen Bedingungen, und erhielt 
die Erlaubniß Oriffa zu behalten, worauf Monim in 
feine Statthalterfchaft zuruͤck kehrete. Die Stade &o» 
re, welche bis auf die Zeit bes Königes Shere die 
Hauptftade von Bengal gewefen war, gerierh nun⸗ 
mehr in große Abnahme, da man wegen ihrer unges 
funden $uft Chawaſſpoor Tanda zur Hauprftadt ges 
machet hatte. Monim, der das Alter und die Größe 
dieſes Dres bemunderte, ließ die Palläfte wieder aus. 
beffern, und machete fie zu feiner Refidenz ; allein er 
wurde bald ein Opfer der ungefunden $uft in Gore, 
und ftarb. Sein Nachfolger in der Statthalterfchaft 
war Huffein Kulli, ein turfumannifcher Omrah in dem 
föniglichen Dienfte, dem der König den Titel Chan 
Jehan (Herrn der Welt) ertheilete. 

Der Fürft Soliman von Buduchfhan, der von 
feinem eigenen Enfel ven Mirza Sham vertrieben war, 
mußte um diefe Zeit bey dem Hofe zu Agra Schug 
ſuchen. Er nahm bald darauf von dem Könige Ab» 
ſchied, um als Pilgrim nad) Mecca zu gehen; ſodann 

kehrete 
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£ehrete er nad) Bubuchfhan zurück, und fand Mittel 
fi) in feine Staaten wieder einzufegen. Einige Oms 
rahs bey Hofe, weldye den Gouverneur von Guzerat 
Kofa, wegen feiner Größe beneideten, Flageten ihn 
bey dem Könige wegen verrätherifiher Abfichten an; 
ja fie vermochten bey ihm fo viel, daß er ihn aus feis 
ner Statthalterfchaft zurüd ruffete, und ihn in Vers 
haft nahm. Die Bereitwilligfeit des Koka gegen den 
Föniglichen Befehl überzeugete den Afbar, daß er uns 
fdyuldig war, und daß die ganze Sache von der Boss 
beit feiner Feinde herruͤhrete; dem ungeachtet hatte der 
edle Ahmed von Neſhapoor, der die Statthalterfchaft 
von Öuzerat erhalten hatte, fo viel Anfehn bey Hofe, 
daß er diefen Poften behielt, obgleid) fein Vorgänger 
war losgefprocyen worden. 

Ehe Huffein von feiner Statthalterfchaft in Bengal 
und Behar Beſitz nahm, fo erfläreten fid) die Ze⸗ 
mindars diefer Provinzen für ven Daood, und bela« 
gerten die Hauptſtadt Chawaſſpoor, welche fie auch 
einnahmen, Daood befand fi) bald an der Epiße 
von funfjig taufend Mann, und in dem Befige des 
größeften THeils diefer Laͤnder. Kulli, welcher alle 
Fönigliche Omrahs in diefen Gegenden verſammlet hat⸗ 
te, marfcirte wider den Daood; worauf diefer Genes 
ral fich jenfeit der Paͤſſe zurüc zog, die Huſſein mit. 
Gewalt einnahm, und über taufend Feinde erlegte, die 
es wagen wollten feinen Marfch aufzuhalten. Die 
Feinde hatten wegen des engen Weges nicht Zeit zu 
entfliehen. Huffein marfchirte fogleid) gegen das $as 
ger des Daood, und im Jahr 983 ftellte er feine Ars 
mee nahe bey dem Feinde in Schlachtordnung. Cal⸗ 
lapar, ein beruͤhmter Omrah in der Armee des Daood, 
wegen ſeiner perſoͤnlichen Staͤrke und Tapſerkeit, that 
einen muthigen Angriff auf den linken Fluͤgel der koͤ— 
niglichen Armee, und brachte ihn in Unordnung, und 
Muziffer, der den rechten Fluͤgel der moguliſchen Ara 

mee 


mee anführete,, hatte eben den Vortheil über ben lin⸗ 
fen Flügel des Feindes, fo, daß fie in diefer Stellung 
in einem. Kreife fochten, bis Huffein einen Angriff auf 
das Centrum des Feindes that, der mie großer Tapfer« 
feit ausgehalten wurde. Endlich neigete ſich doch der 
Sieg gegen die Föniglichen Fahnen, und die Feinde 
wurden wie Blätter von dem Herbitwinde zerftreuet, 
Daood’, der gefangen war, wurde nach der graufa- 


men Gewohnheit des Krieges, in der Abweſenheit des 


Königes, von dem Ueberwinder auf dem Schlachtfel⸗ 
de mit Faltem Blute getödter, und fein Sohn Juneid, 
'ein tapferer Juͤngling, ftarb wenige Tage darnad) atı 


feinen Wunden. Huſſein, nahm ganz Bengal in 


Beſitz, und ſchickete alle Elephanten und andere Beute 


an den König. 


n. C. > 
157 

J. d. H. 
984 


Im Jahr 984 marfchirte Muziffer wider Rhotas, 
und fchickete einen gewiffen Mafoom ab, um den Huf 
fein, einen Afghan, zu vertreiben, der mit einem flies 
‚genden Corps in diefer Gegend herumſtreifete. Ma— 
foom lieferte ihm ein Treffen, ſchlug ihn, und bemäd)» 
tigte fich feiner Güter: Allein Callapar, umringte 
ihn mie acht taufend Mann, und glaubfe ihn nun« 
mehro zur Uebergabe zu nöthigen, Mafoom, der die 
Mauer der Stadt niederriß, in welcher er eingefchlofz 
fen war, überfiel die Feinde ganz unvermuthet. In 
der Schlacht, welche darauf erfolgete, wurdedas Pferd 
des Maſoom durch einen Schlag von dem Ruͤſſel eines 
Elephanten getoͤdtet. Callapar ritt ſogleich hinzu, und 
er ſelbſt gerieth in die groͤßeſte Gefahr todt getreten zu 
werden, wenn er nicht das Auge des Elephanten mit 
einem Pfeile verwundet haͤtte, welches das Thier ſo 
unbaͤndig machete, daß es ſich nicht mehrregieren ließ, 
ſondern durd) die afghanifchen Truppen hindurch lief, 
und den Callapar fortführete, wobey feine Armee fich 
vorſtellete, daßerflöhe, und ihm desiwegen bald nach)» 


folgere. Callapar wurde bald eingehoiet und erſchla⸗ 
gen 
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gen. Mafoom gieng nad) diefem Siege zuruͤck, und 
vereinigte fih) mit dem Muziffer, der den Omrah 
Cumbo zur Belagerung der Zeitung Rhotas zurück 
gelaffen hatte, und marfdyirte fodann wider einen ine 
difhen Fürften mit Namen Chander Sein, dem er 
die Feſtung Savana wegnahm. Von dannen richtete 
er feinen Marfch wider einen andern indifchen Fürs 
ften, und eroberte die Feftung Keregur, die in den 
Wäldern zwiſchen Behar und Bengal lieget. Die 
Afghans in der Feftung Rhotas, welche von Lebens— 
mitteln ganzentblößer waren, wurden durch Verſpre⸗ 
dungen einer vortheilhaften Capitulation überredet den 
Ort zu übergeben. Cumbo ließ Rhotas unter dem 
— ſeines Bruders, und gieng ſelbſt nach 
ofe. 

Der Koͤnig marſchirte in dieſem Jahre gegen Ajme⸗ 
re, und ſchickte den oben erwaͤhnten Cumbo wider Co⸗ 
milmere‘, eine flarfe Feſtung, die Rana im Befiß hat⸗ 
te; er nahm den Drtein, und unterdeffen that der König 
einen Marfch gegen die Gränzen von Decan. Murtazar 
der Fürft von Ahmednagur war damals unfinnig gewors 
den,und man hatte ihn in feine Zimmer eingeiperret. Aka 
bar hielt dieß für eine bequeme Gelegenheit fich des fans 
deszu bemächtigen; allein erſwurde durch einige häusli« 
che Angelegenheiten, die damals vorfielen, von feinem 

orfaße abgemendet, und fehrete auf dem Wege von 
Ajmere nad) Agra zurück, mofelbft er den Muziffer zu 
der hohen Stelle eines Veziers erhob, Von Ajmere 
marfchirte der König nach Delhi, und von dannen 
nahm er feinen Weg nad) Cabul. Auf diefeom Wege 
erfchien ein Comet von aufferordentlicher Größe gegen 
Weiten. Bey der Anfunfe des Königs zu Adjodin, 
befuchte er das Grab des berühmten Poeten und Phi— 
loſophen Ferid, und als er darauf feinen Entfchluß 
nad) Cabul zu geben geänbertiharte, fo Fehrete er nad) 
Agra zuruͤck. 

Die‘ 
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Die große Moſchee in der Stadt des Sieges, Ne 

Akbar vor kurzem zu bauen angefangen hatte, wurde 

n. €. ©. im Jahr 985 geendiget. Der Fürft von Chandez in 
3 2. 5 Decan, fegte in eben diefem Jahre den Musiffer Hufs 
986 fein, auf Befehl des KRöniges ins Gefängniß, und 
ſchickte ihr nach Agra. In diefem Jahre ftarb auch 

noch Huſſein, der Gouverneur von Delhi. Im Fahr 

987 brad) in der Stadt des Sieges in der Garderobe 

ein großes Feuer aus, welches viele foftbare Güter vera 
zehrte. Mad) dem Tode des Huffein, fiengen die Afı 
ghans in Bengal an ihre vorige Stärfe wieder zu ers 
langen und Unruhen zu erregen, Der König ſchickete 

zur Unterdruͤckung ihres Aufitandes feinen Stiefbrus 

der Koka, den legtern Gouverneur von Guzerat mit 

einer anfehnlichen Armee in diefes Königreich. 

Der Prinz Hakim des Königs Bruder, ergriff die Ges 
legenheit diefer Unruhen, einen Angriff auf Lahore zuma- 
gen. Er fchickere den Shadiman,feinen Stiefbruder, mit 
taufend Mann als eine vorgerückte Bedeckung voraus, 
Diefer General gieng über den Nilab einen Arm bes 
Indus, und wurde von Man Singh, einem Omrah 
von Punjaab angegriffen und gefchlagen. Bey ber 
Anfunft des Hafim zu Rhotas, begab ſich Man Singh 

wieder nad) $ahore, wohin er von dem Prinzen ver 
folget wurde. Erfam vor diefer Stadt im Jahr 989 
an, und belagerte fie. Der Ort wurde von Seid Than 
und andern Omrahs tapfer vertheidiget, bis der Rö« 
nig von Agra zu Hülfe marſchirte. Bey der Annaͤhe⸗ 
rung ber föniglichen Fahne, gieng Hafim nach Cabul 
zuruͤck, und der König verfolgte ihn big nad) Sir: 
hind. Er erhielt an diefem Orte bie Nachricht, daß 
Munfoor Shirazi, einer von feinen Omrahs einen 
Briefwechſel mit den Feinden unterhalten hätte, wes⸗ 
wegen er ihn fpießen ließ. 

Der König ſetzete nad) feinem Uebergange über den 
Nilab feinen Marfch nach Cabul fort, und ſchickete fei- 


nen 
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nen Sohn Murad mit der Avantgarde voraus, und 
ſeinen Sohn Selim ließ er zu Jellalabad. Bey der An⸗ 
kunft des Murad zuShuttergurdan, dreyßig Meilen von 
Cabul, griff ihn Feredoon, ein General des Hakim, in 
einem Paſſe an, ſchlug den Prinzen zuruͤck, und er⸗ 
beutete feine ganze Baggage. Hakim, ſtellete feine 


Armee im Jahr 989 vor den König in Schlachtord⸗ „gg, 
nung. Die Elephanten, die mit dem Prinzen Has ısgı 


fim waren, und Befehl harten vorzuruͤcken, ſchoſſen — | 


die Fleinen Feldſtuͤcken ab, die aufihren Mücken ge- 
pflanzet waren, und von ungefahr wurden drey Gene» 
rals, die bey dem Hafim ftunden, getoͤdtet; worauf 
dieſer verzagte Fürft fogleich das Schlachtfeld verließ, 
und mit großem Verluſte verfolger wurde. Der Kös 
nig bielt ohne weitern Widerftand am fiebenden Tage 
des Monats Ziffer feinen Einzug in Cabul, und Hafim 
floh nad) Ghorebund, von wannen er eine Gefand« 
ſchaft an den König ſchickte, und um Pardon bitten 


ließ, der ihm auch gemwähret wurde. Der König, 


welcher feine Eroberung von Cabul dem Hafim über. 
geben hatte, gieng fodann nad) Agra zurück. Unter 
Weges ließ er eine Feftung an dem Nilab bauen, die 
er Attock nannte,’ welches in der indifchen Sprache, 
verboten, bedeutet; indem es nach dem Aberglauben 
der Indier für unerlaubt gehalten wurde über den Fluß 
zu gehen. Hierauf ertheileteder König bey feiner An—⸗ 
Funft zu Lahore, die Statthalterfchaft diefer Provinz 


dem indifchen Generale Baguandaß, und wenige Tas 


ge hernach reifete er nach Agra. 

Da die Unruhen in Bengal immer noch fortdauer- 
ten, ſo ſchickte der König den Omrah Cumbo mit eis 
‚ner beträchtlichen Armee ab, um’die Truppen in jenen 
. Gegenden zu verftärfen. Im Jahr ggıthatereinen 

Marſch nach Priag, mofelbft er die Feftung Allahas 
‘bad an dem Zufammenfluffe des Jumma und Ganges 


erbauen ließ, Musiffer, der König von Guzerat, der 
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feit der Wiebereroberung biefes Königreichs als. ein 
Gefangener war gehalten worden, fieng nun an eine 
große Treue und Siebe gegen den König zu zeigen. Ak 
bar belohnte ihn deswegen mit einem großen Gute, 
und er wurde ein $iebling des Hofes. Allein alle Guͤ— 
tigkeit von diefer Art Eonnte den Ehrgeig des uͤberwun⸗ 
denen Königes nicht befriedigen. Er entfloh nad) Gus 
zerat, da Afbar zu Allahabad war, und erregete durch 
den Benftand feines ehemaligen Anhängers des Shere 
eine Empörung in diefem Königreihe. Der König 
fchicfete auf die erfte Nachricht von diefem Aufftande 
den edlen Actemad als Gouverneur nad) Öuzerat, und 
ließ den Ahmed zurüd kommen, der in Verdacht fam, 
daß er dem Muziffer gewogen wäre. Mac) der Ans 
kunft des neuen Gouverneurs, Fam Ahmed aus Ahme⸗ 
dabad heraus , und blieb einige Tage zu Pattan um 
ſich zu feiner Reife zu bereiten, während welcher Zeit 
ein großer Theil feiner Armee zu dem Muziffer über 
gieng. Dieß fegete den Fürften in Stand gegen Ah. 
medabad, die Hauptſtadt, zu marſchiren. 

Actemad, der Gouperneur, ließ einen General nebft 
einem Theile feiner Truppen zur Vertheidigung der 
Stadt zurücf, und marfchirte mit dem Veberreftenach 
Pattan, mwofelbft Ahmed, der vorige Gouverneur fein 
Lager aufgefchlagen hatte. Unterdeſſen bemaͤchtigte 
ſich Muziffer mit ſehr geringem Widerſtande der Haupt⸗ 
ſtadt. Der neue Gouverneur uͤberredete den Ahmed 
ihn zu begleiten, und marſchirte zuruͤck um den Ort wie⸗ 
der wegzunehmen. Muziffer, der heraus zur Schlacht 
kam, ſchlug die beyden Gouverneurs, und trieb fie 
nach Pattan zuruͤck. Actemad ſchickete einen Courier 
nach Pattan, um den Koͤnig von ſeinem Ungluͤcke zu 
benachrichtigen. | 

Akbar fertigte auf die erhaltene Nachricht von der 
unglücklichen tage der Sachen in Guzerat, ven Ruftum 
ab, der gemeiniglich Mirza Chan genennet ward, und 

ein 
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ein Sohn des großen Miniſter Byram war, nebſt 
den Omrahs von Ajmere, um die Ruhe dieſer Pros 

vinz wieder herzuftellen; allein noch vor ber Anfunff 

des Mirza in Guzerat, hatte der König Musiffer 

ſchon die Feftung Biruderra eingenommen , welche von 
Cuttub vertheidigef wurde, der Beroche,als ein Lehn -· 
gut vom Afbar hatte, und. hatte dafelbft vierzehn Lacks 
Ruppees weggenommen, die dem Könige gehöreten, 

nebſt zehn Crores von Ruppees als dem Eigenthume 

bes Gouverneurs, der bey diefer Gelegetiheit das Le⸗ 

ben verlohr. Diefe große Vermehrung des Schages 

fegere ihn in Stand eine ftarfe Armee zu Ahmedabad 

gu werben, wohin Mirza marſchirte um ihn mit acht 
Kaufend Mann anzugreiffen. Bey der Anfunft des 
Mirza in dem Dorfe Girgunge, fehs Meilen von 

ber Stadt, marſchirte Muziffer am fun jehnten des 
Monats Mohirrim im jahr 992 ihm mit drenfigr. CG. 
tauſend Mann entgegen, und ſtellete ſich in Schlacht. y°y.g, 
ordnung. Der föniglidye General, der fich durch die 99a 
Anzahl ver’ Feinde nicht abſchrecken ließ, ermunterte 

feine $eute, griff die Feinde mit dem Degen in ber , 
Fauſt tapfer an, fehlug fiemit großem Verluſte, und | 
verfolgte“ fie ganz durch Die Stadt. Als er fi) nun _ 
bald hernach 'mit den mogulfchen Omrahs von Mala⸗ 
va vereinigte hatte, fo marfchirte er dem Musiffer 
nach gegen Combait, und trieb ihn in die Gebirge von 
Nadout. Muziffer kehrte ſich um, die Moguls in 
einem fehrhalen Wege anzugreiffen; allein er wurde 
durch die Artillerie des Mirza von feinem Poften ver» 
trieben, und floh nad) Sjionagur, mo er bey dem Ja⸗ 
mi, einem indifchen Fuͤrſten in diefen Gegenden Schug 
ſuchete. ie e = - 


Mirza/ welcher es für unnoͤthig hielt den Muziffer 
weiter zu verfolgen, Eehrete nach Ahmedabad zuruͤck, 
Zweyter Theil, e 3 und 


322 ee 


amd ſchickete den Callehi ab, die Feftung Beroche zu 
belagern, die er dem Nafir, dem Schwager des Mus 
ziffer wegnahm. Naſir vertheidigte-den Ort ficben 
Monate lang, und endlid) floh er nach. Decan: Mus 
ziffer marſchirte bald hernach mie Hülfe des Jami, 
und des Gouverneurs von Jionagur, gegen einen Ort 

mit Namen Mabi, auf hundert und zwanzig Meilen 
von Ahmedabad. Da ihm Mirzaentgegen marſchir⸗ 
te, geriech er plöglich in eine große Furcht, und zog fich 
fchleunig zuruͤck, allein er wurde doch duch Buͤndnif⸗ 
fe verftärft, und that zum drittenmale einen Verſuch 
feine Staaten wieder zu erobern, und als ‚er die mo— 
gulifche Armee bey Siranti angriff, fo wurde er ges 
fhlagen, und mußte zu dem Singh, dem:indifchen 
Zürften von Jalla feine Zuflucht nehmen, 1 


Mirza, wurde fünf Monate nad) diefem legten 
Sieg über; den Muziffer nach Hofe. zurück berufen; 
alllein da der flüchtige König in feiner Abweſenheit fein 
Haupt wieder empor zu heben anfieng, fo.ertheielte der 
Koͤnig dem-Mirza den, Titel des erſten vom Adel, und 
hieß ihn nach Guzerat zuruͤckgehen. In dieſem Jah⸗ 
re floh Nizam, der Sohn des Huſſein, von feinem. 
Bruder Mortiza, dem Könige in Decan, und kam 
an den Hof zu Agra, wojelbft er ſehr gnaͤdig aufger 
nommen wurde, und nicht lange hernad) kam Alla Shi« 
razi, der berühmtefte Mann zu diefer. Zeit wegen fei⸗ 
ner Gelehrſamkeit, ebenfalls von Decan, und erhiele 
ein anfehnliches Amt, wobey er der Perfon des Kos 

niges immer nahe war.» : 0 nein 4 


ur N :s ı6: 3.8 
In dem folgenden Jahre wurden Murtiza und Cho⸗ 
clawind, Omrahs von Decan, von einem gewißen Sul⸗ 
labit in einem buͤrgerlichen Streite geſchlagen, und nah⸗ 
men ihre Zuflucht zu dem Afbar, und da der Konig (dom 

| ne dag : fange 
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lange feine Gedanken auf die Eroberung von Decan 
gerichtet. hatte, fo ſchickte er fie zu Koka, der damals 
Gouverneur von Malava war. Er befahl diefem Ims 
rah alle Truppen von Malava und den angränzenden 
Laͤndern zufammen zu ziehen, und den Krieg in Den 
can zu führen; über-diefes ertheilete er dem Alla Shiz 
razi, den Titel des Azid ul Dowla, und ſchickete ihre 
in dieſem Feldzuge dem Koka zu Hülfe, weil er mie 
der Staatseinrichtung diefes Sandes vollfommen beu 


» 


kannt ivar, 


Sobald als Kofa nach dem Befehle bes. Königs ei, 
ne große Armee angeworben hatte, ſo marſchirte er an 
die Graͤnzen feiner Statthafterfhaft, und fand, daß 
Ali der Fuͤrſt von Chandez geneigt war ſich mit dem 
Könige von Decan zu vereinigen. Er ſchickete ſogleich 
den Alla ab, um ihn wo moͤglich auf die mogulſche 
Seite zu ziehen, allein dieſer Omrah kam ohne etwas 
auszurichten wieder zuruͤck. Die Omrahs Tucki und 
Bezad, in der Verbindung mit dem Fuͤrſten von Chan⸗ 
dez marſchirten, auf Befehl des Königs von Decan 
wider den Koka, der in der Provinz Hindia ſich ge⸗ 
lagert hatte. Jedoch Koka hielt es nicht für dienlich 
fie an dieſem Orte anzugreifen, ſondern ließ ſie entwi⸗ 
ſchen und gieng durch einen andern Weg nach Decan, 
und marſchirte nach: Elichvoor, und plünderte biefe 
Stadt drey Tage lang. Die Generals. von Decanı 
‚und ihr Bundsgenoſſe der Fuͤrſt von Chandez , kehre⸗ 
ten unterdeſſen zuruͤck, und warfen ſich in die Vorſtaͤd⸗ 
te von Elichpoor, welches den Koka noͤthigte lieber Deu 
can zu räumen als eine Schlacht zu wagen. 


"Während. diefer Begebenheiten in Decan ‚erhielt: 
Mirza,:der Sohn des Byram und Gouverneur von: 
Guzerat, Befehl, nach Hofe zu kommen. Er ges; 

‚a 2 ‚ borchte 


/ 


Er re 


horchte ſogleich, und der fluͤchtige Koͤnig Duff, 
machte ſich diefe Abweſenheit zu Nutze, und marſchir⸗ 
te wider den Darul, den RER des. Landes, 
aber er wurde gefcjlagen. - ; 


Der Fuͤrſt Sharoch, der Enkel des Soltwan, und 
Beherrſcher von Buduchſhan, wurde von dem Abdul⸗ 
la aus ſeinen Staaten vertrieben und kam in dieſem 


Jahre nach Hofe, und ſetzete ſich ſelbſt unter die Om⸗ 


rahs des Koͤnigs. Bey der Vermaͤhlung der Tochter 
des indiſchen Fuͤrſten Baguandaß mie Selim, dem 


n. C. 6. älteften Sohne des Koͤniges, im Jahr 994. ſtellete der 


—— 


g. König ein großes Feftin an, am Noroſe (am Tage da 


3 die Sonne in den Widder tritt) und wenige Monate 


f 


hernad) ftarb Hakim, der Bruder des Königs, der in 
Cabul regierete; : Als Akbar den Mirza zum zwey⸗ 
ten male zum. Gouverneur von Guzerat,, und: 
den Alla zum Hohenprieſter diefes Landes ernannt 
hatte, reifete er nad) Punjanb, Unter Weges erhob 
er den Sadei zum Gouverneur von Bicker, und Man 
Singh ,. der Sohn des Baguandaß, wurde nach Cas 
bul geſchickt. Diefer Omrah brachte die Kinder des: . 
Hakim, die nody ſehr jung waren, nad) — und 

* ſeinen Sohn als Regenten zu Cabul a: 


Bey der Ankunft des Königs in der Fefkung. Attock 
an dem Nilab, ſchickte er den Fuͤrſten Sharoch und 
andere Omaahs mit fünftaufend Mann ab, um &afhe; 
mire zu erobern. Zu gleicher Zeit befahl er dem Zein 
Kofa, mit einem andern beträdhtlichen Corps wider; 
Die Afgpans von Jawad und Bejoar zu marſchiren. 
Und wenige Tage hernach ſchickete er ein Corps zur 
Ueberwindung der Afghans von Roſhnai, welche Abs 
götter von der Zendeifafecte und Nachfolger eines inz 
eg Schwaͤrmers waren, der la) ſelbſt Pier Rofhnai 

nannte. 
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nannte: Dieſer Betrüger hatte fehr viele Einwohner 
dieſer Laͤnder zu feiner Religion befehret, welche nad) 
feinem Tode feinem Sohne anhiengen, die Waffen er» 
griffen, und große Unruhen in Punjaab und Moule 
fan erregeten. Der König, der völlig von der Staͤr⸗ 
fe der Afgbans von Sawad und Bejoar benadhrichtis 
get war, ſchickete dem Zein Koka eine Verftärfung. 

llein diefer Omrab wurde demungeachtet gefchlagen, 
und viele Perfonen vom Stande wurden nebft acht tau⸗ 
fend Mann in der Schlacht getöbtet. 


Man Singh, der wider die Rofpnai Afghans war 
abgefchicket worden, hatte ein befferes Gluͤck, er fchlug 
fie zu Kotil mit großem Verluſte. Der König, der 
von Attock nad) Lahore zuruͤck kam, befahl dem Man 
Singh nad) Cabul zu marſchiren, und die Regierung 
diefes Königreichs zu übernehmen und zu gleicher Zeit 


die Afghans zu züchtigen. Die Tochter diefes Om« 


rah wurde auch in diefem „Jahre mit dem koͤniglichen 
Prinzen Selim vermaͤhlet. 0 


Die Armee, welche nad) Eafhmire abgeſchickt war, 
gerieth durch den Schnee und Regen, und durch den 
Mangel an gebensmitteln in die größefte Noth, und 
war gezwungen mit den Einwohnern von Cafhmire 
einen Frieden zu. machen. Die Bedingungen waren, 
ein Tribut von Saffran an den Afbar, nebſt der Ein- 
richtung der Münze, da das Geld in feinem Namen | 
gefchlagen wurde. Allein der König war über diefen 
Frieden fehr mißvergnügt, und fehicete ben Mahomed 
Cafim mit einer andern Armee ab, diefes König, 
reich gänzlich zum Gehorfam zu bringen. Dieß brad)» 


te der General wegen ber bürgerlichen Uneinigfeiten, 


die damals unter den Wornehmften des Landes wuͤte⸗ 
ten, mit leichter. Mühe zu Stande, Der Fürft So⸗ 
= #3: - fiman, 
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liman, ber Großvater des flüchtigen Sharoch, Fam 
noch in biefem Jahre nach Cabul, und hatte mit dem 
Könige eine lange Unterredung. Der Gefandte. des 
Königs der Tartarey, welcher an den Hof fam, da 
Akbar zu Attock war, wurde gegen eben diefe Zeit mit 
großen Gefchenfen an feinen Herrn wieder abgeſchickt. 
n CG. Im Jahr 996 wurde Sellal, ein Afghan, ziemlich 
ER o.furdjebar, da er den Hamid Bochari gefchlagen und 
— getoͤdtet, und den Man Singh aus feiner Statthals 
terfchaft Cabul vertrieben hatte. Der König ſchickte 
deswegen den Muttalif mit einer Armee wider ihn, 
der ihm bey Kotel eine beträchtliche Niederlage. bey- 
brachte , und viele von den Rebellen aus dem Wege 
räumefe, 


Der Prinz Ehufero, * Sohn von des Koͤnigs aͤlteſten 
Sohne Selim, wurde in dieſem Jahre von der Tochter 
des Baguandaß gebohren, und der Koͤnig ſtellete bey 
dieſer Gelegenheit ein großes Feſtin an. Sadoc, der 
Gouverneur von Bicker, belagerte nach dem von Hofe 
erhaltenen Befehle die Feſtung Sewan am Indus, 
und noͤthigte den Fuͤrſten Tatta, die. Hoheit des Koͤ—⸗ 
niges zu.erfennen, und ihm große Gefchenfe und Hul« 
digungsfchreiben zu ſchicken. Sadoc aber erhielt bald 
hernach Befehl nad) Bicker zurüc zu gehen. Im 
Monate des zwenten Ribbi, wurde Zein Kofa zum 
Gouverneur von Cabul ernannt, und der vorige Gous 
‚verneur mußte nad) ahorefommen. Zu.gleicher Zeit 
wurde Mirza,der Sohn des Byram, aus Guzerat und 
auch Sadoc von Bicker zurücberufen,, indem Afbar 
die Staatsregel hatte, die Gouverneurs der Provins 
zen alle drey Jahre zu verändern, um zu verhindern, 
daß fie in ihren Statthalterfchaften nicht zuviel Anſehn 
erlangten, und um dem Volke zu zeigen, daß die fö- 
nigliche Macht durch alle e 2 des Reichs, 

das 
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das Uebergewicht hätte. Singh wurde fogleich dar⸗ 
auf zum Gouverneur-von Behar ernannt, und die 
Regierung von Caſhmire wurde dem edlen Muſhiddi 
ertheilet, und Caſim, der vorige Gouverneur nach 
Hofe berufen, Sadoc wurde unterdeſſen wider Die Af⸗ 
ghans von Sawad und Bajoar geſchickt, und Iſma⸗ 
iel, der in dieſem Lande wat, zuruͤck berufen und nach 
Guzerat geſetzet. 

Im Jahr 997 am drey und zwanzigſten bes zwey⸗u. C.G. 
ten; Jemmad, that der König eine Reiſe nach Caſhmi. 1588 - 
re, indem er durch die Sobeserhebungen der Schönheit Tgsz 
diefes Sandes, nad) dem Ausfprud) aller Die es gefeben 
hatten, davon ganz eingenommen war. Bey feiner An- 
kunft zu Bimber am Eingange in die. Gebirge, ließ er 
feine Armee und Familie zuruͤck, und reifetemit einem 
kleinen Gefolge nad) Serina, der Hauptſtadt diefes 
Königreichs. Der gelehrte Alla Shirazi, der ihn 
begleitete, farb dafelbft, und der König war über 
feinen Tod fehr betrübt, indem er gegen diefen Omrah, 
wegen feines Genies und gelehrten Verdienfts eine ber 
fondere Liebe hatte, | ur 


Sobald als der König feine Einbildungsfraft durch 
den Anblick der Schönheit von Caſhmire befriediget 
harte, fo: befchloß er nach Cabul zu gehen. Unter 
Weges ftarb Hafim Gilani, ein berühmter Gelehrter 
und Gefellfchafter des Königs, und wurde zu Haſſen 
begraben. : Bey der Ankunft des Afbar zu Attock, 
befahl er dem Cumbo, die Afghans von Eufoph Zi 
zu vertreiben, welche. die Straßen beunruhigten, und 
dann marfchirte er gerades Weges nach Cabul. In 
diefer Stadt waren Hafim und Jehan von ihrer Ges 
fandfchaft an den Abdulla, den König der Uſbeken in 
Maver ul Mere, nur. eben mit. einem Geſandten von 
| X 4 Sei 


328 le 22 
Seiten diefes Königes znruͤck gefommen. Der Koͤ⸗ 
nig, welcher zween Monate zu Cabul blieb, die Luſt⸗ 
gaͤrten betrachtete, und Gerechtigkeit und Allmoſen 
unter die Einwohner austheilte, ernannte den Mahos 
med Caſim zum Gouverneur, und gieng im. Monat. 
Mohirrim des Jahrs 998 nad) Labore zuruͤck. Zu 
Lahore ertpeilte er dem Koka die Statthalterfchaft von 
Guzerat, und der vorige Gouverneur von’ Öuzerat, 
Ahmed, folgte ihm in der Stelle eines geheimen 


Koka, führte nad) feiner Anfunft in Guzerat eine 
Armee wider den Jami, einen fehr mächtigen Zemin« 
dar in diefer Provinz, der nebſt dem Domlat, dem 
Sohne des Amt, Fürften. von Jionagur in Decan, 
ihm mit zwanzig taufend Mann entgegen gieng.. Es 
erfolgte ein hitziges Treffen. Ruffi, Huffein und Shes 
rif, angefehene Omrahs des Reichs, wurden nebft 
vielen Soldaten von mogulifcher Seite getöbtet, und 
die Feinde verlohren den älteften Sohn des SYami, 
nebſt dem Vezier diefes Fürften, und viertaufend Js . 
dier blieben auf dem Plage. Der Sieg erklärte fi) 
endlich für die Moguls, und viele Indier kamen noch 
auf der Flucht ums Lben. 


Als nun Abdulla der Uſbeke, Koͤnig der weftichen 
Tartarey, gegen diefe Zeit Buduchſhan eingenoms 
men hatte, und die Gränzen von Cabul beunruhigte, 
fo beſchloß Afbar feine Reſidenz auf einige Zeit in La⸗ 
hore zu nehmen, indem er einen Einfall der Uſbeken 
von Norden befuͤrchtete. Jani, der Gouverneur von 
Sind, blieb ungeachtet des nahen Aufenthalts des Koͤ⸗ 

niges, und wider feinen Befehl ſich nach Hofe zu bes 
geben, dennoch ganz halsſtarrig, und ruͤſtete ſich zum 
Kriege. Albar aber le Mirza, den Sohn des 


Byram 
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Byram, nebſt vielen "vornehmen — und einer 
a a Armee wider ihn. 


Im Jahr 999 flarb Ahmed, der — 
man „ und ihm folgte mit koͤniglicher Genehmhal⸗ 
tung der Sohn des Königs Murad, unter der Auf⸗ 
ſicht des Iſhmaiel Kulli. Kaum aber war der Prinz 
an den Graͤnzen von Gualila angelanget, fo hoͤrete er, 
daß ein maͤchtiger Zemindar in dieſen Gegenden die 
Ruhe des Landes ſtoͤrete. Er marſchirte ſogleich wi⸗ 
der ihn, der Feind widerſetzte ſich zwar mit vielem Mu⸗ 
the, allein endlich erhielt er doch den Sieg, und trieb den 
Rebellen in die Gehoͤlze, wo er in wenig Tagen darauf 
an ſeinen Wunden ſtarb. Der Sohn des Zemindars 
unterwarf ſich freymillig,, und. wurde. alfo auch nach 
erlegter Geldftrafe in feinem väterlicdyen Gebiete wieder 
eingefeget. Der Prinz marſchirte von dannen, und 
fam bald hernach in Malava an, 


Unterdeffen fchicfte der König vier Gefanbten an 
die_vier Fürften in Decan, nämlich den Feizi, den 
Bruder des gelehreen Abul Fazil nad) Afere und Bur⸗ 
banpoor; den Amin nad) Ahmednagur; den Mofhas 
di nad) Bejapoor ‚, und den Muſaood nad) Bagnagur, 
vornehmlich in der Abficht um von dem Zuftande Dies 
. fer $änder genauere Nachricht einzuziehen, auf deren ° 
Eroberung er fein Auge gerichtet hatte. Koka, der 
Gouverneur von Öuzerat, weldyer Befehl hatte eine 
jede Gelegenheit zur Erweiterung feiner Provinz ſich 
zu Nutze zu machen, begab ſich auf erhaltene Nachricht 
von dem Tode des Dowlat, Fürften von SYionagur, 
mit feiner Armee auf den Marfch, um diefes fand eins 
zunehmen, und nach einer fieben monatlichen Belages 
rung bemächtigte er ſich der —— ini bes gans 
| ien umliegenden Gebietes | 
F 3 Noch 
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Moch in eben dieſem Jahre -belagerte Mirza bie Fe⸗ 
fung Suvan, an.dem Ufer des Indus. Jani mar⸗ 
ſchirte mit einer zahlreichen Armee und mit einem gros 
Sem Zuge Artillerie in Booten: foider ihn, und bey 


feiner Anfunfr auf vierzehn Meilen von dem Orte ſchick⸗ 


te er hundert Boote voll bemaffneter Leute, und vier⸗ 
ig größere mit Canonen befeßer, um die Belagerer 
von dem Fluffe aus, zu plagen; allein. Mirza bewaffs 
nete fünf und zwanzig Boote, und ſchickte fie in 
der Macht wider dieſe Flotte, undalser ungefähr zwey⸗ 
hundert Mann von den Feinden getoͤdtet hatte, fo bes 
gaben fich die übrigen auf die Flucht. Jani rückte 
nad) diefer Niederlage mir feiner ganzen Flotte vor den 


n.€.8.Drt, und: im Monate Mohirrim des Jahrs 1000 
1591 landete er an einem Orte, der ganz mit einem moraflis 
co, gen Canal umgeben war, in welchen ein Theil des 


\ 


Stuffes bey hohem Waſſer lief. Hier behauptete er 
feinen Poſten wider alle Anfälle des Mirza, und wurs 
de bey offener Gemeinſchaft zu Waffer mit allen Bes 
dürfniffen wohl verſehen, da erhingegen folhe Maaß⸗ 
regeln ergriff, wodurch er verhinderte, Daß die Mos 
guls feine Zufuhr befommen Fonnten; welches in ih⸗ 
rem Sager eine große Theurung verurfachre, 


Mirza, der in diefen gefährlichen Stand gerathen 
war, fah fid) genöthiget einen Theil feiner Armee vor 
dem Orte zu laffen, und mit den übrigen nad) Tatta 
zu marfchiren. Bald nad) feiner Abreife griff Jani 
das Corps an, weldyes zur Fortfegung ber Belagerung 
zurück gelaffen war; allein fie vertheidigten fid) fo lat 
ge, bis Dowlat, ein Omrah von der föniglichen Fa— 
milie zu Lodi mit einer Verftärfung von.der Hauptarmee 
zu ihnen fam, welche Damals über hundert und ſech—⸗ 
zig Meilen entfernet war. Lodi, war bey dieſer Ge- 
Iegenheit fo geſchwind, daß er hundertund fe chzig Ar 
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len in zween Tagen marſchirte. Jani wurde genoͤthi⸗ 
get ſich zu einem ſtarken Poſten zuruͤck zu ziehen, und 
zu feiner fernern Sicherheit Verſchanzungen aufzuwer⸗ 
fen. Unterdeffen kam Mirza zuruͤck, und ſchloß ihre 
auf einer Seite ein, und Domlat Lodi hatte ihn gewifs 
fermaßen auf der andern Seite ebenfalls umringer. 
Dieſes Unglück noͤthigte den Jani Friede zu fuchen, und 
als er feine Tochter dem Eric, als dem älteften Sohne 
des Mirza zur Gemahlin gegeben hatte, fo machte er 
ſich fertig nad) Hofe zu reifen, und bem Könige felbft 
feine Ergebenpeit zu bezeugen, ſo bald als die Regen⸗ 
zeit vorüber feyn würde, 


Eufoph Chan, der General Gouverneur des Rs 
nigreichs Cafhmire, hatte gegen dieſe Zeit auf Bes 
feht des Königes feinen Bruder Eadgar in Cafhmire 
gelaffen, und ffelfete fich felbit bey Hofe ein. . Unter« 
deſſen heyrathete Eadgar die Tochter eines aus der als 
ten föniglichen Familie von Cafhmire, und empörte 
ſich auf Anrathen der Vornehmſten dieſes Landes, und 
ließ das Gebet in ſeinem Namen verleſen. Er warb 
auc) eine große Armee um damit feine unrechtmäßige 
Beſitznehmung zu unferflügen; und Cafi, der Gene» 
raleinnehmer der königlichen Einfünfte in Cafhmire, 
nebjt dem Huffein und Omri, den Untereinnehmern 
der Einkünfte auf Seiten des Königes, zogen alle Trup⸗ 
pen zuſammen, und lieferten den Rebellen eine Schlacht; 
allein Caſi wurde erfchlagen, und die übrigen moguls 
ſchen DOfficiers wurden aus Caſhmire getrieben, 


Der König, ernannte auf erhaltene Nachricht von 
diefer Empörung den Ferid zur Fortſetzung des Kries 
ges in diefen Gegenden. Diefer General marfchirte 
‚  baher mit einer beträchtlichen Armee nach Caſhmire. 
Edgar gieng den anruͤckenden Moguls entgegen, als 
eh ‚ fein 
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kein in der Macht. vor der erwarteten Schlacht "wurde 
Eadgar verrätherifcher Weife von Sharoch und Ibra⸗ 
bim ‚ feinen eigenen Generals angegriffen, und als er 
nadend aus feinem Zelte floh, ermordet, und fein 
Kopf an den Ferid gefchidet. Die rebellifche Armee 
wurde zerftreuet, und Caſhmire ohne weitere Unruhe 
wieder eingenommen. Der König that bald darauf 
eine zweyte Reife in biefes angenehme fand, wo er 
vierzig Tage in ländlichen Vergnuͤgungen zubrachte, 
Er ertheilte die Statehalterfchaft von Eafhmire dem. 
Eufoph, und wandte ſich gegen Rhotas, mofelbft im | 
Jahre 1001. Jani und Mirza dem Sohne des Byram 
von Tatta zu ihm kamen. Mirza wurde ſogleich dem 
Range nach den Sihazaris oder Omrahs von drey tau⸗ 
ſend gleich geſetzet, welches damals eine ſehr hohe 
Wuͤrde war, und ſeine Statthalterſchaft am —— 
zu einer Provinz bes Reichs — 


Koka wurde in dieſem Jahre genoͤthiget wider eis 
nen mächtigen General von Guzerat ins Feld zu zie— 
ben, der den unglüclichen König Muziffer in Schutz 
aufnahm. Er nöthigte den General den Muziffer 
auszuliefern, und diefer unglückliche Fürft, der des 
widrigen Schicffals ganz überbrüßig war, machte fei« 
nem $eben durch ein Scheermeffer ein Ende, da man 
ihn in die Hauptſtadt von Guzerat gefangen führen 
wollte. 


Man Singh, —— in dieſem Jahre die Truppen 
in Bengal wider Eullulu den. Afghan, welcher in dies 
fer Gegend Unruhen anfieng, und ſchlug ihn, und 
nahm die ganze Provinz Driffa ein, und ſchickete hun⸗ 
dert und zwanzig Elephanten, die er genommen hat» 
te, an ben König. Ä 


| Koka, 
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Koka, der nach Hofe berufen wurde um von feiner 
Staatsverwaltung von Öuzerat Rechnung abzulegen, 
wollte es auf die Unterfuchung nicht anfommen laſſen, 
fondern feßete feine Familie und Schäge in’einige Shifr 
fe, und fegelte nach Mecca. Sobald ver: König von 
biefer Abreife Machricht befommen hatte, fo ließ er 
feinen Sohn den Prinzen Murad aus Malava in die 
fe Starehalterfchaft abgehen, und untergab ihm den 
Sadoc als unumfchränften Verwalter der öffentlichen 
‚Angelegenheiten. Sharoch, der Enkel des Soliman, 
Fuͤrſten von Buduchſhan, wurde unterdeffen zum Gous 
verneur von Malava an die Stelle des Prinzen er» 
nannt, und er fegte den Cumbo in Freyheit, der ſechs 
Jahre im Gefaͤngniße gefeflen hatte, und erhob ihn un⸗ 
ter feiner Aufficht zum Staatsrath.. Nicht lange. vor 
dieſer Zeit hatte die febwärmerifiheSecte der Rofhnais 
Afghans, in der Gegend von Kotil, aufs neue Unrus 
hen erreget, allein.fie wurden von dem Jaffer Kifois _ 
ni geſchlagen, der vor kurzem mit dem Titel des edlen 
Aſaph war beehret worden, und ihr General nebſt ſei⸗ 
nen Bruͤdern, wurden on und gefangen nach 
* geführet. 


Die Geſandten, RR ber König er Decan ges 
fihicter: hatte, famen gegen biefe Zeit wieder zuruͤck, 
und brachten die Nachricht, daß die Fürften diefes, 
Landes ihre Vorſchlaͤge mit Verachtung verworfen 
hätten. Der König befchloß daher, fie zum Gchor ⸗· 
fam zu bringen, und befahl deswegen feinem Sohne, 
dem Prinzen Danial, im Jahre 1002 mit einer.gro.n. €, 6, 
fen: Armee nach Decan zu marfihiren; allein ehe noch — 
Danial Sultanpoor erreichet hatte, ſo aͤnderte der Rd” ar 
nig feinen Entſchluß und ließ ihn zurüc® fommen, und‘ 
übergab das Commande von diefer Armee dem Mirza, 
dem un des Dpran, und befahl ihm feinen Marfch 

forte 
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fortzufegen. Der Prinz Ruftum, der Monarch von 
Kandahar ‚ von ber: Nachkommenſchaft des Timur; 
welcher in diefen Jahren durch feine eigenen Brüder 
und bie Ufbeken in die Enge getrieben war, kam nad) 
Hofe, und befchenfte den König init der Feftung Kan⸗ 
dahar, wovor er die Statthafterfhaft von Moultan 
erhielt, und unter bie Omrahs des . un 
wurde, 


Unterbeffen ER der edle Mirza zu Mindu — 
war, ſo ſchickete Burhan den Anact Chan mit den Ver⸗ 
ſicherungen einer gaͤnzlichen Unterwerfung; da er aber 
zu gleicher Zeit krank wurde, ſo ſtarb er im Jahre 1003. 
Sein Sohn Ibrahim, der ihm in dem Koͤnigreiche 
Berar folgete, : wurde bald darauf in. einer Schlacht 
wider einen Partheygänger getödtet,. der wider ihn 
in feinen Staaten ſich empöret hatte. Munju, fein 
Vezier, fegete den. Ahmed, ein junges Kind aus ber 
Familie des Nizam auf den Thron; allein die Oms 
rahs, welche in dieſe Maaßregeln nicht willigen woll- 
en, empörten ſich wider ihn, und belagerten den: 
Munju in Ahmednagur. Der Vezier, welcher fic}. 
in Die Enge getrieben ſah, ſchickete jemand nad) Ahmed⸗ 
abad, die Hauptſtadt von Guzerat, mit einer Ge⸗ 
ſanbſchaf⸗ an den Murad, und ließ ihn einladen ihm 
zu Huͤlfe zu kommen, wo er ihm alsdann die Feſtung 
uͤbergeben wollte. Murad, der damals von ſeinem 
Vater Befehl.erhalten hatte, mit der Armee von Gu⸗ 
zerat nach Decan zu marfchiren, nahm diefen Vor⸗ 
ſchlag mit Freuden an, und fegere ficd) mit großer Ge⸗ 
fhmwindigfeit in Bewegung. Sobald als Mirza, der) 
Sohn des Byram, der diefe ganze Zeit über müßig- 
zu Mindu gelegen hafte, von dem Marfche des Prin⸗ 
zen Nachricht erhielt, fo fieng er an fich zu bewegen, : - 
* a mit feiner eigenen Armee und = den. 

rup⸗ 
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Zruppen des Fürften Sharoch, des Gouverneurs von 
Malava, desCumbo, des indifchen Fürften Jagget⸗ 
not, des Hindoos, des Durga, des Ram Chund, und 
anderer, wider Decan, und beredete unter Weges 
den Ali, Fürften von Chandez, ſich mebſt ſechs tau⸗ 
ſend Mann mit ihm zu vereinigen. Bald darauf kam 
er mit dieſer Armee zu dem Prinzen Murad, an den 
Graͤnzen von Decan, und dieſes zahlreiche Heer ſetzete 
feinen, Marſch ununterbrochen bis zur Hauptſtadt 
fort. | 

Munmnju hatte gegen biefe Zeit ben Aufruhr geſtil⸗ 
let, und bereuere‘es nunmehr daß. er den Prinzen. ges 
sufen hatte. ; Er legete daher. einen großen Vorrath 
von’ gebensmitteln in diefem Orte ein, und übergab 
es der Regierung ber Bibi, der Tochter des Huſſein, 
nebſt einer ftarfen. Befagung, und begab: fich mit feis 
ner übrigen Armee und mit einem großen Zuge von 
Artillerie gegen die Grängen von Berar. Der Pring 
Murad und Mirza belagerten :Ahniednagur in dem 
Monate des zweyten Ribbi des Jahrs 1004. Sieber 
müheten ſich Saufgräben zu führen, warfen Schanzen 
Auf, errichteten Batterien, und machten Minen; da 


unterdeflen die Bibi den Dre, mit einer männlichen — 


Tapferkeit vertheidigte, und den Adil, Fuͤrſten von 
Berar um Huͤlfe bat. Nach drehen Monaten hatten 
die Belagerer fünf Minen unter:den Wall und die 
Baſteyen aeführer,, die Belagerten zerftöreten zwo das 
von durch Gegenminen, und führen fort die übrigen 
aufzuſuchen. Am erften Tage des Regib, bereitete 
ber Prinz alles zu einem Sturm, und zündete drey 
geladene Minen än, welche funfzig Ellen von ber Mauer 
in. die Luft fprengeteu ; als aber. die Moguls hoffeten, 
daß noch zwo Minen fpringen würden, fo.erbolten 
fid) die Belagerten aufs neue von ihrem Schreden, 
sl und 


und vertheidigten die-gemachte Deffnung "nit groͤßtet 
Tapferkeit. Der tapfere weibliche Anführer erfchien 
an ihrer: Spige mit einem Schleyer, und ertheilereiigs 
te Befehle mit fo vieler Klugheit uid Berftande, daß 
die Belagerer in ihren wiederholten Angriffen zurück 
gefchlagen wurden : ‘die Heldin ſtund die ganze Macht 
bey den Arbeitsleuten, und die Deffuung ‚wurde noch 
vor Tage, mit Holz, — * und todten — 
pern ausgefuͤllet. 
2 

Unterdeffen breitete fich das Gerücht aus, baß ber 
vornehmſte Berfchnittene des Adil, Fuͤrſten von Be⸗ 
rar, mit einer Armee von fiebenzig tauſend Mann auf 


dem Marſche wäre um: Die Belagerung aufzuheben; 


und weil aud) zu gleicher. Zeit ein: großer Mangel: an 
$ebensmitteln indem moguliſchen Lager war; ſo hielt 
es der Prinz nebſt dem Mirza fuͤr rathſam ſich mit den 
Belagerten in einen Vergleich einzulaſſen. Es wurde 
von der Bibi verwilliget, daß: der; Prinz Berar ik 
Beſitz nehmen ſollte, und daß Ahmednagur nebft dent 
zugehörigen Gebiete der Bibi in dem Namen des Bi 
gaber, des Enkels von Burhan:verbleiben follte, Dies 
fe Bedingungen wurden beftätiger, und'der Prinz nebft 
dem Mirza marfchirten nach Berar, und als fie die 
Stadt Shapoor, nahe bey Battapoor wieder ausges 

beffert hatten, fo nahmen fie ihre Quartiere an diefent 
Orte. Der Prinz heyrathete hier mit großer Pracht 
die Tochter des Bahader, des Sohnes Ali, des Fuͤb⸗ 
ften von Chandez, unditheilete die Provinz Berar un⸗ 
ter feine Omrahs. Cumbo, der gegen diefe Zeit. we⸗ 
gen. einer Unanftändigfeit, die ihm der. Prinz bewiefen 
batte, ſehr beleidiget war; verließ ven Murad mie allen 
feinen Truppen, und: marfchiere opne Erlaubniß nach 
Malava. 


Als 
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Als hierauf die Bibi ihre Regierung dem Bahader, 
dem Enkel des Burban übergeben hatte, fo befamen 
Abe ein Abnffinier, und andere Omrahs die völli« 
ge Herrſchaft in ihre Haͤnde, meil er zu ſchwach war, 
die Regierung mit Standhaftigfeit zu führen, und 
marfchirten, widerden Rath der Bibi, mit fünfzig tau— 
fend Mann gegen Berar, um dafelbft den Prinzen 
Murad zu vertreiben. Mirza, der den Prinzen nebft 
dem Sadoc in Shapoor zurüc ließ, marſcherte mit 
zwanzig taufend Mann, um fic) den Feinden an dem 
Ufer eines Fluffes in diefem Sande mit Namen Gang 
zu widerfegen. Kaum hatte er einige Tage fid) ver 
meilee, um fid) von dem Stande und ber Stärfe der N 
Feinde zu unterrichten, fogieng er durch den Fluß, und | 
ftellete fih am fiebzehnten Tage des zweyten Jemmad 


‚ Im Jahr 1005. an dem gegenfeitiger Ufer in Schlacht. n.€.@, 


* 


ordnung. Der Verſchnittene, der die Huͤlfstruppen * 
des Fuͤrſten von Berar anführere, übernahm das "1005 
Hauptcommando, und ſtellete vor den Moguls die 
Truppen des Nizam zur Rechten, die Truppen 
des Euttub zur Linken, und feine eigenen in die 
‘Mitte, Sodann ruͤckte er an mit einem von ſei— 

ner eigenen Tapferkeit ganz aufgeblafenen Geſichte, 
welches mit Verachtung gegen den Feind vermiſchet 
war,’ 


Der edle Mirza ftellete fich in die Mitte um ihn zu 
empfangen, Ali, der Fürft von Chandez, und der indis 


ſche Fuͤrſt Ram Chund, waren mit einem Corps frey⸗ 


williger Truppen in feiner Fronte, um den Streit anzu⸗ 
fangen. Der Angriff gefhah von Seiten der Moguls 
‚mit fo vieler Unerfchrockenheit, daß fie durch die aus« 
erlefenen Freywilligen der Feinde durchbrachen, und 
den Verfchnittenen überfielen, wo er felbft das Com⸗ 


mando hatte. Jedoch ſie wurden durd) eine ſchwe— 
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re Salve aus der Artillerie und mit dem kleinen Gewehr 
zuruͤckgeſchlagen, welches unter den Indiern und den 
Truppen von Chandez, die unter ihrem Monarchen 
Ali und dem indiſchen Fuͤrſten anruͤckten, eine große 
Niederlage verurſachte. Dieſe beyden Generals 
wurden nebſt drey tauſend Mann' getoͤdtet. Als 
nun das Centrum durchbrochen war, ſo fiengen die 
Uſbecken und Moguls mit dem linken Fluͤgel an ebenfalls 
zu weichen, und der Verſchnittene behauptete auf die⸗ 
fer Seite das Feld ; allein der edle Mirza, der 
während der Schlacht feinen Poften zur rechten Sei⸗ 
te verändert hatte, war bdafelbjt eingedrungen, und 
verfoigte die Feinde, ohne zu wiſſen, was auf dem 
linfen Flügel fich zugetragen hatte, Unterdeſſen 
brach die Mache herein, und bie, “welche ebenfalls 
nicht wußten, mas auf dem linfen Flügel vorges 
gangen war, bildeten ſich ein, daß fie einen volls 
fommenen Sieg erlanger hätten, und begnügten fid) 
damit, meil es finitee war, daß fie das Schladhr. 
feld behaupteten, und den Truppen erlaubten die 
Baggage zu pluͤndern. Und damit fieihre Beute 
in Sicherheit brachten, fo lief die halbe Armee das 
von, um den Raub in fichere Orte zu bringen, und 
‚der tapfere Verſchnittene blieb mir den übrigen in 
der Ungemwißheit, wohin er marfchiren follte. . 


Mirza, welcher unterdefien von dem Machfegen zus 
ruͤckkam, gerieth mit der feindlichen Artillerie in einer klei⸗ 
nen Entfernung von ihrem General zufammen, und 
weil er glaubte, daß der Feind gaͤnzlich gefihlagen 
wäre, fo befchloß er bis an den Morgen mit den 
wenigen, die bey ihm aushielten, dafelbft zu blei« 
ben, indem der größte Theil feiner Armee, die ſich 
für geſchlagen hielt, in aller Eile gegen bie Haupt« 
ftade geflohen war, Doc) während der rise 
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Lage ber Sachen, fiengen die Truppen des Ver⸗ 
fehnittenen an, wo fie ftunden, Feuer und Fackeln 
anzuzünden, indem fie gehöret hatten, daß Mirza 
in der Mähe wäre. Der mogulifche General, ber 
ebenfalls durch feine Spionen erfahrer harte, daß 
der Feind in feiner Machbarſchaft wäre, lieh einis 
ge Canonen laden und gegen fie abfeuren, wodurch 
fie in die größte Werwirrung geriethben. Joheil 
ließ fogleidy alles Feuer auslöfhen und veräns 
derte feinen Stand, und fchickere überall Spionen 
aus, um die in den umliegenden Gebieten und Doͤr⸗ 
fern gerftreueten Truppen wieder zuſammen zu 
Bringen. Ä 


Unterdeſſen ließ Mirza nach ſeiner Art die Trom. 
peten blaſen und das Gewehr ergreifen, worauf 
diejenigen, welche es auf den Feldern hoͤreten, in 
kleinen Haufen zu ihm eileten. Verſchiedene von 
den Moguls, welche andere von den Feinden im 
Finſtern antraffen, fochten mit ihnen, und verurſach⸗ 
ten eine fo ſchreckliche und verwirrte Scene, die 

nicht leicht zu befchreiln ift. Unterdeffen erfchallete 
das Allah! Allah! ven allen Seiten, und jeder. 
mann richtete feine Augen gegen Morgen, und er» 
wartete mit Schmerzen den Anbrudy des Tages. 
Als diefer nun erfehien, fo fah man, wie Joheil mit 
zwölf taufend Mann gegen die Moguls anrücfete. 
"Die Armee des Mirza belief fid) zwar nicht über 
‚vier faufend Mann, allein dem ungeachtet beſchloß 
er das Schlachtfeld nochmals ftreitig zu machen, 
und ftellete feine Armee dem Feinde gegen über in 
Schlachtordnung. Das Treffen nahm mit verdop⸗ 
pelter Wuth auf beyden Seiten ſeinen Anfang; al— 
fein Joheil, ungeachtet ‘er die kuͤhnſten Thaten des 
Muths bewieß ſank — unter der Ermuͤdung 

und 
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und ben Wunden nieder, und fiel von feinem Pfer⸗ 
de. Ein Haufen von ſeinen Anhaͤngern trug ihn 
ſogleich weg, feine ganze Armee folgete ihm wie ge» 

_  wöhnlich, und ließ den Mirza als Herrn des Schlacht« 
feldes zuruͤck. Der wmoguliſche General, ber 
nicht im Stande mar. die Fluͤchtigen zu verfole 
gen, gieng nach Shapoor. zurüd, um ſich mit 
d n Prinzen Murad und feiner übrigen Armee zu 
vereinigen. 


Der Koͤnig, der gegen dieſe Zeit von dem To— 
de des Abdulla, des Uſbecken und Koͤniges der weft» 
lichen Tartarey, gehoͤret hatte, der ſchon mit einem 
Angriffe von Norden gedrohet hatte, kehrete ganz 
ſicher von Lahore nach Agra zuruͤck. Und kaum 
hatte er von dem Siege des edlen Mirza Nachricht 
erhalten, ſo ſchickete er ihm ein Ehrenkleid und ein 
ſchoͤnes Pferd, als ein Zeichen feiner befondern Ges 
wogenheif. Die geheime Feindſchaft zwifchen dem 
Prinzen Murad und Mirza, melche ſchon lange 
gedaurer hatte, und durch die Tifligen Raͤnke des 
Sadoc unterhalten wurde, brad) jegt in. eine gefaͤhr⸗ 
liche Größe aus, fo daß der König es für unbes 
fonnen bielt, fie länger beyfammen zu laffen. Er 
‚Ichicfete deswegen den Euſoph Mufpaddi und den Abul 
Fazil (den berühmten Geſchichtſchreiber) an den 
J. C6. Prinzen, und ließ im Jahr 1006 den Mirza nad) 
— Hofe berufen. Allein obgleich das ganze Mißvers 
Noos Handnif von des Prinzen feiner voreiligen und eis 
ferfüchtigen Gemuͤthsbeſchaffenheit entflanden mar, 
fo fiel Doch der Zorn des Königes auf diefen großen 
Mann, und er blieb lange Zeit in Ungnave, 


Euſoph und Abul Fazil eroberten in kurzer Zeit 
die Feſtungeu Narnalla ‚ Kavile, Kerlah, und an⸗ 
dere 
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bere in der Provinz Berar; aber ber Prinz Murad 
wurde Franf «und farb im Monate Shamal des 
Jahrs 1007. und wurde, zuerft, in der Hauptitade 
von Berar begraben, aber auf Befehl_des Königes, 
wurde „der; Körper nachmals nad). Agra gebracht, 
und an die, Seite feines Großvaters Humaioon ges. 
feget. Die Betrübniß des Königes über den Tod 
feines Sohnes, anftatt die Begierde nach der Erobes 
zung auszuloͤſchen, entflammete diefelbe noch mehr, 
um fein Gemuͤth vom Örame abzuziehen. Unter—⸗ 
deffen fchlugen die Omrahs des Nizam, die einige 
Eleine Vortheile erlanget hatten, den Shere, einen 
von den Omrahs des Königes, der das Sand Bere 
befaß, und belagerten ihn in feiner Feftung. - Eufoph 
and Abul Fazil waren an der Anzahl gegen den 
Feind fo ſchwach, daß fie es niche wagen durften 
ſich in ein Treffen einzulaffen, 


Der König, der durch diefes Ungluͤck fo beunruhi⸗ 
get wurde, nahm den edlen Mirza wieder zu Gna⸗ 
den an, und verlangte feine Tochter, die ſchoͤne Ja— 
na, für feinen Sohn Danial zur Gemahlin. Er 
ſchickete ihn fodann mit feinem Prinzen und einer gro« 
fen Armee ab, um den Krieg in Decan zu führen, 
und er felbft marfchirte daher im Jahr 1008, und 
ließ feine Staaten im Orient, unter der Aufjicht des 
Föniglichen Prinzen, des berühmten Selim. Unter 
deſſen marfcyirten der Prinz Danial und Mirza nach 
Decan, und als Bahader, ver Sohn des Ali, Fürs 
fien von Chander, nicht wie fein Water gegen feie 
ne Alliirten fo ſtandhaft war, und ſich felbit in Afe- 
re eingefchloffen hatte, fo blieben fie an dem Ufer 
des Banges nahe bey Pattan fiehen, und bemühes 
ten fid) ihn auf ihre Geite zu ziehen. Unterdeſſen 
hatte dev König Mindu erreiche, und. ihnen befchs 
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fen, gegen Ahmednagur, die Hauptſtadt, anzuruͤcken, 
und diefelbe zu belagern; weil er Afere u. ſelbſt 
auf ſeinem Wege einnehmen wollte. 


Der Prinz und Mirza marfhirten baher mie 
bteofig taufend Mann nad) Ahmednagur. Abin 
Budfi und andere Omrahs von Decan flohen aus 
der Stadt, und ließen die Moguls den Ort befa= 
gern, Der König bemühete fid) zuerft den Bar 
hader durch Güte an fich zu ziehen, allein er woll⸗ 
te feine Bedingungen anhören. Afdar marſchirte 
daher nach Burhanpoor, und trug es ſeinen Om⸗ 
rahs auf, Aſere zu belagern, welches nur ſech⸗ 
zig Meilen von dieſem Orte entfernet war. Als 
nun die Belagerung eine laͤnge Zeit gedauret hatte, 
fö wurde die $uft in dem Orte wegen der vielen 
Truppen, die darinnen angebäufet waren, fehr unges : 
fund. Diefes verurfachte eine Peft, welche die In⸗ 
dier in großer Anzahl wegraffereee Bahader, ob 
er gleich noch Truppen genug zur Wertheidigung 
des Ortes nebft großen Magazinen von Bebürfnifs 
fen und Lebensmitteln Hatte, ließ fi ich doch ganz zur 

Verzweiffelung dahin reiffen. 


Die Belagerung von Ahmednagur wurde unter⸗ 
deſſen von Mirza und dem Prinzen mit großer Hi⸗ 
tze fortgeſetzet. Die Stadt wurde endlich durch eis 
ne Kriegsliſt eingenommen, welche Huſſein ausge⸗ 
fuͤhret hatte. Allein dieſes werden wir in der Ge⸗ 
ſchichte von Decan umſtaͤndlich zu erzaͤhlen Gelegen⸗ 
‚beit haben. Ahmednagur wurde zu Anfange des 
Jahrs 1009 eingenommen, und die ſtarke Feſtung 
Aſere wurde ebenfalls einige Monate hernach dem 
Könige überliefert, und ein unermeßlicher Schatz, 
der viele Jahrhunderte daſelbſe war angehaͤufet wor⸗ 
den, 
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den, fiel dem Akbar nebft dem Reichthume von Ah⸗ 
mednagur in die Hände. Ibrahim, der König von 
Bijanagur, eines von den vier wichtigften FZürftens 
thuͤmern von-Decan, bat um Friede, unterwarf 

fi), und wurde mit dem Afbar ausgeföhner, wel 

cher die Tochter des Adil für feinen Sohn Danial, 

zur Gemahlin verlangte. Kin mogulfher Omrah 

mit Namen Huffein, wurde daher abgeſchickt die 
Braut nebft einer Geldfümme von Bijanagur zu 
holen, Der König verwandelte Aſere, Bus 
chanpoor, Ahmednagur und Berar, in eine Pros 
Binz, und ertheilte die Statthalterfchaft dem Das 
nial, unter der: Auffiche feines Schwiegervaters 
Mirza, Der König fehrete hierauf im Triumph 

in die Stade Agra zurüd, und im Jahr 1o1T,, ce, 
vereinigte er feine Eroberungen in Decan durch 102 
ein Patent mit feinen andern Föniglichen Etaa- St 9 
ten. | 


Als Hierauf Afbar noch in eben dem Jahre ben gro» 
Ben Gefchichefehreiber Abul Fazil aus Decan zus 
tücfrief, fo wurde diefer gelehrte Mann unglüdlis 
cher Weifenahe bey Narwar von einer Meuchmoͤrder⸗ 
bande von Orcha Indiern angegriffen, welche ihn nebft 
einem Theile feines Gefolges umbrachten, bios um 
ihn feines Reichthums zu berauben, und nicht auf 
Anftiften des Prinzen Danial, wie einige Schrift: 
ſteller boshafter Weife faͤlſchlich vorgegeben has 
ben. Gm Jahr 1013 fam Huffein, der nad) 
Bijanagur abgeſchicket war, mit der Föniglis 
chen Braut und dem vermilligten Tribute wieder 
zuruͤck. Er uͤberlieferte dem Danial die junge 
Sultana an dem Ufer des Ganges, nahe bey Pat« 
tan, wo die Bermählung mit vieler Pracht voll» 
zogen wurde. Huſſein, der Abgefandte, gieng 
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—— geendigter Ceremonie zum Koͤnige nach 
gra. 63 


Am erften Tage des Zehidge im Jahre 1013 
ftarb der Prinz Danial in der Stadt Burbapoor 
in Decan. Sein Tod und die Art deffelben rührete, 
den König, der ſelbſt ſchwach wurde, fo fehr, daß. 
er täglich an feiner Gefundpeit immer mehr abnahm, 
bis er felbft am dreyzehnten Tage bes zweyten Sem. 
mad im Jahre 1014 nach einer ein und funfzigjähe 
rigen Regierung die Belt verließ ,. in: welcher er. 
ſich mit fo vielem Ölanze gezeiget hatte. Maho⸗ 
med Akbar, war ein Fuͤrſt, der mit vielen glänzenz 
den Eigenfehaften begabt war. Seine Edelmuth 
war groß, und feine Önade ohne Schraufen: dies 
ſe legteve Tugend trieb er oft über die Vorfchrift 
der Klugheit, und uͤberſchritt in vielen Faͤllen die 
Graͤnzen derjenigen Gerechtigkeit, die er dem Staa« 
te ſchuldig war; allein fein muthiger Geiſt mach⸗ 
te, daß dieſer edle Fehler mehr von einer. großnuͤ⸗ 
thigen Gemüthsart, als von einer weibiſchen Schwaͤ⸗ 
he der Seele herzuruͤhren ſchien. Sein Character. 
als Kriegsheld war, mehr der Character eines uns 
erfihroefenen Parfheygängers, als-eines großen Ges 
nerals, Er fegte feine Perfon mit unverzeihlicher 
Verwegenheit in Gefahr, und wagte oft Hauprftreis 
che, ohne dabey diejenige Macht zu braudyen, die 
er damals befaß. — Allein das Glück. und eine 
muthige Seele erfegte die Stelle der Aufführung 
in dem Akbar; er brachte auf einmal durch verwe— 
gene Mittel dasjenige zu Stande, was. eine. ruhige 
Behutſamkeit in langer Zeit nicht würde vollendee 
haben, Dieſer Umftand breitete das Schrecken des 
Namens diefes ruhmvollen Mannes fo weit aus, 
daß Dino, welches der Empörung -ftets unter. 
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worfen war, durch ſeine Gegenwart ruhig wurde. 
Er errichtete durch eine wohl abgerichtete Armee eis 
ne Mauer mider die norblichen Mädıte, und flö« 


ßete durch feine Munterfeit ine Omrahs — 
ein. 


Er liebete den Ruhm bis zur Ausfhweifung; 
und dürftete nad) Ehre durch eine perfönliche Ta— 
pferfeit. Er ermunterte die Gelehrſamkeit mit ber 
Freygebigkeit der Könige, und vergnügte fih an 
der Geſchichte, welche in der That die Schule der 
Monarchen ifl. So fehr ihn feine warme- und thä= 
tige Gemürhsneigung ;antrieb, Thaten zu verrichten, 
die der göttlichen Feder. der "Dichter ‚würdig ‚find, 
fo mar er infonderheit ein großer Liebhaber von 
Heldengedichten. — Kurz, die Fehler des Afbar 
waren Tugenden, bis zue Ausfchmweifung getrieben; 
und wenn er auch bisweilen Dinge that, die unter 
der Würde eines großen Königes waren, fo that 
er dod) niemals etwas, welches eines guten Mans 
nes unwürdig war. ein Namen Iebet, und 
wird immer leben, der Ruhm des Haufes Timur, 


und ein Beyſpiel der. Ehre für die Könige der 
Erden, 


Shaw Tamafp, König von Perfien, lebete bis 
auf das zwanzigſte Jahr der Regierung des Akbar. 
Er regierte in großer Ruhe und mit einiger Ehre, 
drey und funfzig Jahre. Sein Sohn Iſmaiel, 
der Zweyte, folgete ihm; allein er wurde in weniger 
als zweyen Jahren durch die Veranſtaltung feiner 
Schweſter Peria Concona, die ſich vor feiner Grau— 
ſamkeit fuͤrchtete, aus dem Wege geraͤumet. Er 
ſtarb im Jahr der Hegirah 993, und ihm folgete. 
fein Sohn Hamza, welcher in wenig Monaten 

5 nach 


nach feiner Thronbefteigung durch feinen Bruder 
Iſmael, der. den Thron von Perfien unter dem Na⸗ 
men Iſmael des Dritten beftieg, ermordet mwurbe. » 
Iſmael genoß nicht lange die "Belohnung des Bru⸗ 
dermordes, indem er in weniger als. acht Monaten 
von feinem DBarbier umgebracht wurde. Sein 
Bruder, Shaw Abbas, der Erfte, mit dem Zuna⸗ 
men der Große, beftieg den Thron, und regierte 
mit vielem Ruhme drey und vierzig Jahre. Die 
Ufbecken wurden den Perfern, während der unters 
brochenen Regierungen zwifchen dem Tamaſp und 
Abbas ganz fürdhterlih. Die Provinzen an ben 
Gränzen von Perfien und Indien blieben in dem 
Befige der mogulifchen Föniglihen Familie von 
Hindoftan. - Bun | eu 
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Alerander Dow, Ei. 
Oberſtlieutenant im Dienfte der  oftindifchen 
Compagnie, 
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Hindo kan 


Aus dem Englifchen uͤberſetzt. 
Nebſt einem Kupfer, 








Leipzig, 
bey Johann Friedrich Junius, 1773. 
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Vorbericht, 


ey. Verſprechen gemäß, welches wir bey ber 
D Ueberſetzung des erften. Theils der Ge- 
fehichte von Hindoftan gethan haben, werden 
hier die vortreffllichen Abhandlungen des Herrn 
Dow, die er dem erften und dritten Bande feis 
nes Werkes vorgefegt hat, befonders, oder auch 
als ein Anhang zu dem zweyten Theile der deut 
ſchen Ausgabe, noch vor dem Befchlufie der gan- 
zen hindoftanifchen Gefchichte geliefert. Man 
hat diefes Vorhaben in den gelehrten Anzeigen 
nicht allein gebilliget, fondern auch die Befchleu- 
nigung der Ausführung felbft gewuͤnſchet. Und 
in der That enthalten diefe wichtigen Abhandlun- 
gen in einer angenehmen Kürze fo viele practifche 
Kenntniſſe von dem wahren. Zuftande diefes grof 
fen und merfwürdigen Reiches in Abficht auf die 
Gefchichte, Religion und Staatsverfaffung, 
das aaa theils das Domifche Werk in vielen 

2 Stücken 


Vorbericht. 


Stuͤcken mehr erlaͤutert wird, theils auch die ge⸗ 
genwaͤrtigen Streitigkeiten über die Angelegen: 
heiten der oftindifchen Compagnie, welche jeßt 
die ganze Aufmerkfamfeit von England auf fich 
ziehen, in ein helleres Licht gefegt werden, Es 
wuͤrde alfo fehr überflüßig fenn, wenn wir von 
dem großen Werthe dieſer fehagbaren Linterfu- 
chungen noch etwas hinzufegen wollten; da mar 
die Güte und Brauchbarfeit derfelben bey der 
erften Bekanntmachung ſchon zur Genüge er: 
- Fannt, und mit Necht gerühmet hat. Eben fo 
wenig ift hier der Ort, in Anfehung deffen, was 
manche bey dem erften Theile der deutfchen Ue⸗ 
Berfeßung von der hindoftanifchen Gefchichte ges 
äußert haben, eine nähere Erflärung zu geben. 
Es fol aber bey dem Beſchluſſe des ganzen Wer: 
kes geſchehn. Das einzige was wir hier da= 
von vorläufig noch zu bemerken für nöthig er: 
achten, befteht varinne: Man hat überall, ſo 
viel wir wiſſen, an der Ueberſetzung felbft nichts 
erhebliches auszufegen gefunden, und man ift 
nur darinne mit unferm gefaßten Plane nicht 
ganz zufrieden, daß wir den Engländer mit al» 
fen Rachlaßigkeiten und Fehlern, die entweder ihm 
ſelbſt oder feinen Originalen eigen feyn mögen, in 
feiner englifchen Einkleidung ganz unverändert ges 
laſſen haben. Allein wir muͤſſen geftehen, daß“ 
wir 


| Vorbericht. 

wir immer noch keine gegruͤndeten Urſachen ge⸗ 
funden haben, von unſerm erſten Vorſatze abzu⸗ 
weichen. Wir halten vielmehr davor, daß bey die⸗ 
ſem Werke nicht allein Ergänzungen und Berichti⸗ 
gungen durch eine Bergleiching mit andern fchon 
vorhandenen alten und neuern Schriften in die: 
fem Theile der Gefchichte, fondern auch erklaͤ⸗ 
vende geographifche und Hiftorifche Namen « 
und Sachregifter bey dem Beſchluſſe des Gan« 
zen weit bequemer und Brauchbarer ſeyn wer⸗ 
den, als wenn man entweder gleich im Terte 
oder in untergefegten Anmerfungen die Miene 
eines Verbeſſerers und Eommentators annehs 
men will. Es feheint uns bey einem Schrift: 
ſteller, deſſen Werk ein claffifches Anfehn in der 
Geſchichte⸗ befömmt, immer ehrlicher und ver- 
nünftiger gehandelt zu feyn, wenn man ihn ganz 
fo laßt, mie man ihn findet, und dann, wenn 
es nöthig ift, denfelben am Ende durch Huͤlfe 
andermweitiger befferer Kenntniſſe zum richtigen 
Gebrauche bequemer zu machen fuchet. Die 
fes ift wenigftens der Plan, nach welchem die 
Dowiſche Gefchichte in der deutfchen Ausgabe 
Bearbeitet wird. Man wird alfo auch hof: 
fentlich fo Billig feyn, und ohne voreilig zu ur 
theilen oder zu tadeln, erit das Ende abwar⸗ 
ten. Alsdann wird man im Stande feyn 
F 3 mit 


Borberidt. 
mit Grunde zu. .fogen, ob dabey die getrofa 
fene Einrichtung oder: ein jeder ‚anderer, vor⸗ 
gefchlagener Weg beſſer gewefen.omwäre oder, 
nicht. In Anfehung der 'gegenmärtigen Le 
berſetzung der Abhandlungen" koͤnnen wir eben⸗ 
falls verſichern, daß wir uns bemuͤht haben, 
fie. rein, fließend und dem wahren Sinne des 
Verfaſſers gemaͤß abzufaſſen. Jedoch ſollen 
ſowohl hier als auch bey der hindoſtaniſchen 
Geſchichte die wirklichen Druckfehler oder. an⸗ 
dere Unrichtigkeiten, nach einer abermaligen 
genauen Durchſicht, bey dem Beſchluſſe des 
ganzen Werkes ſorgfaͤltig angezeigt und auch 
von dieſer Seite das Dowiſche Werk in der 
deutſchen Ausgabe ſo vollkommen als moͤglich 
gemacht. werden. Geſchrieben, Leipzig den 27. 
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Abhandlung 
Eee". | 
die Gebräuche, Sitten, Sprache, 
Religion und Philofophie der 

Indier. 


). neuern Gelehrten von Europa haben es Gelehrſam⸗ 


mit Mecht beflaget, daß die griechifchen En EU 

und roͤmiſchen Schriftfteller ihre LUnterfuchungen 
nicht über die Religion und Ppilofophie der Druiz 
den verbreitet haben. Die Nachkommenſchaft 
wird vielleicht auf eben die Weife die Briften tas 
bein, daß fie nicht die Gelehrfamkeit und Reli⸗ 
gionsmennungen unferfuchet haben, welche in’ den 
2ändern von Afien herrfchten, im welche entweder - 
ihre Handlung oder ihre Waffen eingedrungen find. 
Die Brahminen des Drients waren in.alten Zeis 
sen wegen ihrer Wiffenfchaft vorzüglich beruͤhmt; 
aber wir find noch nicht fo begierig geweſen, zu 
unterfuchen, ob in den Nachrichten des Alterthums 
don diefer Sache etwas Wahres enthalten fey oder 
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nicht. | Be 
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Jedoch man Fann wegen unferer Unwiſſenheit, 
in Anfehung der Gelehrſamkeit, Religion und Pfis 
lofophie der Brahminen, noch einige Entfchuldis 
gungen vorbringen. Die gelehrten Linterfuchuns 


‚gen find Feinesweges der Hauptgegenſtand bey fo 


vielen, die von uns nach Aſien reifen. : Die weni- 
gen,‘ welche noch eine Neigung zu Unterſuchungen 
von diefer Art haben, werden durch die große - 
Schwierigfeit bey der Erlernung der Sprache, 
worinnen die Gelehrſamkeit der Indier enthalten 
ift, oder durch den undurchdringlichen Schleyer 
des Geheimniſſes, womit die Brahminen ihre 
Saͤtze der Neligion und Philoſophie mit Fleiß be⸗ 
decken, voͤllig abgeſchreckt. 

Dieſe Umſtaͤnde zuſammen genommen haben 
ein weites Feld zur Erdichtung geoͤffnet.“ Die 
neuern Reiſebeſchreiber haben daher bey der ge⸗ 
heimnißvollen Religion der Indier ihre Gabe zur 
Fabel angewendet. Es iſt ſchwer zu beſtimmen, 
ob die laͤcherlichen Erzaͤhlungen, die ſie vorbringen, 
von der gewoͤhnlichen Parteylichkeit, welche ſowohl 
die Europaͤer als auch die weniger erleuchteten 
Nationen fuͤr die Religion und Philoſophie ihres 
Landes unterhalten, ober von einem Urtheile ber: 
rühren, 'welcdjes man auf einige außerliche Eeres 
monien der Indier gegründet hat; allein fie haben 
dadurch ganz Europa wider die Brahıninen einges 
nommen, und durch eine fehr unbillige Erzählung 
ein Syftem der Religion und der Philofophie ge: 
fchänder, welches fie doch auf Feine Weife unterfu- 
chet haben. 

Der Berfaffer diefer Abhandlung muß befene 


Unterfuhung nen, daß er fich lange Zeit mit diefem Strome des 


des Verfaſſers 


poͤbelhaften Vorurtheils hat hinreiſſen laſſen. Die 
gegenwaͤrtige Abnahme der Gelehrſamkeit in Hin⸗ 
doſtan diente auch dazu, daß er in ſeinem Glauben 

von 
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von den Legenden, die ex in Europa über die Brah⸗ 
minen las, noch mehr beſtaͤrket wurde. Allein da 
er einsmals von ungefaͤhr mit einem edlen und ge⸗ 
Jeßrten Brahminen ſich unterredete, fo erſtaunte er 
nicht wenig, als er fand, daß dieſer Mann voll⸗ 
kommen mit jenen. Meynuugen, bekannt war, wel 
die fo wohl in: dem alten ‚als ‚nenern Europa: die 
Federn der berühmteften Moraliften beichäfftiger 
haben. Diefer Umſtand erweckte feine Meuber 
gierde, und er bemerkte, bey vielen darauf folgens 
den Linteeredungen, daß die Philoſophie und die 
Wiſſenſchaften in vorigen Zeiten: einen ſehr bes 
trächtlichen. Fortgang im Orient gemacht batten. 
Weil er nun Willens war,, Indien in lan⸗ 
er Seit noch nicht zu verlaflen;, ſo faßte erden +. 
Entſchluß, ſich einige Kenntniß in der Shan 
ſcrita⸗Sprache zu verſchaffen, welche das: große 
Magazin der Religion, Philoſophie und Geſchich⸗ 
te der Indier iſt. In dieſer Abſicht beredete er 
feinen edlen Freund, den Brahmin, daß er. ihm 
einen Pundit von der Univerſitaͤt zu Benaris 
verſchaffte, der in ver Shanſcrita wohl erfahren; 
und ein Lehrer in aller Wiſſenſchaft diefer gelehrten 
Gefellfchaft war. Allein ehe er noch einen anfehns 
lichen Kortgang in feinen Studien gemacht hatte, 
unferbrach eine unerwartete Veränderung in den 
Angelegenheiten von Bengal alle feine gelehrten 
Ausſichten. Er bemerkte, daß die Zeit, die er 
noch in Indien bleiben Fönnte, zur Erlernung der 
Shanferita zu Furz ſeyn wuͤrde. - Er befchloß da: 
ber, durch Huͤlfe der perfifchen und der gemeinen . 
Sprache ver Indier fich fo viel möglich in ver My⸗ 
thologie und Philofophie der Brahminen zu uns 
terrichten. Er verfah ſich zu. dem Ende mit einir 
gen von den vorzüglichiten Shaſters, und fein 
Pundit erklaͤrte ihm fo viele Stellen aus biefen 
—— artigen 
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artigen Büchern als hinreichend waren, ihm einen 
allgemeinen Begriff von der Lehre; die fie enthiels 
ten, zu verfchäffen. ——— | 

Es iſt nichts mehr als Gerechtigkeit gegen die 


Brahminen, wenn der Verfaſſer dieſer Abhand⸗ 


lung bekennet, daß er ſein eigenes Unvermoͤgen 


ſehr wohl empfindet, diejenige ſymboliſche Reli⸗ 


Die Bedas. 


gion, die fie mit fo vieler Mühe vor den Fremden 
zu verbergen füchen, mit der Vollkommenheit 
und Deutlichfeir zu erlaͤutern, die fie verdienet. 
Demungeachtet kann er verfichern, daß er nicht 
einem einzigen Umſtand oder Lehrſatz unrichrig oder 
fatfch vorgefteller hat, obgleich viele vielleicht feis 
ner Bemerkung entwifcher find. Ä 

Die Bücher, welche die Religion und Philos 
fophie der Indier enthalten, werden durch dem 
Namen der Bedas unterfchieden. - Es find vie⸗ 
ve an der Zahl, welche wie die heiligen Schriften 
anderer Mationen- durch die Gottheit ſollen vers 
fertiget ſeyn. Beda, in der Shanfcrita, bevens 
tee dem Worte nach Wiſſenſchaft. Denn dies 
fe Buͤcher handeln nicht allein von den Pflichten 
der Religion und der Moral, fondern auch von 


einem jeden Theile der philofophifchen Kenntniß. 


eilige Bi; 
Pi 


. Die Bedas werden von den Brahminen für 
fo heilig gehalten, daß jie diefelben Feiner ans 
dern Secte leſen laſſen; und der Einfluß des 
Aberglaubens und des frommen Betrugs auf die 
Gemuͤther der andern Staͤmme (Cafts) in Indien 
ift fo groß, daß ſie es für eine unverzeihliche Suͤn⸗ 


be halten würden, ihre Menbegierde in dieſem Stuͤ⸗ 


cke zu befriedigen, wenn es auch in ihrem Vermoͤ⸗ 
gen ſtuͤnde. Die Brahminen ſelbſt ſind durch ſo 
ftarfe Banden der Religion verbunden, dieſe 
Schriften auf ihren eigenen Stamm einzufchräns 
Fen, daß einer, wen es bekannt würde, daß er fie 
2. andern 
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anbern vorgelefen. hätte, fogleich wuͤrde ausge⸗ 
ftoßen werden. . Diefe Strafe ift bey den In⸗ 
diern fchlimmer als der Tod felbft. Der Bers 
brecher wird nicht allein aus dem edelften Orden 
zu dem unreinfien Eaft berabgefegt, fondern feine 
Mahfommen werden dadurch ftets unfähig, wie⸗ 
der in die vorige Wuͤrde zu gelangen. 

In Betrachtung aller. dieſer Dinge darf man Wenig be 
ſich nicht wunder, daß die Lehre der Bedas in Farnt- 
Europa fo wenig befannt if. So gar die Ge: 
lehrren unter ven Mahomedanern in Afien halten 

fie für verborgene und geheimnißvolle Sachen, 
und befennen aufrichtig, daß fie mit einem Schley: 

er der Dunkelheit bedeckt fen, in welche fie. nie> 
mals eindringen Eönnten. Einige haben in. der 
Thar behauptet, daß der gelehrte Seizi, ver Bru⸗ 

der des berühmten Abul Sazil, des Staatsſecre⸗ 
tairs des Kaifers Akbar, die Bedas gelefen, 
und die darinnen enthaltenen Lehren der Religion 
jenem berühmten Könige ‚entdeckt. babe. Da nun 

die Gefchichte des Seizi fehr viel Auffehn im 
Drient gemacht bat, fo wird es nicht undienlic) 
fen, die befondern Umſtaͤnde davon Bier anzus 
führen. 

Mahomed Akbar, ein Fürft von erhabenen 23 
und ausgebreiteten Begriffen, hatte diejenigen TO" BEE 
Vorurtheile für feine eigene Religion gänzlich ab» 
geleget, welche die Leute von geringern Faͤhigkei⸗ 
ten nicht allein mit der Muttermilch einfaugen, 
fondern auch ihr ganzes Leben hindurch beybehal⸗ 
ten. Ob er gleich in der genaueften Beobachtung 
des mahomedanifchen Glaubens: auferzogen war, 
fo zerbrach doch feine große Seele bey. feinen ‚reis 
fern Jahren alle diejenigen Kerten des Aberglau⸗ 
bens und der Leichtglaͤubigkeit, womit feine Auf 


Seer in der fruͤhen Jun fin Gemuͤth gefe ſſelt 
— hatten. 
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hatten. Er machte es, entweberin der Abſicht fich 
eine eigene Religion zu bilden; oder aus Neube⸗ 
gierde, zu feinem Geſchaͤffte alle Syſteme der Got⸗ 
teögelahrheit, die unter den Mienfchen herrfcheren, 
aufs genauefte zu unterſuchen. Die Gefchichte 
von: feiner Unterweiſung in den chriftlichen dehr⸗ 
fägen von einem portugififhen Miffionair iſt in 


Europa zu befanne, als daß ſie in diefer Abhand⸗ 


lung einen Platz erfoderte. Da faſt alle Religio⸗ 
nen Proſelyten annehmen, fo war Akbar in ſei⸗ 
nen Unterſuchungen ſehr glücklich, bi er zu feinen 
eigenen -Ainterthanen, den Sindiern, Fam. Sie 
nehmen, wider die Gewohnheit aller andern Se⸗ 
cten, Feine Bekehrte an, fondern fie glauben, daß 
jedermann auf feine eigene Weiſe in den Himmel 
kommen Fünne, ob fie gleich one Zweifel anne: 
men, Daß ihre Miechode, diefen wichtigen Endzweck 
zu erlangen, die Fürzefte und beſte ſey. Sie wolr 


len lieber aus ihrer Religion ein Geheimniß mas 


Beisi bin- 
tergeht einen 


Brahmin. 


chen, als ſie der Welt, wie die Mahomedaner 
mit Feuer und Schwerdt, oder wie einige from⸗ 
me Chriſten vermitcelft des Galgens, auforingen. 

Das ganze Anfehn. des Akbars Fonnte die 
Brahminen nicht bewegen, die Grundſaͤtze ihres 
Glaubens zw offenbaren. Er war daher genös 
thigt feine Zuflucht zu einem Kunſtgriffe zu neh⸗ 


men, um dadurch den Unterricht, den er fo ſehr 


wünfchte, zu erlangen. Der König berabrebete 
‚deswegen einen Plan mit feinem Staatsſecretair, 
dem Abul Sazil, daß fie den Seizi, der damals 


noch ein Knabe war, den Brahminen ald einen 


armen Waifen. von ihrem. Stamme übergeben 
voollten. Seizi, der-auf feiner Seite Bierzu wohl 


abgerichtet war: ,; wurde heimlich: nach Benaris, 


als den vornehmſten Sit: der Gelehrſamkeit uns 


ter den Indiern, abgeſchickt. In dieſer Stadt 


wurde 


— 
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wurde der Betrug. bey einem gelehrten Brah⸗ 
min gefpielt, der den Knaben in fein Haus nah, 
und ihn wie feinen Sohn erjog. 


Als hierauf Seizi nach einem zehnjaͤhrigen, 


Fleiße die Shanſcritaſprache und die ganze Wiſ— 
ſenſchaft, welche Die Gelehrten von Benaris be: 
ſaßen, gelernt harte, fo ergriff der König die ges 
hörigen Maafregeln, um ihn eine fichere Zurück: 
Funft zu verfchaffen. Feizi war allem Anfepn 
nach während feines Aufenthalts bey feinem Wohl⸗ 
thäter dem Brahmin, von der Schönheit feiner Zoch. 
ter gerühret worden, und in der That die Frauen⸗ 
jimmer von dem Gefchlechte der Brahminen find 
die fchönften in Indien. Deralte Brahmin fah die 
gegenfeitige Liebe des jungen Paars mit Vergnuͤ⸗ 
gen, und da er den Seizi wegen feiner ungemeis 
nen Faͤhigkeiten fehr liebte, fo bot er ihm feine 
Tochter zur Frau an. Seizi, der von Liebe und 
Dankbarfeit gerührt war, . entdeckte fich endlich 
dem guten alten Manne felbit, fiel nieder zu feis 
nen Süßen, umfaßte feine Knie, und bat mit 
Thraͤnen um Vergebung wegen des großen Ver: 


brechens, das er wider feinen gürigen Wohlthaͤter 


begangen hätte. Der Brahmin, welcher vor 
Erftaunen ganz verftummte, fagte nicht ein Wort 
des Verweiſes. Er 509 einen Dolch, den er alle: 
zeit in. feinem Gürtel führte, und wollte ihn in 
feine eigene, Bruft ftoßen. Feizi ergriff ihn bey 
der Hand, und befchwur ihn, Daß, wenn noch eis 
nige Verſoͤhnung für die ihm angerhane DBeleidis 
gung.gejchehn Fonnte, er felbft ſchwoͤren wollte, 
ihm nichts zu verfagen. Der Brahmin, ‚ver in 
Thraͤnen ausbrach, ‚fagte ihm, ‚daß, wenn Seizi 
ihm zwo Bitten gewähren koͤnnte, er ihm verge⸗ 
ben und.felbft am Leben bleiben wollte. Seizt 
ng es ohne Bedenken, und die Bitten des 

44 Brahmins 
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Brahmins waren dieſe, daß er niemals die es 
Das überfeßen, noch den Glauben der Indier her⸗ 
ſagen ſollte. 

Es iſt ungewiß, in wie weit Feizi an ſeinen 
Eid gebunden war, die Lehre der Bedas dem 
Akbar nicht zu entdecken; allein dieſes iſt eine 
unleugbare Wahrheit, daß weder er noch ein an: 
derer jemals diefe Buͤcher überfest har. Es ift 

aber bekannt genug, daß der König hernach dem 
indifchen Glauben gar fehr gewogen war, und die 
eifrigen Mahomedaner dadurch beleidigre, daß 
er einige indifche Gebräuche verrichtere, welche ih⸗ 


. rer Mennung nach die Abgoͤtterey beguͤnſtigten. 


Die Bedas 


ſollen re ed 
Kon als 


Allein der unpartegifche Theil der Menfchen hat 
allezeit geglaubt, daß Akbar auf gleiche Weiſe 


allen Thorheiten des Aberglaubens beyder Mes 


ligionen, die unter feinen Linterthanen herrfchend 
waren, entfaget babe. 

Jedoch wir fehren von dieſer kleinen Ausſchwei⸗ 
fung wieder zurück. Die Brahminen behaupten, 
EM: die Bedas die göttlichen Bücher find, wel: 
he Brimha bey der Schöpfung der Welt zum Un⸗ 
terrichte der Menfchen gegeben habe. Allein, fie 
fagen zugleich, daß ihr Inhalt in-dem eriten Zeit: 
punfte durch die Unwiſſenheit und Bosheit eini⸗ 
ger Fuͤrſten, die ſie als boͤſe Geiſter — 
welche damals auf Erden gewohnet, ſey verkehret 
worden. Sie nennen dieſe boͤſen Geiſter Dew⸗ 
tas, und erzehlen von ihnen viele ſeltſame allego⸗ 
riſche Legenden, als z. E. daß die Bedas, da fie 


verlohren gerwefen , hernach von Biſhen, in ver 


Geſtalt eines Fifches, wären wieder freygeſtellt 
worden, der fie aus dem Grunde des Meeres, wo: 
bin fie von einem gewiflen Deo oder Dämon ges 
worfen worden, wieder heraufgebracht hätte. 


Die 
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Die erſte glaubwuͤrdige Nachricht, die wir von, Die wahre 
den Bedas haben, iſt diefe, daß fie zu Unfange das der Des 
der erften ‘Periode, die Cal Jug genennet wird, 
wovon das gegenwaͤrtige Fahr unferer Zeitrech⸗ 
nung 1769 das a887ſte Jahr iſt, geſchrieben, 
oder vielmehr von einem großen Philoſophen und 
beruͤhmten Propheten, mit Namen Beaͤß Mu⸗ 
ni, oder Beaͤß dem Begeiſterten, geſammlet wor: 
den. Diefer gelehrre Mann wird auch fonft 
Kriſhen Basdeo genennt, und foll unter der 
Negierung des Judiſhter in der Stadt Hiſta⸗ 
napoon, an dem Slufje Jumna nahe bey der Stadt 
Delhi, gelebt haben. 

Die Brahminen fprechen vom Beaͤß Muni Beis Muni. 

das Vervdienft ab, daß er der Werfafler der Ye» — 
Das fen. Jedoch raͤumen ſie ein, daß er ſie in die 
gegenwaͤrtige Geſtalt gebracht, und in vier unter⸗ 
ſchiedene Buͤcher abgetheilt habe, nachdem er die 
abgeriſſenen Stuͤcken, woraus ſie beſtehen, aus 
allen Gegenden von Indien geſammlet hatte. Es 
iſt überhaupt wahrſcheinlich, daß fie, wegen ih⸗ 
ter erftaunlichen Größe, nicht das Werk eines 
Menſchen ſind. 

Die Mahomedaner in Aſien, wie auch einige —— keis | 
Gelehrten in Europa, haben den Brimha, eine — 
allegorifche Perſon, irriger Weiſe für einen ange: 
fehenen Philofophen in Indien gehalten, den fie 
unter den verftümmelten Damen Bruma, Bur⸗ 
ma und Btamba bezeichnen, der ihrer Meynung 
nach der Berfaffer der Neligionsbücher der Indier 
geweſen ift. Feriſchta verfichert in der jest bes 
Fanntgemachten Gefchichte, daß Brimba vor 
dem Geſchlechte Bang gewefen fen, und unter ver 
Regierung des Kriſhen, des erſten Monarchen 
von Hindoſtan, geblüher habe. Allein die Brah⸗ 
minen leugnen, daß jemals eine foldye Perfon ges 

Us lebt 
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lebt habe, welches man mit Grunde als wahr an⸗ 
nehmen kann, da Brimha in der Shanſcrita 
Sprache allegoriſch die Weisheit, eine der vor⸗ 
nehmſten Eigenſchaften der hoͤchſten Gottheit be⸗ 
deutet. 

sinbalt der Die vier Bedas enthalten 100, 000 Aſ hlo⸗ 
Bedas .· gues oder Stanzen in Verſen, wovon eine jede 

aus vier Zeilen beſteht. Das erſte Beda wird 

Bug Beda genennt, welches die Wiſſenſchaft 

der Weißagung bedeutet, wovon es vornemlich 

bandelt. Es enthält auch die Aſtrologie, Aſtro⸗ 

nomie, Phyſik, und eine ſehr umſtaͤndliche Nach⸗ 

richt von der Schöpfung der Materie, und der 
— Bildung der Welt. 

Sheham Be⸗ Das zweyte Beda wird durch den Namen 
Da. Sheham unterfchieden. Dieſes Wort bedeutet 
Frömmigkeit oder Andacht, und dieſes Buch han» 
delt. daher von allen Pflichten der Religion und der 
Moral. Es enthält auch viele Gefänge zum Lo: 
be des. höchften Wefens, wie auch Verſe zu Ehren 
der _untergeorbneten Wefen. 

Sudger Ber . Das Dritte ift das Judger Beda, welches 
da. dem Worte nach die ganze Wiſſenſchaft der Reli⸗ 
gionsgebräuche und Ceremonien enthält, als z. E. 
die Saften, Feſttage, Reinigungen, Bußen, Pils 

E grimfchaften, Opfer, Gebet und Gaben. 

Qbatar⸗BVah Das vierte Beda wird von ihnen Öbatar 
un Bah genennt. Obatar bedeutet in der Shan⸗ 
ferita das Dafeyn, oder Wefen, und Bah, gut; 
fo vaß Obatar Bah den Worten nach die Kennt> 
niß des guten Wefens ift, und folglich begreift 
Diefes Buch die ganze Wiffenfchafe ver Theologie 
und die metaphnfifche Philofophie. 

Die Sprache des Obatar Bah Beds iftjege 
ganz veraltert, fo daß es wenige Brahminen mit 
Berfiande lefen Fönnen. . Es ift ſchwer zu ſagen 

— o 
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ob dieſes von feinem großen Alterthume herruͤh⸗ 
ret, oder weil es in einer ungewoͤhnlichen Mund⸗ 
ans ver Shanferita geſchrieben iſt. Wir ſind ge⸗ 
neigt zu glauben, daß das erſte die Wahrheit fen; 
und wir koͤnnen auf keine Weiſe einem verſtorbe⸗ 
nen gelehrten Schriftſteller a) beypflichten, wel⸗ 
cher behauptet, daß das Obatar Bah in einer 
— Zeit nach den uͤbrigen Bedas geſchrie⸗ 
ben ſey. | 4. 
Wir haben bereits bemerket, daß die Bedas — | 
in der Shanſcrita Sprache gefchrieben find. Es "mr 
iſt aber ſchwer zu beſtimmen, ob die Shanſcrita 
zu einiger.Zeit des Alterthums die gemeine Spras 
che von Hindoftan gewefen, oder ob fie von den 
Brahminen erfunden worden, um darinnen ihre 
Religion und Philoſophie auf eine geheimnißvolle 
Art aufzubehalten. Es ift wahr, alle andere Spra⸗ 
hen find zufälliger Weife von den Menfchen ers 
funden worden, um dadurch ihre Begriffe und Bes 
duͤr fniſſe auszudruͤcken; allein die bewunderungs⸗ 
wuͤrdige Bildung der Shanſcrita ſcheint über 
Die Macht des Zufalls zu ſeyn. In der Regel⸗ 
maͤßigkeit der Etymologie und der grammaticali⸗ 
ſchen Ordnung uͤbertrifft fie ſehr weit die arabifche 
Sprache. Kurz, fie hat ſehr deutliche Merkmaa⸗ 
le, daß ſie durch eine Geſellſchaft gelehrter Leute, 
die ihre Regelmaͤßigkeit, Harmonie, nebſt der wun⸗ 
dervollen Simplieitaͤt und Staͤrke des Ausdrucks 
ſtudirten, auf vernünftige, Grundfaͤtze iſt gebauet 
worden. ce F | ; 

Obgleich die Shanſcrita erftaunlih wort⸗ - Sehr wort- 
weich ift, fo ift doch eine Eleine Grammatik und kinlann re— 
- u se. . ln fa ein n 


a) Hr. golmell. Der Verfaffer diefer Abhandlung 
ſieht fich aber gendthigt, faſt in allen befondern 
Umſtaͤnden, welche Die Neligion der Indier betrefs 
fen, von dieſem Herrn abzugeben» ce i 
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ein kleines Wörterbuch hinlaͤnglich, die Grundſaͤtze 
des Ganzen zu erläutern. In einer Abhandlung 


von einigen Bogen find die urfprüunglichen Grund⸗ 


wörter alle enthalten ; und die Negeln zu den Abs 


. Jeitungen und Abänderungen fo einförmig, daß 
. man ein jedes Stammwort mit leichter Mühe fins 


Charaeteri⸗ 


ſtiſche Sitten 


der Indier. 


den kann. Die Ausſprache iſt die groͤßte Schwie⸗ 
rigkeit, welche die Erlernung der Sprache bis zur 
Vollkommenheit ſtets begleitet. Dieſe iſt ſo ge⸗ 
ſchwind, und erfodert ſo viele Anſtrengung, daß 
ein Menſch von den Jahren der Mannbarkeit ſich 
lange uͤben muß, ehe er fie richtig und mit Ans 
ftand ausfprechen Fann, Allein wenn man ein: 
mal die Ausiprache bis zur Vollkommenheit ges 
bracht bat, jo rühret fie das Ohr mit erfkaunlicher 
Kühnpeit und Harmonie. Das Alphabet der 
Shanferita beſteht aus funfzig Buchftaben ; ale 
lein die Hälfte verfelben hat verbundene Töne, fo 
daß ihre Charaftere in der That die unfrigen an 
der Anzahl nicht übertreffen. Man Fann fich von 
der Shanferita aus dem beygefügten Kupfer einen 
Eleinen Begriff machen, welches das Alphabet und 
das Maaß der vier Bedas enthält. | 
Ehe wir zu der Neligion und Philofophie der 
Brahminen foregehen, wird es nicht undienlich 
feyn, etwas von dencharakteriftifchen Sitten, 
und Gewohnheiten der Indier überhaupt vorauss 
zufchiefen. Die Indier (Hindus) werden von 
Indu oder Hindu genennet, welches in der 
Shanferita Sprache den Mond bedeutet; weil 
fie von diefem Lichte und von der Sonne ihren fa⸗ 
belhaften Urſprung herleiten... Der, Berfafler 


dieſer Abhandlung befiget ein langes Verzeichniß 


einer Herrſchaft von Koͤnigen, welche Hindu⸗ 
buns oder Chunderbuns genennt werden, weil 
beyde Worte die Rinder des Monds — 

we. Ta er en 
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Eben fo hat er auch ein Verzeichniß von den Su⸗ 
rage⸗buns, ober den Rindern der Sonne, 
von welchen viele indifche Fuͤrſten ihr Gefchlecht 
herleiten. Hindoſtan, die inländifche Benen⸗ 
nung von Indien, iſt eine Zuſammenſetzung von 
Hindu und Stan, eine Gegend; und der große 
Fluß Indus bekoͤmmt ſeinen Namen von dem 


c 


Volke, und nicht das Volk von dem Fluffe, wie ’ 


inan irriger Weife in Europa angenommen bat. 
Die Indier ſind ſchon in den aͤlteſten Zeiten in 


vier große Stämme eingetheilet worden, von de⸗gJi 


nen ein jeder verſchiedene niedere Caſts enthaͤlt. 
Dieſe Staͤmme pflegen ſich nicht mit einander zu 
verheirathen, zu eſſen und zu trinken, oder ſi 

ſonſt auf einige Weiſe mit einander zu vereinigen, 
außer wenn ſie in dem Tempel des Jagga⸗ nat b) 
in Orißa Gottesdienſt halten, wo man es für ein 
Verbrechen halten würde, einen Linterfchied zu ma⸗ 
chen. Der erſte und edelfte, Stamm find die 
Brabminen, die alleine in dem Priefterthume 
dienen Fönnen, wie die Leviten ben-den Tuben. 
Jedoch find fie deswegen nicht von der Regierung, 
dem Handel oder Ackerbau ausgefchlofien, ob ih: 
nen gleich alle niedrige Dienfte durch ihre Geſetze 


In vier 
Stämme eins 


Brahminen. 


aufs fehärfite verboten find. Sie leiten ihren 


Tamen-vom Brimha ber, welcher, mie fie fa: 
| | gen, 


b) Jagga⸗ mat bedeutet Serr der Schöpfung. 
Deeß iſt einer von den Namen des Bifhen und 
Gbatar, oder Wefen, der über die gegenwärtige 
Zeitperiode herrfchen fol. Er wird in der Geftalt 
. eines fetten Mannes vorgeftellet, der mit kreuzweis 
- gelegten Beinen fißet, und feine Hände an ber 
Seite haͤngen läßt, als 0b fie feine Stärfe hätten. 


Diefer legte Umſtand zielet auf die Schwachheit 


dieſes Alters. Sein Tempel ift jegt in Indien alg 
- irgend einer in der größten Achtung. 


Gittri. 


&udder-. 
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gen, die Brahminen bey der Schoͤpfung der Welt 
aus:feinem Haupte bervorbrachte. 

Der zweyte Stamm: in der. Ordnung ift der 
Sittri Stamın, : welche:bisweilen durch den Mar 
men Kittri oder Koytri unterichieden. werden. 


- Sie jellten, ihrer uriprönglichen Verfaſſung nach, 


alle: Kriegsleute feyn; allein fie erwählen oft ans 
dere Profeſſionen. Brimha joll,. ihrem Borge: 
ben nach, die Kittri aus feinen Herzen, als dem 
Sinnbilde des Muths, den die Krieger haben ſol⸗ 


len, hervorgebracht haben. 


Dit Namen Beiſe oder Biſe wird dem drit⸗ 
ten Stamme beygelegt. Sie ſind meiſtentheils 
Kaufleute, Wechsler, und Bunias oder Kramer. 
Dieſe ſollen figärlicher Weiſe aus dem Bauche des 
Brimha entſtanden fen; indem das Wort Beiſh 
einen Verſorger oder Ernaͤhrer bedeutet 

Der vierte iſt der Stamm Sudder. Die⸗ 
ſe ſollen niedrige Knechte ſeyn, die ganz unfaͤhig 
ſind, ſich zu einem hoͤhern Range zu erheben. Sie 
ſollen, wie man ſaget, nach einer Anſpielung auf 
ihren niedrigen Stand, aus den Füßen des Brim⸗ 
ha hergekommen ſeyn. Allein es iſt in der That 
wider die unverbruͤchlichen Geſetze der Judier, 
daß jemand von einem niedrigen Caſte zu einem 
höhern Stamme gelangen follte. Wenn daher je⸗ 
mand von einem dieſer vier Staͤmme ſollte ausges 
ftoßen werden, fo ift er und feine Nachkommen⸗ 
ſchaft auf ewig von der Geſellſchaft eines jeden | 
von der Nation ausgefthfoffen, ausgenoinmen von _ 
dem Harri Caft, welche von allen andern Stäm- 
men Außerft verabfcheuer, und nur zu den niedrige 
ften und geringften Dienften gebraucht: werben, 
„ Diefer Umſtand machet die Ausſchließung fo 
"fürchterlich, daß ein Indier lieber die Marter und 
den Tod ki ausſtehen, als von einem Artikel 

“ feines 
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feines Glaubens abweichen wird. Dieſe Strenge 
verhindert alle Vermiſchung des Bluts zwiſchen 
den Staͤmmen, ſo daß ſie ihrem Anſehn nach eher 
vier verſchiedene Nationen, als Nitgueder einer 
Gemeinde zu ſeyn ſcheinen. 
Es iſt, wie wir bereits bemerket haben, ein Die Indier 
Grundſatz, welcher der indiſchen Religion eigen Deo 
ft, daß fie Feine Profelgren zulaſſen. Anſtatt a 
daß fie befümmert feyn follten, Bekehrte zu mas 
chen, fo balten fie ihren Glauben allezeit für ein 
Geheimniß. Der Himmel, fagen fie, iſt wie ein 
Pallaſt mit vielen Thüren, und jeder kann auf 
feinem eigenen Wege hineingehen. Allein diefe 
Tiebreiche Gefinnung erimunterte niemals andere 
Seckten, fih unter ihnen niederzulaffen, da fit 
von allen Vortheilen der Geſellſchaft gaͤnzlich müßs 
ten ausgeſchloſſen fen. | 
Wenn ein Kind gebohren wird, ſo werden einiz NAftologen. 
ge von den Brahminen gerufen. Sie geben.vor, 
daß fie durch Hülfe einiger aftrologıfchen Tafeln, 
die fie befisen, im Stande wären, aus der Ber 
jchaffenheit feiner Geburtsftunde ihm feinzufünfs 
tiges Gluͤck vorherzuſagen. Nach Vollendung 
dieſer Ceremonie brennen ſie Weyhrauch an, und 
machen nach den Umſtaͤnden der Aeltern ein Ges 
fhenf; und oßne fie jemals wieder um Rath zu 
fragen, binden fie das Zinar c) dem Kinde um 
den Hals, undgeben ihm nach ihrem eigenen Gut⸗ 
dinfen einen Dramen. 
In dem Alter van ficben und zehn Jahren wer: Heirathen. 
den die Kinder von den Nelternverbeirarher. Das . 
junge Paar wird zufammen gebracht, um mit eins 
ander eine genaue Vertraulichkeit zu errichten. 
Sobald fie aber zu den jahren der Mannbarfeit 
fommen, 


©) Ein Strif, ben alle — als ein Amulet 
tragen. 


Das Ver: . 


brennen der 
MWeiber- 
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fommen, fo werden fie fo lange ſorgfaͤltig von 


einander getrennet, bis die Braut die Zeichen ih: 


rer weiblichen Zeit äußert.  Alsdenn wird fie von 
ihren Aelterngenommen, um bey ihrem Manne zu 
mohnen. Ks ift bey den Indiern nicht erlaube, 
fi) näher als im achten Grade der Verwandſchaft 
zu verheirarhen. Die Vielweiberey ift zwar ers 
laubt,. aber felten gebräuchlidh; denn fie denken 
fehr vernünftig, daß eine Frau für einen Dann 
ſchon hinreichend ſey. 

Die außerordentliche Gewohnheit, daß die 
Weiber ſich ſelbſt mit ihren verſtorbenen Maͤnnern 
verbrennen, iſt in Indien ſehr abgekommen; und 
man hat es niemals fuͤr eine Religionspflicht ge⸗ 
halten, wie man irriger Weiſe im Occidente vor⸗ 
gegeben hat. Dieſe Art von Grauſamkeit ent⸗ 
ſtund anfaͤnglich, wie viele andere Dinge, aus 
dem thoͤrichten Wahnſinne der ſchwachen Gemuͤ⸗ 


tther. In einem Texte der Bedas wird die eheli⸗ 


BHegräbniß- : 


% ” 


l 


che Liebe und Treue figuͤrlich alſo eingeſchaͤrfet: 
„Kurz, die Frau, die mit ihrem Manne ſtirbt, 
„wird mit ihm Das ewige Leben im Himmel ger 
„nießen.“ Aus diefer Quelle leiten die Brahmi⸗ 
nen ſelbſt diefe Tächerliche Gewohnheit Ber, wel: 


ches noch eine vernünftigere Auflöfung davon iſt, 


als die Erzählung, welche in Europa herrfchend 
ift, daß es nämlich eine politifche Einrichtung waͤ⸗ 
re, die einer von den Königen gemacht hätte, um 
zu verhindern, daß die Weiber ihre Männer nicht 
vergifteren, eine Sache, die in vorigen Zeiten in 

Hindoſtan fehr gewöhnlich war, 


Leute von Stande und von den höhern Stäms | | 


men verbrennen ihre Todten, und werfen einigen 
Weyhrauch auf den Scheiterfaufen. Einige wer⸗ 
fen die deichname ihrer Freunde in den Ganges; 
und andere legen fie an die Landſtraßen, und laſſen 

ſie 
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ſie vom Geyern und wilden Thieren freſſen. Es 


iſt ein Caſt im Koͤnigreiche Bengal, die eihre Kran⸗ 


ken auf eine grauſame Weiſe an den Fluß legen, 
um daſelbſt zu ſterben. Ja ſie erſticken fie bis⸗ 
weilen in dem Schlamme, wenn fie glauben, daß 
Feine Hoffnung zur Wiedergenefung vorhanden ſey. 
Sie vertheidigen diefe unmenfchliche Gewohnheit 
damit, wenn fie fagen, daß das Leben Feine paflens 
de Bergeltung gegen die Quaalen einer lange ans 
haltenden Krankheit fey- 

Die Indier haben ein Geſetzbuch in dem Nea 
Shafter. Verraͤtherey, Blutſchande. Meineyd, 
Mord, Ehebruch mit der Frau eines Brahmins, 
und Diebftapl find Hauptverbrechen. Obgleich 
die Brahminen diefe Geſetze verfertiget haben, fo 
findet man doch nicht, daß fie fich felbit von. der 
‚ Zobesftrafe ausgenommen haben, wenn fie diefer 


Geſetze. 


Verbrechen ſchuldig ſind. Dieß iſt eine von den 


vielen Fabeln, welche die neuern Reiſebeſchreiber 
aus dem Orient mitgebracht haben. Jedoch iſt ſo 
viel gewiß, daß die Braͤhminen einen großen Ein⸗ 
fluß haben, und ihr Character als Priefter ift fo 
heilig, daß fie in Sällen, woman Feine Gnade mit 


andern Stämmen haben würde, oft ungeftraft 


hingehen. 


Geringe Vergehungen werden mit Ausſchließun— Strafen. 


gen auf eine gewiſſe Zeit, mit Wahlfahrten, Bußen 
und Geldſtrafen, nach dem Grade des Verbrechens 
und nach dem Vermoͤgen der ſchuldigen Perſon, 
beſtraft. Da aber gegenwaͤrtig die Indier meiſten 
theils den Mahomedanern unterworfen ſind, ſo wer⸗ 
den ſie auch nach den Geſetzen des Koran oder nach 
dem eigenmaͤchtigen Willen des Fuͤrſten regieret. 

Die Senaßeys ſind eine Secte bettelnder Phi⸗ 


loſophen, die gemeiniglich unter dem Ramen der 


Zakiers, welches, dem Worte nach, arme Leute 
DB bedeutet, 


Die Sena⸗ 
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bedeutet, bekannt ſind. Die muͤßigen und vorgebli⸗ 


chen Andaͤchtigen verſammlen ſich bisweilen in Hau⸗ 
fen von zehn oder zwoͤlf tauſend Mann, und ſe⸗ 
Ken, unter dem Borwande der Wallfahrten zu ges 
wiſſen Tempeln, ganze länder in Eontriburion, 
Diefe Heiligen tragen feine Kleider, fie find meis 
ftenrheils fehr ftarf, und befehren die Weiber des 
weniger heiligen Theils der Menfchen bey ihren 
frommen Fügen zu ihrem eigenen Gebrauche. Sie 
nehmen einen jeden Dienfchen von großen Faͤhig⸗ 
keiten unter ihre Anzahl auf, und bemuͤhen ſich 
ſehr, ihre Schüler in aller Art von Kenntniß zu 
unterrichten, um den Orden bey dem gemeinen 
Volke um fo viel ehrwuͤrdiger zu machen, 


* Ihre Ball Wenn diefe unbefleiveren Armeen der ftarfen 


Heiligen ihren Marfch gegen einen Tempel neh: 
men, fo fliehen die Jeute in den Provinzen, duch 
welche ihr Zug geber, des heiligen Characters der 
Fakiers ungeachtet, gar oft vor ihnen. Allein die 
Weiber find mehrentheils deito herzhafter, und 
bleiben nicht allein in ihren Wohnungen, fondern 
verlangen oft dad Geber dieſer heiligen Perfonen, 
welches in Fällen der Unfruchtbarkeit das wirk⸗ 
ſamſte Mircel ſeyn fol. Wenn ein Kafıer mir 
der Frau des Haufes im Gebete begriffen ift, fo 
leget er entweder feinen Pantoffel oder Stab an 
die Thüre, und fobald der Mann diefe Zeichen ers 
blickt, fo huͤtet er fich fehr, fie in ihrer Andacht zu 
ftören. Sollte er aber fo unglücklich feyn, und 
auf diefe Zeichen nicht achten, fo ift eine derbe 


- Prügelfuppe die unvermeidliche Folge feiner Zus 


Büßungen. 


dringlichkeit. 

Obgleich die Fakiers mit ihren Armen diejenige 
Ehrfurcht eindrüden, welche das Volk von Hinz 
boftan von Natur gegen ihren Orden hat, fo les 
sen fie ſich doch ſelbſt noch freywillige Buͤßungen 

Erle 
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von außerordentlicher Art auf, um dadurch noch 
mehr Achtung zu erlangen, Diefe Kerle halten 
bisweilen einen Arm in einer beftändigen Richtung 
ſo lange in die Höhe bis er ganz fteif wird, und in 
‚der Stellung ihr übriges Leben bindurch bleibt. 
Einige druͤcken ihre Faͤuſte ſehr feſt zuſammen, und 
behalten ſie ſo, bis ihre Naͤgel in ihre flachen Haͤn⸗ 
de wachſen, und auf der obern Hand wieder her⸗ 
aus kommen. Andere drehen ihre Geſichter uͤber 
‚eine Schulter, und behalten fie in dieſer Stellu 
«bis ihre Köpfe mit dem Geſichte rückwärts feit des 
‚ben bleiven. Diele drehen ihre Augen auf die 
Spitze ihrer Naſen, bis fie das Vermögen in einer 
„andern Richtung zu fehen, verloren haben. Dies 
“fe legtern geben bisweilen vor, daß fie dasjenige 
fehen, was fie das heilige Feuer nennen , welche 
‚Erjcheinung ohne Zweifel von einer Unordnung 
herruͤhrt, die aus einer VBerdrehung der Sehener⸗ 
den entſteht. 

Es ift den Europäern in Indien ofr lächerlich, FZelehrſan⸗ 
mit dieſen verrenkten und nackenden Philoſophen keit 
umzugehen, obgleich ihre Kenntniß und aͤußerliche 
Erſcheinung einen ſehr ſeltſamen Contraſt machen. 

Einige ſind wirklich, was ſie zu ſeyn ſcheinen, En⸗ 
thuſiaſten, allein andere nehmen den Eparacter 
der Heiligkeit als einen Dechmantel ihres Vergnuͤ⸗ 
gend an. Jedoch dasjenige, was ſie oͤffentlich 
ſchaͤdlich und den armen Ehemaͤnnern abſcheulich 
machet, beſtehet darinne, daß die Weiber ſich ein⸗ 
bilden, als ob ſie durch den vertraulichen Umgang 
‚mit einem Fakier, fel&jt eine Heiligkeit erlangten. 

Außer dieſen erwaͤhnten thörichten Gewohnhei⸗ Voͤlungen 
‚ten, giebt es auch noch viele andre, welche dieſen from: meinen Vou⸗ 
‚men Bettlern eigen find. Doch find die enthufie- 
ſtiſchen Buͤßungen nicht auf fie allein eingefchränff, 

Einige von dem, gemeinen Volke henfen fich in 
B 2 der 
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der Faften von Oppoß am Ende eines Balfens 
an eiferne Hafen auf, die Durch das Fleiſch des 

. "&chulterblattes geftecft werden. Diefer Balken 
drehet fich in einer Angel auf der Spitze einer ho= 
hen Stange mit großer Gefhwindigfeit herum. 
"Der Enehufiaft ſcheinet nicht allein gegen den . 

» Schmerz ganz unempfindlich, fondern blaͤſet auch 

“oft eine Trompete, da er oben Berumgedreber wird, 

und finge auch dazwiſchen ein Lied gegen Die unren 
“angaffenden Leute, die feine Standhaftigfeit und 

-— Andacht gar fehr bewundern. Man fuchet dieſe laͤ⸗ 
°herliche Gewohnheit beyzubehalten, um dabey das 
“Leiden eines Maͤrtyrers zu rühmen, der auf diefe 
Weiſe wegen feines Glaubens war gemarterf 

"worden. | | | 

goie Meligion Es würde hier zu weitläuftig feyn, wenn man 
Europa far ſich bey diefen characteriftifchen Gewohnheiten und 
vorgeftelt: "Sitten der Indier länger aufhalten wollte. Es 
werden oßnedem noch einige befondere Umſtaͤnde, 
welche diefe Marion betreffen, aus der Unterſu- 

chung ihrer Religion und Philofophie fich von ſelbſt 
darbieten. Diefes legtere war die Hauptabſicht 
dieſer vorläufigen Abhandlung, und wir hoffen, 

daß wir im Stande feyn werden, über eine Mas 

terie, die bisher noch im Dceidente wenig bes 

kannt geroefen ift, ein neues, wo nicht gar ein 
vollkommnes Licht zu verbreiten. Einige Schrifts 
‘ftefler haben vor Furzem der Welt ein fehr unvers 
"frändliches Syſtem ver braßminifchen Religion 
igeliefert; und fie behaupten, daß fie ihre Nach: 
richt von den Indiern felbft befommen haben! 
Diefes Fann wahr feyn, allein fie haben, in Ans 
fehung diefer Materie, entweder nur mie den nies 

drigen Stämmen, ober mit dem ungelehrreit 
"Theile der Brahminen einige Unterredungen ges 
halten : und es wuͤrde eben fo lächerlich ſeyn, 
ee wenn 


wennman bon ben ungelehrten Stämmen den wah⸗ 
ren Zujtand der Meligion und Philofoppie der In⸗ 
Dier erwarten wollte,» ald es bey einem Mahomes 
daner in London lächerlich feyn wuͤrde, wenn er fich 
in den geheimnißvollen Zchren des chriftlichen 
Glaubens auf die Nachrichten eines Buͤttels oder 
Gerichtsknechts verlaffen wollte, oder wenn er feis 
ne Meynung von den Grundfägen der newtoni⸗ 
fchen Philo ſophie aus dem Umgange mit einem 
engliſchen Fuhrmanne bilden wollte, 

Die Indier werden in zwo große Religionsſe⸗ Sie find im 
eten eingetheilt, nämlich in die Machfolger der Engethel 
Lehre des Bedang, und in diejenigen, welche den 
Grundſaͤtzen des Readirzin anhängen. Da die 
erftern ſowohl für die rechrgläubigften als auch aͤl⸗ 
teften gehalten werden, fo wollen wir den Anfang 
machen, ihre Mennungen durch Auszüge zu erfläs 
ren, die aus ihrem original Shaſter, d) wört: 
lich überfege find, weldyes ven Namen Bedang | 
führer. 

Bedang, der Titel des Shaſter, oder Er⸗ Das Bedan⸗ 
klaͤrung der Bedas, wovon wir handeln wollen, harer | 
ift ein Wort, welches von Beda, Wilfenfehaft, 
und Ang, Rörper, zufammen geſetzet ift. Der 
Mamen diefes Shafter kann daher wörtlich, der 
Körper der Wiſſenſchaft uͤberſetzt werden. Die⸗ 
ſes Buch hat man in Europa ganz irrig Vedan 

B3— genennt; 


d) Shaſter bedeutet dem Worte nad) Bennniß; \ 
es wird aber gemeiniglich für ein Bud) angenom° 
men, welches von der Theologie und den Wiſſen⸗ 
fchaften handelt. © Es giebt viele Shafters unter 
den Indiern, fo daß diejenigen Schriftfieller, wel» | 
che behauptet haben, daß nur ein Shaſter unter 
den Indiern fey, welches, twie die Bibel der Chri⸗ 
ften, oder der Koran der Mahomedaner, bie erften 
Gründe des brahminifchen Glaubens enthalte, 
ſich ſelbſt und das Publifum hintergangen haben. 

x 


Die vornehms 
fien Lehrſaͤtze. 


genennt; und es ift eine Auslegung der Lehre der 
Bedas, von dem großen Philofophen und Pros: 
pheten Beaß Muni, der, nah dem Vorgeben 
der Brahminen, vor vier tauſend Jahren berühme 
gewefen iſt. Das Bedang aber foll einige Jahr⸗ 
hunderte nach dem Beaͤß Muni, ein gewiſſer 
Sirrider Swami wieder durchgefehen haben, 
und feit der Zeit hat man es für heilig gehalten, 
und: ift Feiner fernern Veränderungen unterwor⸗ 
fen gewefen. Saft alle Tindier von Decan, und 
an den Küften von Malabar und Coromandel find 
von der Secte des Bedang. 
Diefe Erklärung fange fich mit einem Geſpraͤ⸗ 
che zwifchen Brimha, e) der Weisheit der Gott⸗ 
" beit; 
e) Brimha iſt der Genitivus von Brimh, welches 
ein Stammwort iſt, und Gott bedeutet. Er wird 
Brimha oder Weisheit, die erſte Eigenſchaft des 
hochſten Weſens genennt. Die göttliche Weisheit 
unter dem Namen Brimha wird figuͤrlich vorge⸗ 
ſtellet, mit einem Kopfe, der vier Geſichter hat, und 
gegen die vier Gegenden ſieht, als eine Anſpielung 
ſeines Sehens aller Dinge. Auf dem Kopfe dieſer 
Figur iſt eine Krone, ein Sinnbild der Macht und 
Herrſchaft. Er hat vier Haͤnde, die Macht der 
goͤttlichen Weisheit anzudeuten. In der erſten 
Hand haͤlt er die vier Bedas, als ein Sinnbild der 
Kenntniß; in der zweyten einen Scepter, als ein 
eichen des Anſehens; und in der dritten einen 
ing, oder vollkommenen Zirkel, als ein Sinn, 
bild der Ewigkeit. Brimha hält nichts in der vier» 
ten Hand, welches andeutet, daß die Weisheit 
Bottes allezeit bereit ift, feinen Gefchöpfen Hülfe 
zu leiften. Er wird vorgeftellet, wie er auf einer. 
Gans reitet, ald das Sinnbild der Einfalt bey den 
Indiern. Der leßtere Umftand fol die Einfalt der 
Wirkungen der Natur bedeuten, welches nur ein 
anderer Namen anftatt der göttlichen Weisheit ift. 
Die Auslegungen von den Zeichen des Brimha wur⸗ 
den von den Brahminen gegeben, und find auf kei⸗ 
ne 
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beit; undNarud, Hoder ver Vernunft an, welcher 
als ver Sohn des Brimha vorgeſtellet wird. YIas 
rud verlangt von feinem Vater unterrichter zu 
feyn, und thut deswegen folgende Frage an ihm: 
| Narud. 

O Vater! du erſter von Gott, g) du ſollſt die 
Welt erfchaffen haben, und dein Sohn Narud, 
voll von Verwunderung über das, was er fieht, 
verlangt unterrichtet zu ſeyn, wie alle diefe Dinge 
gemacht worden. 

Brimha. | 

Irre dich nicht, mein Sohn, und bilde dir Vorktellung 
nicht ein, daß ich der Schöpfer der Welt und un; von Gott. 
abhaͤngig von dem göttlichen Beweger h) bin, wel: 
cher ift das große urfprüngliche Wefen, i) und der 
Schöpfer aller Dinge. Sieh mich daher nur als 
das Werkzeug des großen Willen, k) und als - 
einen Theil feines Wefens an, den er hervorrufer, 
feine ewigen Abfichten zu vollziehen. 

B 4 Narud. 


ne Weiſe Muthmaßungen des Verfaſſers dieſer Ab⸗ 
handlung. 

f) Varud bedeutet dem Worte nach Vernunft, 
welcher auf cine nachdrückliche Art der, Sohn der 
Weisheit Gottes genennet wird. Er fol der 
Erfigebohrne des Munis feyn, von welchem her⸗ 
nad) ein Mehreres gefagt werden fol. 

8) Brimb. 

h) Die höchfte Gottheit. | 

i) Pirrim - Durrus, von Pis, der erfte, und Pur» 
rus, Wefen oder Seyn. | 

k) Iſh ⸗Bur, von Iſh, Wille, und Bur, groß, 
welches gemeinigli Iſhur ausgefprochen wird. 
Diefes iſt einer von den taufend Namen Gotteg, 
welche die Schriftfteller von Europa fo fehr verwir⸗ 
vet haben. In der Antwort des Brimha werden 
bie drey erſten Gottheiten der Indier erwähnt, 
welche drey fie demungeachtet nicht als drey von 
Gott verfchiedene Wefen, fondern nur als feine vor⸗ 
nehmften Eigenfchaften verehren. Ä 


Deffen Be 


fhreibung. 


Art der 
‚Schöpfung: 
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| Narud. 
Was ſollen wir denn von Gott denken? 
Brimha. 

Da er ohne Materie iſt, 1) ſo iſt er uͤber alle 
Borftellung; da er unfichtbar, m) fo kann er kei⸗ 
ne Geſtalt n) haben; aber aus den, mas wir in 
feinen Werfen fehen, koͤnnen wir fchließen, daß 
er ewig, o) allmächtig, p) allwiſſend, q) und alls 
gegenwärtig r) iſt. ; 

Narud. 

Wie ſchuf Gott die Welt? 

Brimha. 

Die Liebe s) wohnte bey Gott von Ewigkeit 

ber. Sie war von drey verfchiedenen Arten, die 


ſchaffende, t) die erhaltende,u) und die verderbens 


de. v) Die erfte wird vorgeftelle duch Brim⸗ 
ba, die zweyte duch Biſhen, w) und die dritte 
durch 


I) Nid⸗ akar. 

m) Oderißa. 

n) Sirba⸗Sirrup. 

0) Nitteh. 

p) Ge⸗itch. 

9) Subbittera⸗ Birft. | 

) Surba⸗Dirſi. Dieß find felbft die Ausdrücke in 
denn Bebang in der Befchreibung von Gott, die 
wir in dem Forte woͤrtlich überfeßt haben, Ob wir, 
die wir das Ehriftenthum befennen, und die Indier 
mit den abfcheulichen Namen der Heiden und Abe 
goͤtter nennen, höhere Begriffe von der hoͤchſten 
Gottheit Haben, überlaffen wir den Urtheile des uns 
partheyifchen Leſers. | . 

s) Majah, welches entweder Liebe oder Leidenfchaft 
bedeutet. Ä | 

t) Redjo-goon, bie fehaffende Eigenfchaft. 

u) Sittoh⸗ goon, die erhaltende Eigenfchaft. 

v) Timmu ⸗ goon, die verberbende Eigenfchaft. 

w) Der Grhalter; die Vorfehung wird unter dem 
Namen Bifhen als eine Perfon vorgeftellt. 
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durch Shibah. x) Du, o Narud, wirft geleh⸗ 
ret alle drey anzubethen, in verſchiedenen Geſtal⸗ 
ten und Gleichheiten, als den Schoͤpfer y), den 
Erhalter 2), und den Verberber a). Die Liebe 
Gottes nun brachte die Macht b) hervor, und die 
Macht in gehöriger Verbindung der Zeit c) und 
des Schickſals d) umarmte die Güte e), und brach⸗ 
te die Materie £) hervor. Die drey Eigenfchaf: 
ten wirfefen alsdenn auf die Materie, und brachs 
ten das Ganze auf folgende Weife hervor. Aus 
den enfgegen gefegten Handlungen ver fchaffenden 
und verderbenden Eigenfchaft entſtund zuerft in 
der Materie die ge g) Die Selbft: 


5 bewegung 
x) N ber Feind des Guten. 
y) Yiaa 
2) Bift ben. 


a) Shibah. Die Indier verehren die verderbende 
Eigenſchaft der Gottheit unter dem Namen Shi—⸗ 
bab; allein fie verfichen nicht durch Shibah das 
Hofe; denn fie behaupten, daß fo etwas nicht fey, 
außer was von dem freyen Willen des Menſchen 
herrühret. 

b) Jotna. 

c) Baal. 

d) Addarifto. 

e) Pirfirti, von Pir, gut, und Rirti, Handlung. 
Die göttliche Figenfchaft der Güte wird ale eine 
Goͤttinn unter dem Namen Pirfirti, und vielen 
andern Benennungen erwähnet , die alle diefe Tus 
genden enthalten. Man hat in Europa auf eine 
lächerliche Weiſe vorgegeben, daß Purrus und 
Dirfirti, nad dem Syſteme der Indier, der erfte 
Mann und die erfte Frau fey; dahingegen durch 
Durrus Gott, oder emphatifch bag Wefen ver« 
ftanden wird, und Pirfirti feine Güte ift. ' 

f) Mohat. Zn andern Stellen des Bedang wird 
die Materie durdy den Namen Maha⸗tit, bie 

große Subftanz, unterfchieden. 

g) dankar. Das Wort bedeutet an fih Selbſt⸗ 
handlung. 
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bewegung war bon dreyerley Art; Die erfte neis 
gete fich zur bildenden Kraft; h) Die zweyte zur 
Trennung; i) und Die dritte zur Ruhe. k) Die 
uneinigen Kräfte brachten aladann das Afafh 1) 
hervor, welches umfichtbare Element die Eigen: 
fchaft befaß, den Schall zu führen; es brachte 
die Luft m) hervor, ein handgreifliches Element, 
das Feuer, n) ein fihtbares Element, das Wafs 
fer, o) ein flüßiges Element, und die Erde, p). 
ein feites Element. | | — 


Das Akaſh breitete ſich ſelbſt aus. Die Luft 
bildete die Atmoſphaͤre; das Feuer ſammelte ſich 
ſelbſt, und ſchien herbor in dem Heere des Him⸗ 
mels; q) das Waſſer entſtund auf der Oberflaͤche 
der Erde, indem es von unten heraus durch die 
Schwere des letztern Elements getrieben wurde. 
Auf ſolche Weiſe brach die Welt aus dem Schleyer 
der Dunkelheit hervor, worinne es ehemals von 
Gott zuſammengefaßt war. Die a” ent⸗ 
| und 


) Rajas. 
i) Tamas. 


. k) Satig. J | 
)) Eine Art des himmlifchen Elements. . Das Bedang 
-an einem andern Orte redet von dem Akaſh, als 
von einem reinen unberübrlichen Elemente, durch 
welches fi) die Planeten bewegen. Diefed Ele 
ment, faget der Philofoph, thut feinen Widerfiand, 
und daher bleiben die Planeten von dem erfien 
Stoße in ihrer Bewegung, den fie von der Hand 
des Brimha oder Gottes befamen ; und fie werben 
auch nicht ftehen bleiben, faget er, big er fie mit⸗ 
ten in ihrem Laufe aufhalten wird. 

m) Bajow. | 

n) Tege. Ä 

0) “Ioal. - 

p) Prittavi⸗ E ; | 

g) Dewta, von welchen Surage, die Sonne, das 
erfte dem Range nad) if. 


— 
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fiund über das Ganze. Die fieben Himmel wur: 
den gebilder, r) und die fieben Welten wurden an 
ihren Orten feitgeiteller, um dafelbft bis zur großen 
Trennung s) zu bleiben, wenn alle Dinge in Gott 
follen verfchlungen t) werden. | | 


Geott, welcher ſah, daf die Erde in voller Bluͤ⸗ 
the, und die Befruchtung u) aus ihren Saamen 
ſehr ftarf war, rufte zum erftenmale den Ver— 
ſtand v) hervor, den er mit mannigfaltigen Or⸗ 
ganen und Öeftalten begabte, um daraus einever> 
fhiedenheit der Thiere w) auf der Erde zu bil- 
den. Er begabte die Ihiere mit fünf Sinnen, 
dem Gefühl, Seficht, Geruch, Geſchmack und Ges 
hör. x) Dem Mienfchen aber gab er noch die Lle- 
berlegung, y) um ihn über die Thiere des Feldes 
zu erheben. | 


- Die Gefchöpfe wurden ald männliche und weib⸗ 
liche 2) erfchaffen, damit fie ihr Gefchlecht auf 
Erden fortpflanzen möchten. Kin jedes trug den 
Saamen von. feiner Are, Damit Die a? mit 

run 


r) Die Namen der fieben Himmel find, Bu, Buba, 
Surg, Mobs, Junnoh, Tapu, und Sutteh. 
Die fieben Welten find, Ottal, Bittal, Suttal, 

Joal, Tallarcal, Rißatal, und Pattal. Der 
Berfaffer diefer Abhandlung vergaß aus Nachlaͤßig⸗ 
feit, welches er gar fehr bedauert, die eigene Er⸗ 
flärung dieſer Ramen, oder vielmehr den Gebrauch, 

woju die fieben Himmel verwendet worden, zu 
erlangen. 

s) Mab-pirly, 

t) Mucht. 

u) Birgalotta, 

v) Mun. 

w) Jount. 

x) Die fünf Sinne find, Suppurfins, Chow⸗ 
kowna, Naſiga, Rißina, Rurnowa. 

y) Manus. Ba 3a 

z) Nir und Madda bedeutet männlich und weiblich. 


23 Ei — u — 222 


Gruͤn bekleidet, und alle Thiere mit Futter verſe⸗ 
ben wurden, J 


Narud. 
Was verſteheſt du, o Vater, durch Verſtand? 


Brimha. 

Es iſt ein Theil von der großen Seele a) 
des Ganzen, der allen Gefchöpfen eingeflöße ift, 
um ſie auf eine gewifje Art zu beleben, | 
NMarud. 

Was wird daraus nach dem Tode? 

| Brimbe. 
a. dee Es belebet andere Körper, oder kehret wie ein’ 
Dee ah Tropfen in das unbegrängte Meer zurück, woraus 

es zuerjt entftund, 

| Narud. 
Werden denn nicht die Seelen der guten Men⸗ 
fchen Belohnungen empfangen? und die Seelen 
der Böfen nicht geſtraft werden? | 


Brimbae. 

— Die Seelen der Menſchen ſind von den See⸗ 

fande der len der andern Thiere unterſchieden; denn die er⸗ 

Zodten. ſten find mit Vernunft b), und mit einem Bes 
wußtſeyn des Rechts und Linrechts begabet. Wenn 
daher. ein Menſch dem erften anhängen wird, fo 
weit als es feine Kräfte verftatten , fo wird feine 
Seele, wenn fie durch den Tod von dem Körper 
getrennet ift, in dem göttlichen Weſen verfchluns 
gen werden, und niemals mehr das SSleifch bele⸗ 
ben. Allein die Seelen derer, die Böfes c) thun, 
werden bey dem Tode nicht von allen Elementen 
befreyet. Sie werden fogleich mit einem Körper 
von Feuer, Luft, und Akaſh bekleidet, worinnen 


fie 

— bedeutet dem Worte nach die große 
eele. 

b) Upiman. 


ſie auf einige Zeit in der Hölle d) geftraft werden, 
Sobald aber die Zeit ihres Grams vorüber ift, fo * 
beleben ſie andere Koͤrper; allein bis ſie zu einem 
Stande der Reinigkeit gelangen, ſo koͤnnen ſie 
niemals in Gott verſchlungen werden. 
NMarud. 

Was iſt die Beſchaffenheit dieſes verſchlunge⸗ 
nen Zuſtandes e), welchen die Seelen der guten 
Menſchen nach dem Tode genießen? 


Brimha. 
| Es iſt eine Theilnehmung der goͤttlichen Na⸗ Zuſtand der 
fur, wo alle Leidenſchaften gänzlich unbekannt find, Seligen. 
und wo das Bewußtſeyn in der Gluͤckſeligkeit ganz 


verlohren f) iſt. 
Narud. 


Du ſageſt, o Bater, daß wenn bie Seele nice 
vollfommen rein ift, fie nicht Fönne in Gott vers 
fhlungen werden: Da nun die Handlungen der 
‚meiften Mienfchen theild gut theils böfe find, wos 
‚bin werden denn ihre Geifter gleich nach dem To⸗ 
de gefihickt ? 

Brimha. 


d) Nirick. Die Indier rechnen uͤber achtzig Arten 
von Hoͤllen, von denen eine jede dem Grade der 
Bosheit der Perfonen angemeffen ift, die dafelbfk 
beftraft werden. Die Brahminen glauben nicht, 
dag alle Sünden, die ein Menſch in diefem kurzen 
Leben begehen koͤnne, einige Strafen verdienen; 
noch aud), daß alle Tugenden, die er ausüben kann, 
eine beftändige Glückfeligkeit im Himmel erwerben. 

‘e) Muchti. 

) Es iſt etwas Erſtaunliches, daß die Indier einen 

Zuſtand des Unbewußtſeyns, welches in der That 
nichts anders, als die Vernichtung ift, für dag hoͤch⸗ 
fie Gut halten; und doch ift eg fo, daß fie allezeit 
den verfchlungenen Stand, als eine Situation 
der vollfommenen Unempfindlichkeit vorftellen, wel⸗ 
cher ſowohl von Vergmigen ald Schmerzen ent 

bloͤßet if. Allein Brimha ſcheint hier anzudeuten, 
daß eine Art von Wahnſinne der Freude fep- 
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| Brimha. | | 
Die Seelen’« Sie muͤſſen für ihre Vergehungen in der Hölr 
manderung. g, büßen, wofelbft fie auf eine gewifle Zeit, Die dem 
Grade ihrer Mifjerhaten angemefjen ift, bleiben 
müffen; alsdenn fteben fie auf zum Himmel, um 
daſelbſt auf einige Zeit für ihre Tugenden belohnt 
zu werden; und von dannen werden fie wieder 
in die Welt zuruͤckkommen, um andere Körper 

| aufs neue zu beleben. 
ar Fi 2 FTarud, 
7. as iſt die Zeit? g) 

| | Brimha. 


) Raal. Es iſt vielleicht hier nicht undienlich, et⸗ 
was von der indiſchen Methode der Zeitrechnung 
beyzufuͤgen. Ihre kleinſte Abtheilung oe iſt, 

der Nemiſh oder Augenblick. Drey Nemiſh 
machen einen Kaan, funfzig Kaan eine Ligger, 
zehn Liggers einen Dind, zwey Dinds cine Gur⸗ 
ry, der fünf und vierzig Minuten von den unſri⸗ 
gen gleich find ; vier Burries ein Dar, adıt Pars 
‚einen Diem oder Tag, funfzehn Diens eine Dada, 
er Packas cine Maſh, vier Maſhes eine Rib⸗ 
i, drey. Ribbis eine Aioon oder ein Jahr, wels 
ſches nur aus 360 Tagen beficht; wenn aber die 
ungleichen Tage, Stunden und Minuren, die an 
einem GSonnenjahre fehlen, zu einen Umlaufe des 
Mondes anmachien, fo. muß zu dem Jahre zur Ber 
richtigung des Calenders, ein Monat hinzugefeßt 
merden. Ein Sjahr von 360 Tagen halten fie nur 
für einen Tag bey den Dewtas oder Deere des 
Himmels; und fie fagen, daß zwolftaufend ‚von 
jenen Planetenjahren einen Umlauf der vier Jugs 
oder Perioden ausmache, in welche fie die Zeital» 

s ter der Welt eintheilen. Das Sittoh Jug oder 
Zeitalter der Wahrheit enthielt, ihrer Mennung 
nach, viertaufend Planetenjahre. Das Trera 
ug, oder Zeitalter der dreyen, enthielt dreytau⸗ 
fend Sabre. Das Duapur ug, oder Zeitalter 
von zweyen, enthielt gweytaufend; und dag Kal⸗ 
le ug, oder dag Zeitalter der Befleckung, beftcht 

. nur aus einem Taufend. Zu biefen feßen fie noch 

ur .,409 
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Brimha. 


Die Zeit war von Ewigkeit her bey Gott; fi ie Von der Zeit. 


Fann aber nur gefchäßt werden, feitdem die Ber 
wegung hervorgebracht war; und man Fann fie 
nur aus ihrem eigenen beftändigen Fortgange mir 
dem Verſtande begreifen. 
NMarud. 
Wie lange wird dieſe Welt noch dauren? 
Brimha. 


Bis die vier Jugs werden vollendet feyn. Als⸗ Auflöfung der 


dann wird Rudder h). mir den zehn Seiftern der © 
Auflöfung einen Cometen unter den Mond waͤl⸗ 
zen, ber alle Dinge in Teuer fegen, und bie Welt 
in Afche verwandeln wird. Sodann wird Gott 
allein vorhanden fenn, denn die Materie wird gaͤnz⸗ 
lich vernichtet werden i). 

Hier endiget ſich das erſte Capitel des Bedang. 


' 


Indalt des 


zweyten Capi⸗ 


Das zweyte handelt von der Vorſehung und dem tele des Be: 
freyen Willen; eine Sache, die fo dunkel ift, daß Pans- 


man fie ohne eine vollfommene Kenntniß ber 
Shanicrita unmöglich verftehen Eann. 

Der BVerfaffer des Bedang, welcher vielleicht 
| glaubte, daß der philoſophiſche Catechismus, den 
wir hier uͤberſetzt haben, für kleine und aberglaͤu⸗ 
biſche Seelen zu rein und lauter waͤre, hat in ſein 
Werk eine ſeltſame allegoriſche Erzaͤhlung von der 
Schoͤpfung, zum Gebrauche der gemeinen Theolo⸗ 
gie, nn In dieſer Geſchichte ſind die 
i⸗ 


zwo andere Perioden hinzu, zwiſchen der Auflsfung 
und Erneuerung der Welt, die fie Sundeh und 
Sundaß nennen, eine jede von taufend Planetens 
jahren, fo daß von einer Maperly, oder großen 
Auflöfung aller Dinge, big zur andern auf 3, 720,000 
von unfern Jahren find. 


h) Einerley mit Shibah, der verderbenden Eigen⸗ 


fchaft Gottes. 
i) Niſht. 
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‚ Eigenfhaften Gottes, die menſchlichen Leiden⸗ 


ſchaften und Kräfte der Geele als Perfonen vor⸗ 


geftellet, und auf der Bühne aufgeführe. Da 
diefe Allegorie vielleicht eine Sache für die eur 
begierde des Publifums ift, fo wollen wir fie hier _ 
ebenfalls überfegen. 

Brimh eriftirte von aller Ewigkeit her in eis 
“ner Geſtalt von unendlichen Ausdehnungen. Da 
es ihm num gefiel, die Welt zu erfchaffen, fo fagte 
er: Stebe auf, o Brimha!k) fogleih Fam 
ein Geift von der Farbe der Flamme aus feinem 
Mabel hervor, welcher vier Köpfe und vier Haͤn⸗ 
de hatte. Brimha, der ſich umſah, und nichts, 
als das unermeßliche Bild gewahr wurde, woraus 
er herborgefommen war, reifete tauſend Jahr, um 
wo möglich deſſen Ausdehnung zu begreifen. Als 
fein nach aller feiner Mühe befand er ſich in einer 
eben fo großen Verlegenheit wie vorher. “ 

Im Erftaunen ganz verloßren, gab Brim⸗ 
A feine Neife auf. Er warf fid nieder, und. 
lobte, was er fah, mie feinem vierfachen Munde, | 
Es gefiel hierauf dem Allmächtigen mit einer 
Stimme wie zehntaufend Donner zu fagen: Du 
hajt wohl gethan, © Brimha, denn du kannſt 
mich nicht begreifen! — Geb und erfchaffe die 
Melt! — Wie Fann ichfie erfchaffen? — Fra⸗ 
ge mich, und es foll dir Macht gegeben werden — 
O Gott, fagte Brimha, du biſt allınadrig an 
Kraft und Stärke!“ | 

Brimha ftellte fich fogleih die Dinge vor, 
als ob fie vor feinen Augen ſchwebten. Er ſag⸗ 
te: Laßt fie ſeyn, und alles, was er ſah, wurde 
etwas MWirkliches vor ihm. Sodann ſchlug bie 
Furcht das Gemuͤth des Brimha, daß alle biefe 
Dinge follten vernichtet werden. Dunfterblicher 
N | Brimh! 


Die Weisheit Gottes. 
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Brihm! fehrie er, mer wird diefe Dinge, die ich 
fee, erhalten. Sogleich gieng ein Geift von 
blauer Farbe aus dem Munde des Brimha, und 
er fagte lau: Ich will. Dann foll dein Pas . 
men Biſ ben feyn, I) weil du es unternommen 
haft, alle Dinge zu erhalten.“ — 

„Brimba befahl alsdenn dem Bifhen, zu ges 
ben und alle Thiere nebft den Pflanzen zu ihrem - 
Unterhalte, zufchaffen, um die Erde zu befigen, die _ 
er felbit gemacht harte. Biſhen ſchuf hierauf alle 
Arten von vierfüßigen Tieren, Fiſchen, Vögeln, 
Inſecten und Gewürme. Bäume und Gras ents 
ftunden auch unter feinen Händen, denn Brimha 
hatte ipn mit Macht befleidet ; allein der Menfch 
feblere-noch, um das Ganze zu regieren: und 
Brimha befahl dem Biſhen, ihn zu bilden, 
‘ Bifben fing das Werk an, aber die Mienfchen, 
die er machte, waren Idioten mit großen Baͤu⸗ 
chen, denn er Fonnte ihnen die Erkenntniß niche 
einflößen, fo daß fiein allem, außer der Geſtalt, den 
Thieren des Feldes Ähnlich waren. Sie hatten 
noch feine andere Jeidenfchaft als ihre fleiſchlichen 

Begierden zu befriedigen. 
Brimha, der ſich über die Menſchen aͤrgerte, 
verdarb ſie wieder, und brachte vier Perſonen von 
feinem eigenen Athem hervor, die er nach vier vers 
fhiedenen Namen nennere, Der Namen des 
eriten war Sinnoc, m) des zweyten Sinnun: 
da, n) des dritten, Sonnatin, o) und des vier⸗ 
ten, Sonninkunat. pP) Diefe vier Perfonen 
| erhielten 


n, Fi Vorfehung Gottes, 
Der keib. | 

a Daß Leben. 

0) Beftändige Dauer. 

pP) meet Weſen. 
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erhielten Befehl vom Brimha, daß fie über die 
Gefchöpfe herrfchen, und die Welt befländig befi- 
Gen follten. Allein fie mweigerten fich irgend es 
was anders zu thun als Sort zu loben, weil fie 
_ nichts von der verderblichen Eigenfchaft q) in ih⸗ 
rer Zufammenfegung hatten.“ _ 
Brimha wurde wegen ber Verachtung feiner 
Befehle zernig, und fieh! ein brauner Geift fuhr 
heraus zwifchen feinen Augen. Er feßte ſich wor 
dem Brimha nieder, und fing an zu weinen: 
Sodann hob er feine Augen auf, und fragte ihn: 
„Wer bin ih, und wo foll der Ort meiner Woh⸗ 


„nung feyn?* Dein Damen foll feyn Audder, - 


r) fagte Brimha, und die ganze Natur foll der 

Drt deines Aufenthalts ſeyn. Aber fteh auf, o 

Rudder, und bilde den Menfchen die Welt zu 

regieren. 

„Rudder gehorchte fogleich den Befehlen des 

Brimha. Er fiengdas Werfan; allein die Mens 

ſchen, die er machte, waren wilder als die Tyger, ine 

dent ſie in ihrer Zufammenfegung.nichts, als die vers 
derbliche Eigenfchaft harten. Jedoch fie verderbeten 
einander bald; denn der Zorn war ihre einzige 

Leidenſchaft. Brimha, Biſhen, und Rudder 

vereinigten hierauf ihre verſchiedenen Kraͤfte. Sie 

ſchufen zehn Menſchen, deren Namen waren, Na⸗ 
rud, Dico, Dafbifte, Birga, Rirku, Pul: 

la, Puliſta, Ongira, Otteri, und lurichi s) 

Di: allgemeine Benennung des Ganzen war Miu: 

. nies. 
ga) Timmu » goon. 

5) Der Weiner; weil er in Thränen hervorgebracht 
wurde. Einer von den Namen des Shibah, det 
verderblichen Eigenfchaft der Gottheit. 

5) Die Bedeutungen diefer zehn Namen find diefe: 

- Dernunft, Aufrichtigkeit, Nacheiferung, De- 
much, Srömmigfeit, Stolz, Geduld, Kiebe, 
Berrug, Sterblichfeit. | 


— 
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Nies t). Brimha brachte fodann den Diems 
u) aus feiner Bruft, Adirmo v) aus feinem Ruͤ⸗ 
en, Loab w) von feiner Lippe, und Kam x) 
aus feinem Herzen hervor. Diefelegrere wareine 
fchöne Srauensperfon, und Brimha fah fie mit 
verliebten Augen an. Allein die Munies fags 
ten ihm, daß fie feine eigene Tochter wäre; wor⸗ 
auf er zurück fuhr, und eine blühende Jungfrau, 
mit Namen Audja, y) hervorbrachte. Brim⸗ 
ba, welcher glaubte, daß fein Leib beflecfer wuͤr⸗ 
be, wenn er feine Nugen auf die Ram richtete, 
änderte feinen Entfchluß, und brachte zehn Weiber 
hervor, von welchen eine einem jeden von den Mus 
nied gegeben wurde.“ | 
In diefer Eintheilung des Bedang Shafter iſt Fernere 
eine lange Reife von den Surage Buns, oder Zaynint des 
Kindern der Sonne, welche, wie e8 heißt, die 
Welt in den erften Perioden regierten. Allein da 
das Ganze ein bloßer Traum der Einbildungss 
kraft ift, und Faum von den indifchen Weibern und 
Kindern geglaubt wird, fo wollen wir nicht weiter 
die Geduld des Publifums mit diefen Allegorien 
ermüden, Die Brahminen der alten Zeiten 
fehrieben viele Bände von Homanen über die Les 
ben und Thaten diefer vermeynten Könige, und 
fhärften nad) ihrer Art die Moral durch Kabeln 
ein. Dieß war die große Duelle, durch welche 
die Religion des gemeinen Volkes in Indien ver> 
derbt wurde; wenn anders der Pöhel in einem 
Lande einer fo zufälligen Hülfe zue Verderbung 
F ea - ihrer 


t) Die Begeifterten, 
u) Das Blüd, 

v) Das Unglüd. 
w) Die Begierde. 
x) Die Liebe. 

y) Die Schaam. 
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ihrer Begriffe in einer fo geheimnißvollen Sache 
bevaf. | Ä 


gie Jedoch im Ganzen find die Meynungen des 
shilofopbifh- Merfaffers des Bedang von der Religion nicht 
-unphilofophifch. Er behauptet, daß die Welt von 
Gott aus Nichts gefchaffen_ worden, und daß fie 
wieder untergehen werde. Die Einheit, Unend⸗ 
Jichfeit und Allmacht der höchften Gottheit wers 
den von ihm ebenfalls eingeſchaͤrfet; denn ob er 
ung . eine lange Neihe niederer Wefen vorles 

get, fo ſieht man doch deutlich, daß fie blos alles 
gorifch find; und weder er noch der verſtaͤndige 
Theil feiner Nachfolger glauben, daß fie wirklich 
vorhanden find. Die unmiffenden Indier glaus 
"ben jwar, daß diefe untergeordneten Gottheiten 
eriftiren, fo wie die Chriſten die Engel glauben; 
allein die Einheit Gottes ift allezeit eine Grunde 
lehre des unverdorbenen Glaubens der gelehrten 

. Brahminen gewefen. 


Die Lehre Die Meynung diefes Philofophen, daß die 
— Seele einen Leib von reinern Elementen ans 
rung- nimmt, ift ven Brahminen nicht ganz eigen. Gie 
Fam von den Drufden in Europa zu den Öries 

chen, und war einerleg mit dem ’Erdwrov des Ho⸗ 

mers. Seine VBorftellung von der Art der 
Wanderung der menfchlichen Seele in verfchiedes 

ne Körper, iſt ihm ganz eigen. Da er es für eis 

nen Grundfag annimmt, daß ein Theil von ber 

großen Seele oder von Gott, ein jedes lebendi⸗ 

ges Ding befeelet; fo hält er es auf Feine Weife 

für unanftändig, daß eben der Theil, der dem 

Menfchen das Leben gab, hernach in den Körper 

eines jeden andern Thiers gehen fol. Diefe Wan: 

derung erniedrigek, feiner Meynung nach, ‚Feines 

| on weges 
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weges die Eigenfchaft. der Geele: denn wenn fie 
ſich ſelbſt vom den Feſſeln des Fleiſches loswickelt, 
fo nimmt fie ihre urſpruͤngliche Natur wies: 
der an, FA 
"Diejenigen, welche vem Bedang Shafter —— 
folgen, räumen nicht ein, daß irgend ein phyſi⸗ erifiret. 
ſches Uebel vorhanden ſey. Sie behaupten, daß 
Gott alle Dinge vollkommen gut erſchaffen hahe, 
und daß der Menſch, als ein freyes Geſchoͤpf, an 
dem moraliſchen Uebel ſchuld ſey, welches doch nur 
ihn und die Geſellſchaft betrifft, aber dem allge⸗ 
- meinen Syfteme der Natur nicht nachtheilig. ift. 
Gott, fagen fie, hat Feine Leidenfchaft, als die 
Guͤte: Und weil er Feinen Zorn befiger; ſo ſtra⸗ 
fer er auch niemals die Gortlofen anders, als 
durch den Schmerz; und die Berräbniß, ; welche 
die natürlichen Folgen der böfen Thaten find. Die, 
gelchreen Brahminen behaupten daher, daß die 
Kölle, die in dem Bedang erwähnt. wird „nur 
ein bloßes Schreckbild für das gemeine Volk ſeyn 
ſollte, um ihnen dadurch die Pflichten der Moral um 
einzufchärfen: Denn die Hölle fey nichts anders, — 
als das Bewußtſeyn des Uebels und der boͤſen 
Folgen, die unveraͤnderlich die.böfen Thaten bes- 


gleiten... 


Ehe wir zu der Lehre des LTeadirfen Sha- Die Lehren 
- fer fortgehen, iſt es vielleicht-niche undienlich, eine en 
üUeberſetzung von dem erften Eapitel des Diem j 
Shafter-zu liefern, welches über die Religions: 
Sehren, die beyden großen Seeten der Indiek ge— 
mein find, ein großes Licht verbreitet. Es iſt ein 
Geſpraͤch zwiſchen Brimha oder der Weisheit 
Gottes, und Narud, oder der menſchlichen Vers 
nunft. Se, Ex Ä — 


63 0 Yard, 
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Nar 
.») DO bu Erſter von Son: Ber * der Groͤßte 
von allen Weſen? 


Brimha. 
Brimh; wel uni und allmächtig iſt. 


arud 
Iſt er vom Tode. ausgenommen ? 
| rimha. 
Er iſt es; indem er ewig und unkdrpetlich iſt. 
| Narud. 
Wer ‚hat die Welt erfchaffen? 
Brimha. 
| Sort, durch ſeine Macht. 


Narud. 
Wer iſt der Geber des Gluͤcks? 
Brimha. 
Kriſhen, und wer ihn nur immer verehret, 
ber wird den Himmel genießen. a) 


rud. 
Was iſt ſeine Gleichheit? 
Brimha. 
Bott hat kei⸗ Er hat feine Gleichheit allein, um den Mens 
me Bleihbeit- ſchen, Die Fein unförperliches Wefen glauben koͤn⸗ 
nen, einen Begriff von ihm einzuprägen, fo wird 
er unter verſchiedenen ſymboliſchen Geſtalten vor⸗ 


gefteller. 
NMarud. 
Was fuͤr ein Ebenbild ſollen wir und von * 
vorſtellen ? 
—J | Brimha 


z) Brimha, wie wir bereits bemerkt haben, iſt ber. 
‚Genitivus von Brimh; fo wie bie Weisheit von, 
den Brahminen für die vornehmſte Eigenſchaft Got⸗ 
tes gehalten wird. 

a) Reifben ift hergeleitet von Kriſh, das Geben, 
und Ana Freude. Es ift einer von den taufend 
‚ Ramen Gottes. 
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Brimha. 

Wenn eure Einbildungskraft ſich nicht ohne ein _ Allegoriſche 
Bild zur Andacht erheben fann, fo nehmer beyyereı —— * 
euch ſelbſt an, daß ſeine Augen gleich ſind dem 
20108, feine Haut gleich einer Wolfe, feine Klei⸗ 
dung dem Buͤben des a , und daß er vier 
Hände hat. 


Narud. 

Warum foflen wir uns den Allmächtigen in 

diefer Geſtalt denfen? 
5 4. 

Seine. Augen koͤnnen verglichen werden mit Erxklaͤret. 
dem Lotos, um zu zeigen, daß fie allezeit offen 
find, wie diefe Blume,. welche die größte Tiefe des 
Waffers nicht überjteigen Fann. Geine Haut, 
gleich einer Wolfe, ift ein Sinnbild von der Dun: 
Felheit, mit welcher er fich vor den fterblichen Aus 
gen umhuͤllet. eine Kleidung ift gleich dem —— 
Blitzen, um dadurch die verehrungswuͤrdige Ma⸗ * 
jeſtaͤt auszudruͤcken, welche ihn umgiebt; und 
ſeine vier Haͤnde bilden ſeine Staͤrke und allmaͤch⸗ 
tige Kraft ab. 


Narud. | 
Was für Dinge. fchiefen fih, daß man fe ihm 
dardringe? 
| Brimha. 


Diejenigen Dinge, die rein find, und mit ei- Urfache der 

nem danfbaren Herzen gebracht werden. Aber Opfer 

alle Dinge, die nach dem Geſetze für unrein ges 
halten werden, oder durch das Anrühren einer 
Frau in ihrer monatlichen Zeit beflecfet find; 
Dinge, die eure eigene Geele begehrt har, oder 
durch Unterdruͤckung genommen, oder durch Be⸗ 
trug erlangt ſind, oder einen natuͤrlichen Schand⸗ 


flecxen haben, find Opfer, die ſich für Gore nicht 
ſchicken. 
C4 Narud. 


Erkläret- 


eo. Wu 


Ä Narud. 

Es iſt uns alſo befohlen, Gott ſolche Dinge 
darzubringen, die rein und ohne Fehler ſind, wor⸗ 
aus zu erhellen ſcheint, daß Gott eſſe und trinke 
wie ein ſterblicher Menſch, oder wenn er dieſes 
nicht thut, wozu dienen unſere Opfer? 

| Brimba. | 

Sort ißt und trinkt nicht wie ein ſterblicher 
Menſch. Allein wenn ihr Gort nicht lieber, fo 
werden eure Opfer feiner nicht würdig feyn; denn 
da alle Menſchen die guten Dinge diefer Welt für 
fi) begehren, fo verlange Gott ein freywilliges 
Dpfer ihrer Subſtanz, als das ftärffte Zeugnig 


- ihrer Dankbarkeit und Zuneigung gegen ihn. 


"Wie Gott 
2 verehren 


u erg 
ugnung ı 
nöfbig. e 


| arud. 
‚Wie muß Gott verehret werden? 
Brimhba. 2 u 
Mit Feiner eigennügigen Abſicht, fondern aus 
Liebe zu feinen Schönheiten, aus Danfbarfeit ges 
gen feine Önadenbezeigungen, und zur Bewuns 


derung feiner Größe. 


Narud. 

Wie kann das menſchliche Gemuͤth ſich auf Gott 
feſte richten, da es ſeiner Natur nach veraͤnder⸗ 
lich iſt, und beſtaͤndig von einem Gegenſtande auf 
den andern faͤllt. 

Brimha. 


Es iſt wahr, das Gemuͤth iſt ſtaͤrker als ein 
Elephant, den die Menſchen zu baͤndigen doch 
Mittel gefunden haben, ob fie gleich niemals im 
Stande geweien find, ihre eigenen Meigungen 
gänzlich zu bezwingen. Allein das Ankuſh b) 
des Gemuͤths ift die wahre Weisheit, = 
es 


.b) Ankuſh iſt ein eiſernes Inſtrument, welches zum | 


Treiben der Elephanten gebraucht wird, 


ee EL > Her 


— 
ches die Eitelkeit aller weltlichen Dinge eins 


fieht. 
Narud. 
Wo werden wir die wahre Weisheit finden ? 


rimha. 
In der Geſellſchaft der guten und weiſen Men⸗ 


ſchen. | | 
| Yard. es 
Allein das Gemuͤth ftreber, des Zwanges un? 
geachtet, nach Reichthum, Weibern, und allen 
weltlichen VBergnügungen. Wie find diefe Be ' 
gierden zu bezwingen ?- — 
Brimha. — 
Wenn fie nicht koͤnnen durch die Vernunft uͤber⸗ Buͤßung. 
wältiget werden, fo müffen fie duch Buͤßung ges 
Fränfee werden. Zudem Ende ift eönöthig, ein öfz 
fentliches und feyerliches Gelübde zu Chun, damit 
nicht der Vorſatz durch die Mühe, die ihn beglei⸗ 
ter, unterbrochen werde. | | 
Narud. 
Wir ſehen, daß alle Menſchen ſterblich find; 
was iſt nach dem Tode für ein Zuſtand? 


cimba. 

“ Die Seelen folcher guten Menfchen, die einen Zuſtand der 
geringen Grad der weltlichen Neigungen behal- TrPfen- 
ten, werden auf einige Zeit den Surg c) geniefs 

fen, aber die Seelen derer, die heilig find, follen’ 

in Gott verfchlungen werben, und niemals das 

Fleiſch wieder beleben. Die Gorrlofen folien eine 

Zeitlang im Nirick d) geftraft werden, und 

hernach wird es ihren Seelen erlaubt, neue 
Wohnungen im Sleifche zu fuchen. — 


©) Der Simmel, | 
2) Die Hölle. 


Allegoriſche 


Erſcheinun⸗ 
gen Gottes er⸗ 
klaͤrt. 
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7— NMMarud . | 
Du, Vater, fageft, Gott fey nur einer; und 
dennoch heißt es, daß Kam, den wir Gore zu 
nennen gelehrt werden, in dem Haufe von Jeßa⸗ 
rit gebohren jy: Daß Rifben, den wir Gort 
nennen, in dem Kaufe des Basdeo gebohren fen, 
und auf diefe Weife noch viele andere, x wel⸗ 
chem Verſtande muͤſſen wir denn dieſes Geheim⸗ 
niß nehmen? | 
Brimha. 
Ihr muͤſſet dieſe als beſondere Offenbarungen 
der Vorſehung Gottes zu gewiſſen großen End⸗ 
zwecken anſehen, als z. E. in dem Falle mit den 
ſechzehn hundert Weibern, Gopi genannt, da 
alle Männer von Sirendiep e) im Kriege aufs 
gerieben wurden. Die Weiber baten um Maͤn⸗ 
ner, und ihre Bitte wurde ihnen -in einer Macht 
gewähret, und. fie wurden ſchwanger. Aber ihr 
müßt nicht denfen, daß Gott, der in dieſem Fals 
le als der Thäter eingeführt wird, menfchlichen 
Jeidenfchaften oder Schwachheiten unterworfen 
fen, da er an fich felbft vein und unkörperlich ift. 
Auf eben die Weife kann er zu gleicher Zeit an 


- taufend Orten erfcheinen, bey taufend Namen ges 


nennt werben, und faufend Geftalten haben, und 
doch eben derfelbe unveränderlich in feiner goͤttli⸗ 
chen Natur bleiben — 

Es erbellet hieraus deutlich, ohne einige Be⸗ 
trachtungen über diefes Capitel des Diem Shar 
ker zu machen, daß man die Religion der Indier 
bisher in Europa ganz falfh und irrig vorgeftel- 
let hat. Diejenigen, welche dem Neadirſen 
Shafter folgen, find in ihrer Philofophie von der 
Secte des Bedang gar fehr unterfchieden, ob fie 
gleich beyde wegen der Einheit des höchften We⸗ 

. ſens 
e) Die Inſel Ceylon. 
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fens übereinffimmen. Wir wollen Bier Deswegen 

in einigen Auszuͤgen aus diefem Shafter einen Be⸗ 

griff von des Meadirfen Philoſophie zu geben fur 

chen. Bin, = | a ya 
Neadirſen ift eine Zufammenfegung von Ableitung 

Nea, welches Recht bedeutet, und dirſen, leh⸗ des Neadirſen. 

ren oder erklaͤren; ſo daß das Wort durch Erklaͤ⸗ 

rung der Wahrheit uͤberſetzt werden kann. 

Ob es gleich nicht fuͤr ſo alt als das Bedang ge⸗ 

halten wird, fo ſoll es doch, wie man ſagt, vvon. — 

einem Philoſophen mit Mamen Goutam, beyna⸗ 

be vor viertauſend Jahren, geſchrieben ſeyn. Die 

Philoſophie, welche dieſes Shaſter enthaͤlt, iſt 

ſehr dunkel und metaphyſiſch; und daher erfodert 

es die Billigkeit gegen den Goutam, zu bekennen, 

daß der Verfaſſer dieſer Abhandlung, ungeachtet 

der großen Muͤhe, die er ſich gegeben hat, um rich⸗ 

tige Erklaͤrungen der Ausdruͤcke zu erlangen, doch 

keinesweges gewiß weis, ob er feine Abſicht völlig: 

erreicht hat. In diefem Zuftande-der Ungewiß⸗ 

beit wollte er. doch lieber bei) der buchitäblichen Yes 

deutung der Wörter bleiben, als durch eine freye, 

Leberfegung vieleicht von dem Sinne des Schrift⸗ 

fteller8 abweichen. Bern 


Die meiften Indier in Bengal und in allen. Die Indier 
norblichen Provinzen von Hindoftan halten das an lefer 
Neadirſen für ein heiliges Shafter; abet Die Geste. 
Indier von Decan, Coromandel und Malabar, 

verwerfen es gaͤnzlich. Es befteht aus ſieben Baͤn⸗ 

den. Der erſte davon fiel dem Verfaſſer dieſer 
Abhandlung allein in die Haͤnde, und er hat ihn 

nach feiner Zuruͤckkunft in England in dem britti⸗ 

ſchen Muſeo niedergeleget. Er kann alſo von dem 

Inhalte der folgenden Bände nichts mit Gewiß« 

beit behaupten, außer daß fie ein vollfommenes 

u | Syſtem 


44 ee 


Syſtem ver Theologie und Philoſophie der Brah⸗ 
eu minen von der Neadirſenſecte enthalten. | 
Soutams  Boutam fängt nicht an, wie der Verfaffer 
Philsfonbie- des Bedang, a priori zu philofophiren. Er ber 

i trachtet den, gegenwärtigen. Zuftand dee Natur 
m. und der Verftandesfräfte in fo weit, als man fie 

durch. die menfchliche Vernunft auffuchen kann; 
, und daraus leitet er alle feine Schlüffe dr. Er 
Eintheilung bringe alle Dinge unter fechs Hauptſtuͤcke; als 
der Dinge- die Subitanz, Eigenfchaft, Bewegung, Gattung, 
Ä Achnlichfeit und Vergleichung. £) In der Sub» 
ſtanz begreift er außer der Zeit, dem Raume, Les 
- ben und Geifte, auch die Erde, das Waſſer, Teuer, 
die Luft und das Afafh. Die vier gröbern Ele: 
mente, faget er, kommen unter den unmittelba⸗ 
ren Begriff unferer förperlichen Sinne; und 
Akaſh nebft ver Zeit, dem Raume, der Seele und 
dem Geifte Fommen unter die abftracte Kennts 

ni, | 
Er behauptet, daß alle Gegenftände der Em⸗ 
pfindung auf gleiche Weifereal find, da wir die Na⸗ 
fur eines feften Würfels nicht mehr, ald eben die 
Ausdehnung des Raums begreifen Finnen. Er 
ſaget, daß die Entfernung in dem Punfte der 
Zeit und des Raums auf gleiche Weife unbegreiflich 
fey; fo daß wenn wir annehmen, daß der Raum 
eine reale Exiſtenz ift, Die Zeit es ebenfalls ſeyn 
‚muß. Daß die Seele, oder das principium bes 
Lebens, ein fubtiles Element fey, welches alle Din: 
ge durchdringet; und daß der Verftand, welcher, 
nad) der Erfahrung bey den Thieren nicht von der 
Drganifation und Lebensbewegung allein herruͤh⸗ 
ren 


£) Diefe find in der Original - Shanferita Dirba, 
—— Kirmo, Summania, Biſheſh, und 
Sammabae. | 
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ren Fan, ein principfum ſeyn muß, welches von 
ihnen gänzlich verfchieden ift. 

„Der VBerfafler des Bedang, g) faget Gou⸗ 

tam, welcher die Anmöglichkeit gewahr wird, 
fich einen Begriff von der Subſtanz zu bilden, bes 
hauptet, daß die ganze Natur eine Täufcheren iff. 
Da aber die Einbildungskraft durch eine wirkliche 
Eriftenz in Thätigfeit gefege werden muß, meil 
wir nicht begreiffen koͤnnen, daß fie auf fich felbft 
handeln Fönne, fomäfjen wir fchließen, daß etwas 
Wirfliches vorhanden feyn muß, fonft hat diegan» 
je Philofophie ein Ende.“ 

Sodann fähree er fort zu erflären, mas er Eintheilung 
durch fein zweytes principium oder Goon verſte⸗ haften der 
be, welches, wieer faget, vier und zwanzig Dinge Dinge. 
in fi) begreift: die Geftalt, den Geſchmack, Ge: 
ruch, das Gefühl, ven Schall, dieZahl, das Maaß, 
die Schwere, Slüßigkeit, Elaſticitaͤt, Verbin: 
dung, Trennung, das Vorhergehen, das Nach⸗ 
folgen, die Theilbarkeit, Untheilbarfeit, den Zus 
fall, die Empfindung, Ruhe, den Schmerz, dag 
Begehren, Verabſcheuen und die Kraft.h) Kir⸗ 
mo oder die Bewegung ift feiner Meynung nach 
von zweyerley Art, gerad und frumm. Sams 
mania, oder die Öattung,. fein drittes principium, 
faſſet alle Thiere und natürlichen Produkte in fich. 

Bifbefb befchreibt er als eine Neigung in ver Mas 
terie zum Hervorbringen; und Sammabse, oder 
das 


g8) Ein Syſtem der fceptifchen Philofophie, welches 
viele Brahminen annehmen. 

h) Die vier und zwanzig Dinge find in der Shan« 
ferita in ihrer Ordnung folgende: Rup, Ris, 
Bund, Supurfa, Shubardo, Sirica, Purri» 
man, Burritte, Dirbitte, Sinniha, Shanſkan, 
Sangoog, Bihag, Pirrible, Particca, Appor⸗ 
ticta, Addariſto, Bud, Suc, Dur, Itcha, 
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das letzte principium ift die Fünflliche Hervorbrins 
gung oder Bildung der Dinge, als z. E. eine 
Statue aus einem Stufe Marmor, ein Haus 

aus Steinen, oder ein Tuch aus Wolle. 
‚Ewige Prin- Unter diefe ſechs Hauptſtuͤcke, wie wir bereits 
— bemerket haben, begreift Goutam alle Dinge, 
welche unter unſere Erkenntniß gehoͤren; und nach⸗ 
dem er ihre Natur und Entſtehung auf eine ſehr 
philoſophiſche Art erflärer hat, fo Befchließer er mit 
dem Satze, daß fünf Dinge norhwendig ſeyn müf: 
fen. Das erfte davon iſt Pirrum Attima, 
Die große oder die große Seele, welche, wie er faget, uns 
62 koͤrperlich, eine einzige, unſichtbar, ewig, uns 
theilbar ift, und die Allwifjenheit, die Ruhe, den 

Willen und die Macht befiger. i) 

Die Leben⸗ Das zweyte ewige principium ift Jive At⸗ 
ele · ¶ rima, oder die Lebensſeele, welche feiner Mey— 
nung nad) Marerie iſt, indem er derſelben folgen⸗ 
de Eigenſchaften beyleget: die Zahl, das Maaß, 
die Bewegung, Zuſammenziehung, Ausdehnung, 
Theilbarkeit, Empfindung, das Vergnuͤgen, den 
Schmerz, das Vegehren, Verabſcheuen, den Zue 
fall und die Kraft. Seine Gründe, warum er 
behauptet, daß die Lebensſeele von der großen 
Seele unterichieden fey, find fehr zahlreich, und 
in diefem Stuͤcke finy dir Anhänger des Bedang 
und Meadirfen vornämlich von einander gerbeiler. 
Die eriten behaupten, daß Feine andere Seele im 
Ganzen fey als Sort, und die legtern nehmen feit 
an, daß eine folche Seele fey, da fie nicht begreis 
fen Fönnen, daß Gert ſolchen Neigungen und Leis 
denfchaften, die fie in ihren eigenen Gemuͤthern 
fühlen, unterworfen ſey, oder daß er möglicher 
Weiſe 


i) Dieſe Eigenſchaften der Gottheit ſind in der Orduung 
folgende: Nidakaar, Akitta, Oderiſa, Nitte, 
Apparticta, Budſirba, Sud, Itcha, Jotna. 


- 
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Weiſe eine Neigung zum Boͤſen haben koͤnne. Das 
Boͤſe koͤmmt, nach dem Verfaſſer des Neadirſen 
Shaſter, gaͤnzlich von Jive Attima, oder der Le⸗ 
bensſeele her. Es iſt ein eigennuͤtziges begehren⸗ 
des principium, welches niemals kann befriediget 
werden; dahingegen Gott ohne ein anderes Be⸗ 
gehren, als der Guͤte, in ewiger Ruhe bleibet. 


Goutams drittes ewiges principium iſt die Die Zeit. 


Zeit oder Dauer, welche, wie er ſaget, nothwen⸗ 
dig muß da geweſen ſeyn, fo lange etwas exiſtirte, 
und ijt folglich unendlih. Das vierte princi- 


welche nichts koͤnnte gewefen feyn; und da es alles 
Maaß in fich begreift, oder vielmehr unendlich ift, 


ſo behauptet er, daß der Raum auch untheilbar 


und ewig fey. Dasfünfte principium ift Akaſh, 
ein ſubtiles und reines Element, welches den lee: 


piumm iff der Raum, oder die Ausdehnung, ohne DerKaum. 


immlifches 


ren Raum ausfüller, und aus Purmans doder Flement- 


Größen befteher, die unendlich Elein, untheilbar 


und beftändig find, „Gott, fager er, kann diefe 


Atomen wegen der Liebe, die er zu ihnen hat, und 
wegen der Nothwendigkeit ihres Dafeyns, weder 
machen noch vernichten; aber fie find in anderer 
Betrachtung feinem Wohlgefallen gänzlich unters 
worfen. “ | 


„Sort, fager Goutam, begabte diefe Atomen, — der 


fung 


| ö» 
wie man fie nennen kann, zu einer gewiſſen Zeit, ver Diaterie. 


mit Biſheſh oder bildender Kraft, durch welche 
fie fich felbyt in vier grobe Elemente, Feuer, Luft, 
Wafler und Erde theilten. Da dieſe Atomen ans 
fänglidy von Sort in ven Saamen aller Produfte 
gelegt waren, fo vereinigte fie Five Attima, oder 
die Lebensſeele mit einander, fo dafs Thiere und 
Pflanzen von verfchiedenen Arten aus der Erde 
bervorfamen.“ . 


Fe 


„Eben 


Don der See: 


lenwandes 
rung · 
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„Eben diefe Lebensſeele, fährt Goutam fort, 
welche fich vorher mit dem Purman eines Thies 
re8 vereinigte, Fann fich auch hernady mit dem Pur⸗ 
man eines Menfchen vereinigen.“ Diefe Wans 
derung wird durch drey Mamen unterſchieden, 
nämlih Mlirt, Mirren, und Pirra⸗ purra⸗ 
purveſh, welche legtere wörtlich heißt: Die 
Veränderung des Aufenthalts. Der Bors 
zug des Menfchen, nach der Philofophie des Nea⸗ 
Dirfen, befteht nur in der feinern Organifafion 
feiner Theile, woraus die Vernunft, Lleberlegung, 
und das Gedaͤchtniß herfommen, welche die Thies 
re wegen ihrer weniger feinen Organen in einen 
geringern Grade befigen. 


Zuſtand nach Goutam behaupter mit dem Verfaſſer des 


dem Tode. 


. 


Bedang, daß die Seele nad) dem Tode einen 
Körper von Luft, Keuer, und Akaſh annimmt, 
wofern fie nicht in dem fleifchigeen Körper durch 
Frömmigkeit und Tugend dergeftalt ift_gereinige 
worden, daß fie Feine eigennügigen Neigungen 
übrig behält. In dieſem alle wird fie in der 
große Seele der Natur verfhlungen, um nies 
mals das Fleiſch wieder zu beleben. Diejes foll, 
wie der Pbilofoph fager, die Belohnung aller ders 


‚„jenigen ſeyn, welche Gott aus reiner Liebe und 


Bewunderung, ohne alle eigennüsige Abfichten, 
verehren. Diejenigen aber, welche Gott aus Be⸗ 
wegungsgründen einer zufünftigen Glückfeligfeit 
dienen, ſollen ihre Wünfche auf eine gewiſſe Zeit 
im Himmel erlangen. Allein fie müflen auch ih⸗ 
re tafter durch Erduldung angemefjener Strafen 
büfien, und hernach follen ihre Seelen wieder zur 
Erde zurückkehren, und neue Wohnungen fuchen. 
Nach ihrer Zuruͤckkunft auf der Erde wetden fie. 


fich mie dem erften organifirten Purman, den fie. 


antreffen, zufälliger Weiſe vereinigen. Sie * 
— | en 
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len fein Bewußtſeyn ihres vorigen Zuftandes bes - 
halten, wenn es ihnen nicht von Gott offenbaret _ 
ift. Aber folder begnadigten Perionen ind ſehr 
wenige, und werden durch den Namen Jareg 
Summon k) unterjchieden. | 
Der Verfaſſer des Neadirſen lehret in Ab⸗Die Sänden 
fiht auf die Moralität, daß die Sünden der Aels en 
fern auf ihre Nahfommenfchaft fortgehen werden, die Kinder. 
und daß auf der andern Seite die Tugenden ber 
Kinder die Strafen ihrer Aeltern in Nirick oder 
in der Hölle mildern, und dadurch ihre Zuruͤck⸗ 
kunft auf die Erde befchleunigen werden. Linter 
allen Sünden hält er die Undankbarkeit 1) fürdie 
größte. „Die Seelen, die fich diefes ſchwarzen 
raſters ſchuldig gemacht haben, ſaget er, werden 
in der Hölle bleiben, fo lange die Sonne am Himm⸗ 
mel bleibt, oder bis zur allgemeinen Auflöfung als 
ler Dinge. 
Der Verſtand, faget Boutam, wird durch Der Vertand 
die vereinigte Thaͤtigkeit der Sinne gebildet. Er 
zaͤhlet ſehhs Sinne, fünf aͤußerliche m) und einen 
innerlichen. Den letzten nennt er Manus, wo⸗ 
durch er das Gewiſſen anzudeuten ſcheint. Unter 
dem letztern begreift er die Vernunft, die Empfin⸗ 
dung, n) und das Gedaͤchtniß: und er macht den 
Schluß, daß durch ihre Huͤlfe allein die Menſchen 
moͤglicher Weiſe eine Erkenntniß erlangen koͤnnen. 
Sodann faͤhrt er fort die Art und Weiſe zu erklaͤ⸗ 
ven wie * Sinne wirken. 
Das 


k) Die mit — vorigen Zuſtande bekannt ſind. 

D Mitterdr | 
2) Ormumam, Bernunft. upimen, bie Empfin⸗ 
—2 Shraban, Raſan, Granap, Ta⸗ 


D 
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Das Sehen. Das Sehen, faget er, entfteht aus dem 
Shanfkar, oder zurücktreibenden Eigenſchaften 
der Körper, wodurch die Partikelchen des Lichts, wels 
che darauf fallen, von allen Theilen ihrer Ober⸗ 
flächen wieder in die Augen zurückgebrochen wers 
den. Alſo wird das Bild auf eine vollfommene 
Art auf dem Organe des Sehens gemaler, wohin 
fich die Seele begiebt, um das Bild anzunehmen. 
Er behauptet, daß, wenn die Seele ihre Aufmerk⸗ 
famfeit auf die Figur im Auge nicht, richtet, auch 
nichts durch dad Gemürh Fann wahrgenommen 
werden, indem ein Menfch in einer ftarfen Site, 
obgleich jeine Augen gegen das Licht offen find, doch 

Die Farben. nichts gewahr wird. Die Karben, faget Gous 
tam, find ein befonderes Gefühl im Auge, wel⸗ 
ches der Menge des Lichts, fo von-einem feiten 
Körper zurücfgeworfen wird, gemaͤß ift. 

Das Gehoͤr. Goutam befchreibt das Gehör auf eben bie 
Weife, wie die europäifchen Philofophen, nur mit 
dieſem Ainrerfchiede, daß feiner Meynung nach 
ber Schall, welcher das Ohr rührer, durch das 
reinere Element des Afafh, und nicht durch die 
Luft, hinzugeführetwird; ein Irrthum, der bey 
einem tiefdenfenden Philofophen eben nicht zu vers 

Der Ge wundern if. Den Geſchmack befehreibt er als 
mad. eine Empfindung der Zunge und des Gaums, die 
durch die befondere Geftalt der Partikelchen vers 
urfacht wird, welche die Speife ausmachen. Der 

Der Serud. Geruch, faget er, rührer von den Ausflüflen 
(efHluvia) ber, welche aus den Körpern gegen die 

Das Gefühl. Mafenlöcher entſtehen. Das Befühl, welches. 
durch das Anrühren entiteht, wird durch das Be⸗ 
rühren der feften Körper mit der Haut verurfacht, 
welche eben fowohl, wie der ganze Körper, außer 
ben Knochen, Haaren und Nägeln, das Organon 
biefes Sinnes iſt. Es laufen, faget er, aus. ale 

len 
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len Theilen der Haut ſehr kleine Nerven zu einem 
großen Nerven, den er durch den Namen Med⸗ 
da unterſcheidet. Dieſer Nerve iſt aus zween 
verſchiedenen Bekleidungen zuſammengeſetzt, wo⸗ 
von die eine empfindlich und die andere unempfind⸗ 
Sich iſt. Er breitet ſich von der Krone des Haupts 
an der rechten Seite des Ruͤckgrads bis an den 
rechten Fuß o) herunter. Wenn der Koͤrper matt 
wird, ſo begiebt ſich die Seele, von der Handlung 
ermuͤdet, in die unempfindliche Bekleidung, wel⸗ 
che die Wirkungen der Sinne unterbricht, und ei⸗ 
nen tiefen Schlaf verurſacht. Allein wenn noch 
in der Seele eine kleine Neigung zur Thaͤtigkeit 


uͤͤbrig iſt, fo faͤhrt fie in den empfindlichen Theil 


des Merven, und fogleich enrftehen in ihr die Traͤu⸗ 
me. Diefe Träume, ſaget er, beziehen fich unvers 
Auderlich auf etwas, was die Sinne vorher ſchon 
empfunden haben, obgleich die Seele die Ideen 
nach Belieben zufammen fegen Fann. 


Manus, oder das Gewiſſen, ift das inners Das Gewiſ⸗ 
fiche Gefühl der Seele, wenn fie auf Feine Weife fen- 
Durch die Außerlichen Gegenftände geruͤhret wird. 
Önnuman oderdie Vernunft, faget Goutam, 
ift das Vermögen der Seele, welches uns in den 
Stand feget, zu fehließen, daß Dinge. und Lim: 
ftände eriftiren, und zwar nach einer Analogie mit 
den Dingen, die wir vorher durch unfere Förperlis . 
chen Sinne empfunden haben: 3. E, wenn wir 
Rauch fehen, fo fchließen wir, daß er vom euer 5 
berfömmt; wenn wir das eine Ende von einem 
D 2 Stricke 


0) de Rettung des Anſehns von Goutam in diefer 

telle muß man merken, daß die Anatomie unter 

den Indiern gar nicht bekannt iſt, indem es ſcharf 

verboten iſt, durch bie ſtrengſten Bande der Reli⸗ 
gion einen todten Koͤrper anzuruͤhren. 
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Stricke fehen, fo find wir verfichert, daß er noch 
ein anders Ende haben muß. | | 
Durch die Vernunft, fährt Goutam fort, 
wiſſen die Menfchen das Daſeyn Gortes, welches 
die Boad oder Arheiften läugnen, weil fein Das 
feyn nicht in die Sinne fälle... Dieſe Arheiiten, 
faget er, behaupten, daß außer dem Ganzen fein 
Sort fen; daß weder Gutes noch Boͤſes in der 
Melt fen; daß alle Thiere blos durch einen Mes 
chanismus der Glieder, oder durch eine Gährung 
der Elemente vorhanden find, und daß natürliche 
Produkte nur durch die ungefähre Zufammenfunft 
der Dinge entſtehen. Ä 5 
Soutammi-.. Der Philofoph widerlegt dieſe atheiftifchen Diey: 
verlegt Die 3 nungen durch eine lange Reihe von Örunden, fo 
"wie fie von-europäifchen Gortesgelehtren fchon oft 
find angeführt worden. Obgleich ver Aberglaus 
ben ind die Gewohnheit die Vernunft zu verfchier 
denen Endzwecken in vielen Ländern hat neigen föns 
nen, fo finden wir doch eine erſtaunliche Aehnlich⸗ 
Feit in den Beweiſen, die alle Nationen wider die 
Boad, jene gemeinfchaftlichen Feinde aller Reli⸗ 
gionsfpfteme, gebraucht haben. — 
Wonder „Eine andere Gecte der Boad, ſaget Gou⸗ 
Atheiſtere · tam, heget die Meynung, daß alle Dinge durch 
den Zufall entſtanden ſind. p) Dieſe Lehre wi⸗ 
derleget er alſo: Der Zufall iſt ſo weit entfernt, 
daß er die Urſache der Entſtehung aller Dinge 
feyn kann, daß er vielmehr nur eine augenblicklis 
che Exiſtenz von fich ſelbſt iſt; indem er in unendlich 
Fleinen Zeitpunkten wechſelsweiſe hervorgebracht 
- und vernichtet wird, da er gänzlich von der Thaͤ⸗ 
tigkeit wirklicher Wefen abhängt. Diefe Thaͤtig⸗ 
keit iſt niche zufällig, denn fie muß unvermeidlich 
bon einer natürlichen Lirfache herrüßren. Die 
Würfel 


p) Addarifto. 
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Würfel mögen in einer Büchfe in Ewigkeit ges 

ſchuͤttelt werben, fo find fie in ihrer Bewegung 
durch gewiſſe unveränderliche Gefege beſtimmt. 

Was wir daher Zufall nennen, ift nur eine Wirs 
Eung, die von Lirfachen herruͤhret, die wir nicht 

send — ahrt & | 

„Die $ indung, fährt Goutam fort, : 
ift dasjenige Hermögen > wodurch wir fogleich.die 

Dinge ohne Hülfe der Vernunft erfennen. Die 

fe wird durch das Verhältniß, oder durch ein uns . 
terfcheidendes Eigene in den Dingen wahrgenom⸗ 
men, als wie hoch und niedrig, lang und Fury, 
groß und Flein, bare und weich, Fall und warm, 

ſchwarz und weiß,“ | 

Das Bedächtniß ift, nach der Mieynung des e 

Boutam, die Elaftieität der Seele, und mwird dabei. u 

auf drey verfchiedene Arten gebraucht, bey Dins | 
‚gen, die der Zeit nach gegenwärtig, aber dem Orte 

nach abwefend find; bey vergangenen, und bey 
zukünftigen Dingen. Es Eönnte aus dem legten 
Theile der Linterfcheidung fcheinen, als ob der Phi⸗ 
loſoph die Einbildungsfraft in dem Gedaͤchtniſſe 
jufammen faßte. Er fährt daher fort, alle ur: 

fprüngliche Eigenfchaften der Materie, und alle 

Leidenfchaften und Kräfte der Seele zu erflären. 

Sodann befchreibt er die Natur der Zeugung um: 
ſtaͤndlich. 

„Die Zeugung, ſaget er, kann in zwo Arten 
eingetheilet werden. Jonidge, oder die Zeugung Die Zeuguns. 
durch Verbindung; und Adjonidge, oder die Zeu⸗ 
gung ohne Verbindung. Alle Thiere werden durch die 

erſte, und alle Pflanzen durch die letzte Art hervorge⸗ 

bracht. Das Purman, oder der Saamen der Din⸗ 

ge, wurde vom Anfange ausallenTheilen deſſelben ge» 

bildet; und durch Hinzuſetzung mehrer Materie, wird 

es ſtufenweiſe ein Geſchoͤpf oder. eine Pflanze: denn die 

D 3 Prlanzen 


Der freye _ 
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Pflanzen befisen eben fo wohl als die Thiere, ein 
Stuͤck von der Kebensfeele ver Welt. 

Goutam handelt in einer andern Stelle fehr 
weitläuftig von der Börfehung und vom freyen 
Willen. Ertheilet die Handlungen desMienfhen 
in drey Klaffen ein, nämlich in den Willen Got⸗ 
tes, indas Vermögen des Mlenfchen, und 
in zufällige Begebenheiten. ey der Ers 
klaͤrung des erftern behauptet er eine befondere 
Vorſehung; bey dem zweyten, Die Freyheit des 
Willens im Menfchen; und bey dem dritten, ven 
gemeinen Lauf der Dinge nach den allgemeinen 
Gefegen der Natur. In Anfehung der Vorſe⸗ 
hung nimmt er an, 06 er gleich die Möglichfeie 
ihres Daſeyns nicht läugnen Fann, ohne dabey 


Gott feine Allmacht zu rauben, daß die Gottheit 


niemals diefe Macht äußere, fondern in ewiger 
Ruhe bleibe, und fich weder um die menfchlichen 


Dinge, noch um den Lauf der Wirfungen in der 
Natur befümmere. 


DieWeltit Der Verfaſſer des Neadirſen behauptet, daß 


YAuflofungen 
und Ernene: 


die Welt auf einander folgenden Auflöfungen und 


rungen untere Erneuerungen, zu gewiſſen feftgefesten Zeiten, 


mworfen- 


unterworfen ſey. Er theilee diefe Auflöjungen in 
die Eleinern und größern ein. Die Eleinere Aufs 
loͤſung wird fih am Ende des Umlaufs der Jugs 
ereignen., Die Welt wird alsdann durch Feuer 
verzehrt werden, und die Elemente werden zuſam⸗ 
men geſtoßen werden, und nach einer gewiſſen 
Zeit follen fie ihre vorige Ordnung wieder bekom⸗ 
men. Mac) Vollendung von taufend folchen Eleiz 


nen Auflöfungen, wird alsdann eine Mahper⸗ 


ley , oder große Auflöfung ftart finden. Alle 
Elemente werden dann in ihre urfpränglichen 
Purmans oder Atomen zurück geführt werden, 
in welchem Zuftande fie lange bleiben — 

ott 
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Gott wird ſodann nach ſeiner bloßen Guͤte oder 
Wohlgefallen, das Biſheſh, over die bildende 

Kraft, wieder herſtellen. Es wird eine neue 
Schöpfung entfliehen, und auf dieſe Weife haben 

die Dinge ihren Umlauf in der Kolge vom An: 

fange gehabt, und werden fo, bis in Ewigkeit, 

bleiben. | 

Dieſe wiederholten Auflöfungen und Erneue- Allegorien 
rungen haben den Brahminen ein weites Feld zu u“ dieſe Sa⸗ 
Erfindungen geliefert. Es find hierüber viele Al: 
legorien in ven Shaſters enthalten. Und daher 
rührt es auch, daß fo viele verfchiedene Erzaͤhlun⸗ 
gen von der Cofmogonie der Indier in Europa find 
ausgebreitet worden, indem einige Reiſende diefes 
und einige ein anderes Syftem angenommen has 

‚ ben. Allein wir fönnen e8 wagen, ohne diefe 
Schriftſteller zu beleidigen, mit Grunde zu be: 
baupten, daß ihre Erzählungen von diefer Suche 
ausnehmend Findifch, wo nicht gar abgefchmackt 
find. Sie erhielten ihre Nachrichten von einem 
gemeinen Brahmin, mit welchem fie von unge⸗ 
fahr zufammen famen, und hatten niemals die 
Meubegierde oder den Fleiß, zu der Hauptquelle 
hinauf zu geben. — 

In einigen von den Erneuerungen der Welt - 
wird Brimha, oder die Weisheit Gottes, vor⸗ | 
geftelle in der Geſtalt eines Kindes mit feiner Zehe N 
in feinem Munde, wie es auf einer Comala, over 
Waſſerblume, oder bisweilen auch auf einem Blat⸗ 

te von diefer Pflanze auf dem wäfferichten Ab: 

grumde fchwimmer, Die Brahminen denken bey 

dieſer Allegorie nichts mehr, als daß zu der Zeit die 
Meisheit und Abſichten Gottes, wie in ihrem Kin: 
beszuftande, erfcheinen werden. Brimba, ver 

auf einem Blatte ſchwimmet, zeiget die Linbeflän- 

digfeit der Dinge, welche zu der Zeit feyn wird. 
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Die Zehe, an welcher er mit feinem Munde fauger, 
bedeutet, daß die unendliche Weisheit von ſich ſelbſt 
befteht; und die Stellung des Körpers von Brims 
ba, ijt ein Sinnbild von dem endlofen Zirkel der 
Ewigfeit. Ä 
Wir fehen, wie Brimha bisweilen aus einer 
fich drehenden Schaale hervorbriht. Die ift 
ein Sinnbild des unnachfpürlichen Weges, wos 
durch die göftliche Weisheit aus dem unendli- 
chen Mleere Gottes hervorkoͤmmt. Zu andes 
rer Zeit bläft er die Wele mic einer Pfeife in die 
Höhe, welches andeutet, daß die Erde nur eine 
vergängliche Blaſe ift, welche der Athem feines 
Mundeszerftören Fann. Brimha wird in einer 
von den Erneuerungen vorgeftellet in der Geftalt 
einer Schlange, von welcher das eine Ende auf 
einer Schildkroͤte befindlich if, die auf dem unge⸗ 


beuren Abgrunde ſchwimmet, und mit dem andern 


unterftüßet er die Well. Die Schlange ift das 


- Sinnbild der Weisheit, die Schildfröre ift ein 


Zeichen der Sicherheit, welches figurlich die Vor- 
fehung bedeutet, und der ungeheure Abgrund ift 
die Ewigkeit und UnendlichFeit Gottes. 


Die Brah- Aus dem, was hier bereits gefage worden, find 


U hoffentlich die Meynungen der Indier über die 


ben die 


beit Gottes. religion und Philofopgie ſchon deutlich zu erfehen. 


Wir finden, daß die Brahminen, wider die Vore 
ftellungen, die man fich von ihnen in Europa bils 
det, unveränderlich die Einheit, Ewigkeit, Alls 


- wiffenheit und Allmacht Gottes. glauben: daß 


die Bielgöfferey, deren man fie befchuldiger hat, 
nichts mehr ald eine fpmbolifche Verehrung der 
örtlichen Eigenfchaften ift, die fie indrey Haupt⸗ 


Elofien eintheilen. Unter dem Namen Brimha 


verehren fie die Weisheit und fchöpferifche Mache 
Gottes, Unter der Benennung bes Bifhen feis 
— | one 


— 


az 57 
ne Vorſehung und Erhaltung; und unter dem 
- Damen des Shibah diejenige Eigenfchaft, wel⸗ 
che die Materie in ihre urfprüngliche Elemente zus 
ruͤck zu bringen fucher. 


Dieſes Syſtem der Anbetung, fagen die Brab: Von Bildern. 
minen, entfieht aus zwoen Meynungen. Dieer: 


fte ift, daß, weil Gott ynförperlich und folglich 
unfihrbar ift, es unmöglichfey, ſich durch ein Bild 
im menfihlichen Verſtande eine fchickliche Idee von 
ihm zu verfchaffen. Die zwepteift, daß es nord: 
wendig fey, die groben Ideen des Menfchen durch 
einige Sinnbilder von den Kigenfchaften Gottes 
zu rühren, fonft würde alle Empfindung der Reli: 


gion aus dem Gemürke verfchwinden. Daher has 
ben fie von den drey Klafjen ver göttlichen Eigen⸗ 


ſchaften fpmbolifche Vorftellungen gemacht; allein 
fie verfihern, daß fie diefelben Feinesiveges für abs 
gefonderte Wefen halten. Brimh, oder die Höch- 
fie Gottheit, har tauſend Namen; allein die Sin: 
dier würden es für die größfte Gottloſigkeit halten, 
wenn man ihn unter einer Gejtalt vorftellen woll⸗ 


te. „Der menfchliche Verftand, fagen fie, kann 


ſich von feinen Eigenfchaften befonders einen Be⸗ 
griff machen, aber wer Fann in dem Zirkel der endlis 
hen Ideen das Ganze umfaffen? « 


Wir halten e8 für einen ausdrücklichen Irr⸗ 


thum, der aus der Eitelkeit der Anhänger beſon⸗ 
derer Religionsſyſteme entftund, daß jemals zu eis 
ner Zeit oder in einem Lande die menfchliche Wer: 
nunft fo verdorben gemwefen ſey, daß fie das 
Werk der. Hände, anſtatt des Schoͤpfers des 
Ganzen, angebetet habe. Aufmerkfame Forſcher 
des menfchlichen Gemuͤths werden finden, daß 
der gefunde Menfchenverftand in ven Sachen ver 
Religion unter allen Nationen ziemlich gleich ges 
theilet iſt. Die Offenbarung und Philoſophie has 
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ben zwar, wieman befennen muß, einige von den 
abergläubifhen Auswuͤchſen und Ungereimtheiten 
abgefchnitren, welche narürlicher Weiſe in ſchwa⸗ 
chen Gemuͤthern in einer fo geheimnißvollen Mas 
terie entſtehn; allein es ift gar ſehr zu zweifeln, 
ob der Mangel an diefen nothwendigen Verbeſſe⸗ 
rern der Religion jemals eine Nation in grobe Abs 
götteren gezogen habe, wie viele unwiſſende Eifes 
rer vorgegeben haben. 


Verſchiedene Sowohl in Indien als auch in allen andern Laͤn⸗ 


eynungen 
ber die Reli— 


gr in Ja: 
in. 


dern find zwo Meligionsfecten; die eine fieht durch . 
Huͤlfe der Vernunft und Philofophie zu der Gott. 
beit hinauf, da unterdeflen die andere eine jede heis 
Vige Legende und Allegorie, die man aus dem Ale 
terthume überliefert hat, für einen Artifel ihres 
Glaubens anſieht. Mach einem Grundartifel 
in dem indifchen Glauben, daß Gott Die Seele. 
der Welt, und folglich durch die ganze Natur 
ausgebreitet ift, verehret der Pöbel alle Elemen⸗ 
te, und alfo auch einen jeden großen natürlichen 
Gegenftand als etwas, welches ein Theil von Gott 


Hiſt; und eben fo wird auch die Linendlichfeit des 
- Höchften Wefens von ſchwachen Gemuͤthern nicht 


Jeicht begriffen, ohne in dieſen Irrthum zu fallen. 
Diefe Verehrung gegen verfchiedene Gegenftände 
hat ohne Zweifel bey den Indiern .eine Idee von 
untergeordneten Gottheiten veranlaßt; ‚allein Die 
Brahminen leugnen einmürhig das Dafeyn niedes 
rer Gottheiten, und in der That beitätigen alle 
ibre alten Neligionsbücher diefen Ausſpruch. 


Ende der Abhandlung. . 
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Verzeichniß der Goͤtter 
bey den Indiern. 


Di liefern bier dem Publifo ein Verzeichniß 

der Goͤtter bey den sn , welches aus 
einem Driginalbuche der Brahminen genommen 
iſt, damit Fünftig die Schrifeftellee weder fich 
ſelbſt noch andere hintergehen, wenn fie gleichbes 
deutende Namen der Götter bey den Indiern irs 
riger Weife für verfchiedene Gottheiten halten. 
Ein Berzeichniß eigener Namen, befonders in eis 
ner fremden Sprache, ift an ſich eine fo trockene Sa⸗ 
che, daß es wohl eben nicht nörhig ift, denen, die 
nicht befonders über diefe Materie nachforfchen, 
den Rath zu geben, daß fie dieſes Berzeichniß, wels 
ches ihnen wenig Unterhaltung und Zeitvertreib ge: 
ben Fann, gänzlich übergeben. 


Brimb, oder das höchfte Wefen, wird in der 


| Shanferita nach dem Vorgeben der Brahminen, 


durch tauſend Namen unterſchieden; allein es iſt 
dabey zu merken, daß fie in dieſer Zahl di Namen 
aller Kraͤfte und eigenen Eigenſchaften, welche ſie 
als mit der goͤttlichen Natur verbunden anſehen, 
nebſt den Namen aller Sinnbilder und koͤrperli⸗ 
chen Weſen, unter welchen Gott verehret wird, 
einſchließen. Diejenigen Namen aber, welche ge⸗ 


meiniglich gebraucht werden, find: Iſhbur, der 
große Wille; Bagubaan, der Aufenthalt der 
‚Güte; Narrain, der Geber der Bewegung; 


Pireim- purrus, das erfte Wefen; Nirin⸗ 
gen, der ohne Leidenſchaften 5 Nidakar, der 


ohne Materie ift. 


Brimha, 
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Brimha, oder Gott in feiner Eigenfchaft der 
Weisheit, wird unter folgenden Namen verehret: 
Attimabah, der gute Geiſt; Beda, Willen 
fchaft; Beddatta, der Geber der Frfenntniß; 
Sifheſhrick, die Blume der Schöpfung ; Sur: 
rajift, Purmiſti, Pittamah, Hirinagirba, 
Lokeſſa, Saimbu, Chottranun, Datta, 
IR Birrinchi, Commalafein, Bid⸗ 


i 
Bifben, oder Gott in feiner vorfehenden Ei⸗ 
genfchaft, wird unter folgenden Damen verehret: 
Rrifbana, der Geber der Freude; Biſhana, 
der Ernaͤhrer; Baycanta, Bitara » ſirba⸗ 
Dammudar, Biſhi⸗ keſh, Keſeba, Mah⸗ 
dob, Subduh, Deitari, Pundericack, Gur⸗ 
rud⸗ idaja, Pittamber, Otchuta, Saringi, 
Bifickfan, Jannardan, Uppinders, Ins 
drabah⸗ raja, Suckerpani, Chullerbudje, 
Pyttanab, Mudceripu, Bafdebo, Tribicker- 
ma, Deibuckininden, Suri, Sirriputti; 
— ‚ Bunnumali, Billidinſi, 
anufarratti, Oddu⸗ kego, Bißimber, Boi⸗ 
tabagit, Sirbaßa, Lanchana. | 
Shibah, oder wie es gemeiniglich ausgeſpro⸗ 
den wird, Shieb, und bisweilen Shiew, finn« 
bilolich die verderbende Macht Gottes, ift bekannt 
unter den Namen: Mahoiſſur, der große Daͤ⸗ 
mon; Mahdebo, ver große Geiſt; Bamdebo, 
der fchreckliche Geift; Mohilla, der Verderber; 
Khaal, die Zeit; Sumbu, Iſh, Puſhuput⸗ 
ti, Shuli, Surboh, Iſhan, Shawka⸗car⸗ 
rah, Sandraſeikar, Butcheſſa, Candapur⸗ 
fu, Giriſſa, Merrurah, Mittinja, Kirti⸗ 
baſh, Pinnaki, Pirmatadippo, Ugur, 
Choppurdi, Scricant, Sitticant, Copal⸗ 
beit, Birrupacka, Trilochuna, Kerſanwre⸗ 
> In, 
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ta, Sitb ‚ Dutjutti, Neloloito, Har⸗ 
za, Sarraharra, Trimbick, Tripurantacka, 
Gangadir, Unduforripu, Kirtudanſi, Bir⸗ 
ſadija, Bumkeſa, Babah, Bimeh, Stanu, 
Budder, Ummaputti. 
Auf eben die Weiſe, wie fie ſagen, daß die 
Macht Gortes bey der Schöpfung figuͤrlich drey 
inännliche Geftalten angenommen habe, fo behaus 
pten fieauch, daß Pirkitti, oder die Güte Gottes, 
drey weibliche Geftalten angenommen habe. Die 
erſte von diefen war Drugah, oder die Tugend, 
welche, wie fie.fagen, mit dem Shibah ver- 
mähle war, um dadurch anzudeuten, daß Gutes 
und Boͤſes fo mit einander vermifcht find, daß fie 
getrennet nicht Härten eriftiren Fönnen: Denn 
wenn nicht etwas Boͤſes geweſen wäre, fo Fönnie 
auch Fein Gutes ſeyn. Sie wird in diefem Chas 
after verehret unter den Namen: Bowani, 
Muth; Mlajah, Liebe; Homibutti, Iſhura, 
Shibae, Rudderani, Sirbani, Surba⸗ 
mungula, Appurna, Parbutti, Rattaini 
Gouri, und noch unter vielen andern Namen. 
Als die Gemahlinn des Biſhen wird fie vers 
ehret unter den Damen Kitchmi, welches Gluͤck 
bedeutet; Puddamah, Keich, Commala, 
Siri Horripria. | 
Als die Gemaplinn des Brimha ift fie gemei⸗ 
niglich unter den Namen Surſitti befannt, wel⸗ 
ches den Geber der Weisheit bedeutet; Giandah, 
den Geber der Vernunft; Bire, Bank, Bant, 
Sardab, Brimhapira — 
Außer den oben erwaͤhnten ſechs Haupteinthei⸗ 
lungen der goͤttlichen Eigenſchaften errichten ſie 
auch dem Graneſh, oder der Klugheit, Tempel, 
die ſie zu Anfange eines jeden Vorhabens unter 
den Namen Biggenrage, Binnauck, Dei⸗ 
— matar, 
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matar, Bunnadebo, Eckdant, Herrums 
boo, Lumbodre, Bunjanund, verehrten. Dies 
fe Gottheit ift, ihrem Vorgeben nad), der erfiges 
bohrne Sohn des Shibah, und wird mie dem 
Kopfe eines Elephanten nur mit einem Zahne vors 
geſtellet. 


Rartick, oder Ruhm, wird auch unter ver⸗ 
ſchiedenen Namen verehret, als: Farruck⸗ gie 
te, Mahaſin, Surjunmah, Surranonno 
Be :nundun, Skunda Sonnani, 
Agnibu, Guha, Bahulliha, Biſhaka, 
Shuckibahin/ Shanmattara, Shucklid⸗ 
dir, Cummar, Corimchidarna. Er ſoll der 
zweyte Sohn des Shibah ſeyn. 


Cam ⸗debo, der Geiſt ver Liebe, iſt auch bes 
kannt unter den Namen: Muddun, Mannu⸗ 
mut, Maro, Purrudumun, Minckatin, 
Rundurp, Dorpako, Annungah, Panſuſur, 
Shwaro, Sumberari, Munnuſigah, Rufa 
ze. ba, Ömmenidja, Paßbadinna, Ruls 

iputti, CTackera :dija, Ratimoboo. Er foll 
der dritte Sohn des Biſhen feyn. 


Cobere, oder Neichthum, ift bekannt unter 
folgenden Namen: Trumbuca: fuca, Juckra⸗ 
ge, Budja : keßera, Monnuſa dirma, Duns 
nedo, Baja:Raja, Donnadippa, Rinareßo, 
Borfferbunnu, Pollufta, Narru⸗bahin, 
Joikaika, Ellabilla, Srida Punejaniſhe⸗ 
rah. Nill Cobere, der Sohn des Reichthums, 
wird auch unter den Sinnbildern der Schwelge⸗ 
rey vorgeſtellt, aber ſelten verehret. « 


Soorage, oder die Sonne, wird verehret un⸗ 
ter den Namen Indet, oder ber König der Ster⸗ 
ne; Mohruttan, Mugubah, Biraja, Ani 

sen 
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ſaſen, Birdirſiſba, Sonnaſir, Purruhut⸗ 
ta, Purrinder, Giſtnow, Lickkerſubba, So⸗ 
ckor, Suckamunneh, Depaſputti, Suttra⸗ 
ma, Gottrabit, Budgeri, Baſub, Bitter⸗ 
ba, Baſtoſputti, Suraputti, Ballaratti, 
Satchiputti, Jambubedi, Horriheja, Sue 
tat, Nomiſinundun, Sonkrindana, Dußi⸗ 
bina, Turraſat, Negabahina, Akindilla, 
Sorakah, Bibukah. 


Chunder, oder der Mond, wird verehret un⸗ 
ter den Namen: Hindoo, Himmanchu, Chun⸗ 
dermah, Rumuda⸗ bandibah, Biddu, Sud⸗ 
duns, Subranſu, Oſſadiſſa, Niſhaputti, 
Objoja, Soom, Gullow, Merkanku, Kol⸗ 
landi, Dirjarage, Seſudirra, Nuhtitreßa, 
Kepakina. 


Außer allen dieſen angefuͤhrten haben ſie noch 
Gottheiten, die, ihrem Vorgeben nach, uͤber die 
Elemente, Fluͤſſe, Berge, geſetzt ſind; oder ſie 
verehren vielmehr alle dieſe als Theile der Gott⸗ 
heit, oder nach ihrer Meynung, wegen des Dar 
fenns Gottes in allen Dingen. 


Agunni, ober der Gott des Feuers, hat fünf 
und dreyßig Namen; Birren, oder der Gore 
des Wafjers, Hat zehn Mamen; Bajow, oder 
der Gott der Luft, bat drey und zwanzig Namen; 
welche aber insgeſammt anzuführen zu langmweis 
fig und ermüdend feyn würde. 


Die Jum find vierzehn an der Zahl, und fols 
len Seifter ſeyn, welche über Die Seelen der Tod⸗ 
ten zu befeblen haben, 
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: Die Uſſera ſind ſchoͤne Frauenzimmer, welche 

im Himmel wohnen, und das Lob Gottes beſin⸗ 
gen follen. | 


: Die Bundirp find Knaben, die eben diefes 
Amt haben. Ä 


. Die Rakiß find Geifter oder Gefpenfter, wel⸗ 
che auf der Erde herummandern, 


Die Deints oder Öiffurs, find böfe Geifter 
oder Dämonen, die aus dem Himmel geftoßen 
wurden, und jegt unter der Erde leben follen. 


. Die Deos oder Debos, find Geifter, deren 
Körper aus dem Elemente des Feuers beſtehen; 
fie werden bisweilen fo ſchoͤn vorgeftellt wie En⸗ 
gel, und zu andrer Zeit in fchrecflichen Geftalten 
abgebildet; fie follen in der Luft wohnen, 


So ift das Religionsfoftem befchaffen, welches 
die Berrägeren der Priefter dem gemeinen Volke 
aufgelegt hat, die in allen Gegenden und zu allen 
Zeiten bereit geweſen find, ſich die abergläubifchen 
Gemuͤther zu Muse zu niachen. Jedoch es ift 
noch etwas, das man zur Verrheidigung der indie 
ſchen Lehre anführen kann, nämlich daß fie nebſt 
der Lehre der reineften Moral, in einem ſyſtema⸗ 
tifchen Zufammenhange, auf philofophifche Mey⸗ 
nungen gebanet iſt. Man darf ſich daher nicht 
länger mehr vorftellen, daß die halbe Welt uns 
wiſſender fen als die Steine, die fie zu verehren 
fcheint, fondern man fann verfichert ſeyn, daß, 
fo verfchieden und mannichfaltig auch die Ceremo⸗ 
nien der Religion find, doch eben das unendliche 
Weſen ſelbſt der Gegenftand der allgemeinen Ans 
berung iſt. 
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Abhandlung 


über 


den Urforung und die Befchaffen- 
heit des Deſpotismus in Hindoſtan. 


D ie Regierung erhaͤlt ihre Form vom Zufalle, ‚Das Elima 
und ihren Geift und Genie von den anhaͤn⸗ ud „un ao 
genden Sitten des Volkes. Die Traͤgheit, wel⸗ dien. 

che von dem heiffen Himmelsftriche in Indien ver: 

urſacht wird, machet den Eingebornen zur Gleiche 

guͤltigkeit und Ruhe geneigt; und er hält die Lie: 

"bel des Defpotismus für weniger ftrenge, als Die 

Mühe frey zu fenn. Die Ruhe ift der vornehm⸗ 

fte Gegenftand feiner Wünfche, Seine Glückfes 

ligkeit befteht in einer bloßen Abweſenheit des 

Elendes; und die Unterdruͤckung muß in eine 

Thorheit ausarten, die ihre eigenen Abfichten zer⸗ 

nichtet, ehe er fie mie dem Namen der Lngereche 

‘tigkeit belegt. Diefe mmeinpfindlichen Gefinnuns 

gen bringe der Indier ebenfall3 in feinen zufünfs 

tigen Zuftand. Kr Hält das Dafeyn für eine 

Weiſe, wobey die Leidenſchaft verloren, und eine 

jede Kraft ver Seele, außer dem Bewufitfepn des * 
Daſeyns, unterbrochen wird. | 


Außerdem vereinigen fich noch andere Werner Dem Defpo: 

gungsgruͤnde des leidenden Gehorſams mit der Sie: — zuͤn⸗ 

be zur Ruhe. Die Sonne, welche feinen Körper ° 

‚entfräftet, bringe für ihn auf gewiſſe Weife frey⸗ 

willig die verfchiedenen Früchte der Erde hervor. 

‚Er findet feinen Lebensunterhalt ohne viele Müs 

be; und er braucht, außer dem Schatten, wenig 

Bedeckung. Der rauhe Wind des Winters ift 
€ ihm 


\ 
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ibm unbekannt; und die Jahreszeiten werben nur 
durch eine woillführliche Zahl der Mächte und der 
Tage bezeichnet. Das Eigenthum. ift gewiffer: 
maßen unnöthig, und bat alfo einen geringen 
Werth; und die Menfchen unterwerfen ſich one 
Widerſtand den Verlegungen des Rechts, die ifo 


men vielleicht fehaden, aber fie nicht verderben Föns 


nen. Ihre Religionsverfaffung macht fie zum 
Frieden und zur Lnterwürfigfeit bereitwillig. 
Der Pöbel lebet eben fo wohl mit der Strenge 
‚der Philofophen, als mie der Enthaltfamfeit der 
Andaͤchtigen. Da fie felbft gegen die Begehung 
- der after abgeneige find, fo rächen fie Feine Belei⸗ 
Digungen von andern; und ihre niedrige Dide 
mäßiget ihr Temperament zu einem folchen Grabe, 

der die Leidenſchaft nicht entzunden Fann. 
Ermuntert Die Sruchtbarfeit des Bodens, welche in ans 


— ee dern Reichen die große Wohlfahrt der Einwohner 


ausmachet, war die Quelle des Ungluͤcks für die 
Indier. Ungeachtet ihrer Enthaltfamfeit und 
Zrägbeit, waren fie doch in einigem Grade arbeit: 
fam, und bey dem Mangel nur weniger Dinge, 
verichafften ihnen ihre eigenen Künfte, und die 
natürlichen Produkte ihres Landes einen großen 
Ueberfluß. "Der Reichthum häufte ſich mit der 
Zeit bey ihnen; und fie wurden den unbändigen 
‚Mationen des nordlichen Aſiens Gegenitände der 
Deraubung. Die Leichtigkeit der Streiferen un: 
ter ein ruhiges und forglofes Gefchlecht von Mens 
ſchen, ermunterte die Eroserung. Die Sieger, 
. anftatt die Beute in ihr eigenes Vaterland zu 
führen, ließen fich da nieder, wo fie Diefelbe gefun⸗ 
ben haften; und vereinigten noch die Beherr⸗ 
fung der Ueberrundenen mit den andern Vers 
gnuͤgungen des a an 


’ 


Afien, 


— 


Rune 6 


Aſien, ber Si der großen Reiche, ift allezeif _ Afien iſt al⸗ 
die Naͤhrerinn der niederträchtigften Skiaven ge: Kleider Sig 
weſen. Die Berge von Perfien find nicht ver: tey- — 
moͤgend geweſen, den Fortgang der Fluth des De⸗ 
ſpotismus aufzuhalten; und ſie iſt auch nicht durch 

die rauhe Luft des Nordens in ihrem Laufe uͤber 

die Ebenen der nordlichen Tartarey zugefroren. 
Allein obgleich der Deſpotismus Afien beberrfchet, 

fo erſcheinet er doch in verfchiedenen Laͤndern unter 
mancherley Geitalten. Die Araber in der Wuͤ⸗ 
ſten genießen noch allein, wegen der Linfruchtbars 

keit ihres Bodens, die Freyheit. Unabhaͤngig 

von Empoͤrung und Veränderung, ſahen fie uns 
befümmere rund umber ganze Reiche fallen und 

entſtehen. Sie bleiben durch Waffen, durch 
Schwelgerey und durch Verderben unuͤberwun⸗ 

den; ſie aͤndern auch nicht ihre Sprache, ſie blei⸗ 

ben bey ihren Gewohnheiten und Sitten, und bes 
. halten ihre Kleidung. Ihr ganzes Eigenthum 

befteht in Schaafen und Rindvieh, in ihren Zel: 

ten und Waffen. Sie machen jährlich dem Ober: 

haupte von ihrem Gefchlechte ein Fleines und frey« 
williges Geſchenk. Sie empoͤren fich wider die 
Unterdruͤckung; und fie find frey aus Mothwen⸗ | 

digkeit, welche fie irriger Weiſe für eine Wahl 

halten. Wenn die Menfchen genoͤthigt find um 

ihres Unterhalts willen zu wandern, fo weis der 
Deſpotismus nicht, wo er feine Sklaven fin 

ben foll, | 

Der Tartar, ob er gleich ein Wanderer wie DieNatur 

der Araber ift, war doch niemals eben fo freg, der Tartarn. 
Eine gewaltfame Ariftocratie herrfchte allezeic in 
dem Sande des erftern, außer.in fehr wenigen Furs 
zen Zeitpunften, da das Glück von einem den vers 
gänglichen Defporismus über dag Ganze errich: . 

tete. Dort ift ein Menfch wider den andern be 
— | E 2 waffnet, 
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waffnet, ein Oberhaupt wider das andere; undein 
Stamm wider den andern. Der Krieg iſt nicht 
mehr ein ‚befonderes Handwerk, fondern bie bes 
ftändige Beichäfftigung von allen. Die Men: 
ſchen fürchten fih in den Wüfteneyen: der Tarta⸗ 


rey mehr vor den Menfchen, als vor den Raub» 
thieren. Der Reiſende gehet mir großer Behut⸗ 


ſamkeit, und hoͤret in jedem Geraͤuſche des Windes 


einen Feind. Wenn er eine Spur im Sande 


ſieht, fo gehet er hindurch, und fängt an feinen 
Saͤbel zu ziehen. Obgleich die Dürre des Landes 
das Wachsthum oder die Einführung der Schwel⸗ 
gerey verhindert hat, fo ift doch der Geiz herr⸗ 


ſchend, und derjenige, welcher am wenigiten zu 


‚verlieren hat, ift am unabhängigften, wo das Le⸗ 
ben um einer geringen Beute willen, ſtets gewa⸗ 
get wird. Die Näuberen erlangt den anftändis 
gern Namen der Eroberung; und der Straßen: 


raͤuber wird mit dem Titel des Kriegers beehret. 


Und die af⸗ In den Gebirgen, weldye Perfien von Indien 
anifhen Ari⸗ cheiden, hat die Matur und Geftalt des Landes 


oeratien. 


eine verſchiedene Gattung von Geſelligkeit gebil⸗ 
det. Ein jedes Thal enthaͤlt eine Gemeinde die 


einem Fuͤrſten unterworfen iſt, deſſen Defpotis- 


mus durch neue unter ſeinem Volke feſtgeſetzte 
Vorſtellungen gemildert iſt, daß er ſowohl der Vor⸗ 
nehmſte von ihrem Blute, als auch ihr Beherr⸗ 
ſcher ſey. Sie gehorchen ihm unweigerlich, da 
ſie von ſeiner Groͤße in ihrer eigenen Familie ein 
Anſehn herleiten. Sie begleiten ihn in ſeinen 


Kriegen, mit der Zuneigung, welche Kinder ge» 


gen ihre Väter haben, und feine Negierung, ob 
fie gleich ftrenge ift, bar doch mehr das Anfehn 
der harten Kriegszucht eines Generals, als des 


. Eigenfinnes eined Defpoten. So rauh auch ihe 


Land ift, und fo.beftig und wild die Stürme find, 
Eu: | die 
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die ihre Berge bedecken, ſo lieben ſie doch die 


Streifereyen und Beraubungen, und vergnuͤgen 


ſich an Pluͤndern und an Schlachten. Sie ſind 
gegen ihre Freunde im Kriege treu, und gegen ih⸗ 
re Feinde treulos und grauſam. Sie ſetzen die 


Gerechtigkeit in der Staͤrke, und verbergen die 


Verraͤtherey unter dem Namen der Geſchicklich⸗ 
keit. So waren die Afgans oder Patans be⸗ 
ſchaffen, die Indien eroberten, und es lange im 
Beſitze hatten. | s 


Der Defpotismus, den die Patans in ihren Der Deſyo⸗ 
Eroberungen errichteten, «behielt vieles von ber 8 der a⸗ 


Haufe, Ihre Regierung war durch Stolz uns 
terdrückend, und mehr aus Leidenſchaft als aus 
Geiz tyranniſch. Durch nachfolgende Wandes 


rungen aus ven Gebirgen. von Afganiftan ver⸗ 


ftärft, behielten fie ihren angebohrnen Geift mits 
fen unter den Schwelgereyen von Indien. Da 
der Monarch wolluͤſtig wurde und ausartete, ſo 
erſetzten ſie ſeine Stelle mit einem abgehaͤrteten 
Anfuͤhrer aus Norden, der ſeine eigene Staͤrke 
der großen Maſchine des Staats mittheilete. 
Das Reich wurde mehr durch eine Reihe geſchick⸗ 
ter Maͤnner, als durch eine erbliche Folge von 
Fuͤrſten erhalten; und die Landsleute, und nicht 
die Nachkommen der erſten Eroberer, waren es, 
welche die Herrſchaft der Patans uͤber Indien 
fortſetzten. En: vw. 


Gewaltthaͤtigkeit ihres national Characters N * 


Die Eroberung von Indien, durch die Familie Von dem 


Mannes, und nicht. von der Bemuͤhung einer 
Nation her. Baber ſelbſt war ein Fremder in 
dem Lande, worinne er regierte, ehe er uͤber den 
Indus eindrang. Seine Truppen beſtunden aus 
Soldaten, die ihr Gluͤck ſuchten, und waren aus 
a a E 3 verfchies 


des Timur, ruͤhrte von: ver Geſchicklichkeit eines Der MRogolı . 
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verſchiedenen Laͤndern; ſeine Officier waren Maͤn⸗ 
ner, die ihren Rang dem Verdienſte, und nicht 
der Erbfolge zu danken hatten. Die Religion 
des Mahomed, die ſie gemeinſchaftlich bekannten, 
und ihr Gehorſam gegen einen Fuͤhrer, waren die 
einzigen Bande, welche die Eroberer bey ihrer 
Ankunft vereinigten; und ſie wurden in den 
weitlaͤuftigen Staaten, die ihre Waffen unters 
würfig machten, bald zerriſſen. Der Character 
des Fürften gieng herunter in den Strom der Res 
— gierungz und die gelinde Gemuͤthsart feiner 
" Machfolger trug viel dazu bey, den menfchen: 
: freundlichen Defpotismus zu beſtaͤtigen, den er 
in feinen Eroberungen eingeführt harte. | 
fa Dit Ein beftändiger Einfluß von Fremden aus bem 
—— nordlichen Aſien, wurde zur Unterſtuͤtzung der 
Fuͤrſten nothwendig, die einen von ihren Unter⸗ 
thanen, in dem weiten Reiche von Indien, vet⸗ 
fehiedenen Glauben harten. Die Armee wurde mit 
Soldaten aus verfchiedenen, Mationen ergänzet; 
und der Hof war mit den Vornehmſten aus vers 
fehiedenen Neichen angefüller. Die letztern was 
ren Anhänger der - mahomedanifchen. Religion. 
Bey den Vorſchriften und dem Geifte des Korans 
verloren fie ihre erften und characteriftifchen Vor⸗ 
ftellungen von der Negierung ; und Das ganze 
Syſtem wurde durch die eingefchränfren Grund⸗ 
füge gebildet und belebt, welche Mahomed in dem 

Wuͤſten von Arabien bekannt machte. 
Bon übrer te Die Religion des Mahomeds ift dem Defpos 
—— tismus beſonders angemeſſen; und ſie iſt eine von 
den groͤßten Urſachen, welche die Dauer dieſer 
Art von Regierung im Orient beſtaͤndig feſt ers 
halten muß. Der Geſetzgeber giebt hiervon ei⸗ 
nen Beweis in feiner eigenen Auffuͤhrung. Er 
leitet * Gluͤck en vom m Gewerbe “m von 
- inet 


feiner Beredfamfeit und Geſchicklichkeit her. Die 
Tyranney, bie er errichtete, war von fehr ausger 
‘breiteter Art. Er feflelte fowohl das Gemuͤth 
als den Körper. Der abgefürzte Beweis des 
Schwerdtes brachte Lleberzeugung zumwege, wenn 
die Leberredung und Berrügerey fehlfchlug.. Er - 
bewirkte fowohl eine Beränderung in dem menſch⸗ 
lichen Gemürhe, als auch, in den Staaten und 
Reichen, und die Ehrgeizigen werden fortfahren 
ein Syſtem zu unterftügen, welches feinen Grund 
auf den leidenden Gehorfam derer leget, die das 
Glück einmal ihrer Macht. unterworfen bat. 

Die unumfchränfte Gewalt, welche die maho⸗ Defpotiönus. 
mebanifche Religion einem jeden in feiner eigenen 
Familie errheiler, gewöhnet die Menfchen zur Skla⸗ 
very. . Ein jedes Kind lernt von Jugend auf, 
feinen Barer, als den völligen Herrn über Leben 
und Tod anzujehen. Die Anzahl der Weiber und 
Kebsweiber, welche die Reichern und Maͤchtigern 
unterhalten, iſt eine Urſache des Haſſes und Zan⸗ 
kes, den nichts als eine ſtrenge und unverantwort⸗ 
liche Macht des Herrn der Familie unterdruͤ⸗ 
fen kann. Dieſe geheime Art des Deſpotismus 
ift im Kleinen, das. Gegenbild von dem, der im 
Staate herrfcher, und er hat eben die Wirfung,als 
le Zeidenfchaften unter. die Herrfchaft der Fürcht 
au bringen. ‚Die Eiferſucht ſelbſt, die heftigſte 
Empfindung ber. Seele, wird in den Mauern des 
Haram im Zaume gehalten. Die Weiber koͤn⸗ 
nen in geheim ſich graͤmen, aber ſie muͤſſen ihre 
Gefichtszuge aufheirern, fobald ihr Herr erſchei⸗ 
net. Die Dalsftarrigfeit verurſacht eine-ummit- 
telbare Strafe. Sie werden herabgefegt, gefchie: 
‚den, gezüchriget , und bisweilen nach dem Grade 
ihres Verbrechens oder. ihrer Hartnäckigfeit; oder 
des Zorns des beleidigten — gar suiniee 
N 4 Ä 8 


2. 22 


€ int auch wegen ihres Todes gar Feihe Untere 
ſuchung angeſtellet. Ihre Freunde koͤnnen viels 
leicht murren; aber die Geſetze verſchaffen keine 
Huͤlfe; und aus dem Haram findet Feine Appella⸗ 
tion an die Öffentliche Gerechtigfeit ftatt, | 
Ben den Juͤnglinge, deren Gemüther zur Unterwuͤrfig⸗ 
Herzenderfe feit fchon gebildet find, werden endlich-felbft Her⸗ 
ren ber Familien. Da ihre Herrſchaft nur in ih⸗ 
re eigenen Mauern eingeſchraͤnkt iſt, ſo uͤben ſie den 
Deſpotiſmus, fuͤr den ſie ſich im Publiko fuͤrch⸗ 
ten, in geheim aus. Allein, ob fie gleich von der 
häuslichen Tyranney befreyer find, fo bfeiben fie 
doch immer noch Sklaven. Die Gouverneurs, 
Dbrigfeiten, und untern Staatsbedienten, die mit 
der Macht des Hauptdeſpoten befleiber find, deflen 
Wille das Gefes des Meichs ift, üben ihre Mache 
mit Strenge aus. Der Begriff des leidenden Ges 
horſams wird durch eine jede Ader des Staats 
bindurch gefuͤhret. Die Maine, welche vurch 
„eine willEüßrliche — in allen ihren Theilen 
verbunden iſt, wird durch den thaͤtigen Geiſt des 
Fuͤrſten in Bewegung geſetzet; und die Gelindig⸗ 
keit oder Unterdruͤckung der Regierung haͤngt in 
allen ihren Abtheilungen von der natuͤtlichen Nei⸗ 
gung feines Gemuͤths ab. 

Das Geſetz der Verguͤtung wegen eines Mor⸗ 
— a, des, welches der Koran befeſtiget hat, iſt mit 
eines SRErdEh. fchädlichen Wirkungen verbunden. Es unterdruͤ⸗ 

cket den Geift der Armen, und ermuntert den 
Reichen in der unanftändigen Leidenfchaft der Ra⸗ 
che. Der Werth des Blutes ift in Indien niche 
ber dritte Theil von dem Werthe eines Pferdes, 
Die angebohrnen Grundfäge der Gerechtigkeit und 
MenfchlichFeit werden dadurch gefchwächer; und 
die Sicherheit wird aus der Gefellfehafe wegges 
nommen, da bie Wuth oft die — zum * 

r⸗ 


uͤberwindet. :Eihe: Religion , welche einzelnen 
Mitgliedern in.einem Verbrechen Nachficht gewaͤh⸗ 
vet, wovor die übrigen Menfchen ergittern, räus 
mer der Grauſamkeit eines Fürften zu viel ein. 
Da er in dem Gerichte über die Verbrecher zu fis 
Ken pfleget, fo wird ihm ber Tod zur Gewohnheit. 
Er haͤlt irriger Weiſe die Leidenſchaft fuͤr Gerech⸗ 
tigkeit. Sein Wink iſt ein Todesurtheil; und 
die Menſchen werden durch einen ſo kurzen Proceß, 
der die Furcht verhindert, zur Hinrichtung gefuͤh⸗ 
ret. Der Zufall hat keine andere Folgen, als daß 
er den Schuldigen oder Verdaͤchtigen Schrecken 
einjaget; und die Zuſchauer bemerken kaum einen 
Umſtand, den ſie wegen ſeiner oͤftern Wiederho⸗ 
lung ſchon erwartet haben. 

Das häufige Baden, welches der Koran eins Das haͤuf⸗ 
(härfer, hat bey der Schwaͤhung des Körper 
Auch eine große Wirfung auf das Gemürh. Die | 
Gewohnheit machet das warme Bad zu einer 
Schwelgerey von einer -bezaubernden Art. Die 
Weiber bringen ganze Tage im Waſſer zu; und 
eilen dadurch zu der Annäherung des Alters. Die 

Traͤgheit der Männer, welche fie antreibt, einer 
jeden Art des Bergnügens nachzugehen, empfiehlt 

ihnen einen Gebrauch, den Mahomed fogar zu eis 

ner Lehre der Religion gemacht hat. Das Bers 

bot des Weins iſt dem Deſpotismus ebenfalls guͤn⸗ 

ſtig. Es verhindert die freye Mittheilung der Ges 
ſinnungen, welche die Menſchen aus einer traͤgen 

Gleichguͤltigkeit zu ihren natuͤrlichen Rechten er⸗ 

wecket. Sie werden kaltſinnig, furchtſam, vors 
ſichtig, zurückhaltend und eigennuͤtzig, und. gegen 
Diejenigen warmen Leidenfchaften und fröliche Erz 
hebung des Gemürhs ganz fremde, welche: die 
Menfchen geriffermaßen rechtichaffen und aufrich⸗ 
- fig machen. Im Deiente find Feine Plaͤtze zu oͤf⸗ 
in | Es fentlichen 


* 
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fentlihen Zuſammenkuͤnften, feine gemeinfchaftz 
liche Mierheilungen ver Sefinnungen, und Feine 
Anleitung zu privat Sreundfchaften. lleberall 
berrfchee ein trauriges Wefen und eine ‚Liebe zur 
Einfamfeit, welche die Menfchen außer Verbin⸗ 
dung feßen; und da aljo alle Verbindungen uns 
ter den Menfchen verhindert werben, fo werben die 
Hände der Regierung durch die Tugend der Mäpig 
keit felbft geſtaͤrket. 

Die Lehre von dem ſtrengen Schickſale, oder 


berbefim Er per nothwendigen Vorherbeſtimmung, welche eine 


von den vornehmften Schren.der mahomebanifchen 
Religion ift, Hat auf den Charakter und die Site 
ten der Menfchen einen großen Einfluß. Da 
dieſe Meynung einmal als ein Glaubensartikel 
angenommen ift, ſo wird auch die Nothwendig⸗ 
keit einer Vorſicht nur vergebens eingefhärft, 
Der Katalift fängt eine Handlung an, weil die 
menfchliche Natur nicht fähig iſt, ganz müßig zu 
feyn; allein, wenn ihn die Liebe zur Ruhe anlos 
det, oder wenn ein Hinderniß entfteht, wodurch 
feine Abfichten aufgehalten werden, fo hat erauch 
feinen weitern Bewegungsgrund, in feinem Vor⸗ 
haben fortzufahren. Er wartet auf einen andern 
Tag, ja "vielleicht gar auf einen andern Monat, 
Endlich üherläßt er das Ganze der Borfehung, 
und macher Sort felbft zum Ausfuͤhrer feiner Laſter. 
Das Miglingen Fann Fein Ungluͤck ſeyn, wo der 
Erfolg nicht von der GefchisklichFeit abhängt; und 
der General, der durch feine Feigheit ein Treffen 
verliert; fchreibt die Schuld der Vorfehung zu. 


Die Vie ı. Die auögebreitete Vielweiberey, die nach dem 


weiberey- 


Geſetze Mahomeds erlaubt ift, hat eine ſchaͤdliche 
Wirkung auf die Gemuͤther feiner Anhänger ; als 
-lein, fie hat eben ſowohl ihre Vortheile, als auch 
ihre Fehler. * ⸗ —— des 


Elima 
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Elima verurſacht bey den Weibern Kranfhäiten,: 
und diefe machen fie in wenig: Jahren ſchon alt. 
Ein Mann behält feine Staͤrke über die gewoͤhn⸗ 
liche Folge von dren Weibern in ihrer beften Bluͤ⸗ 
the; : und das Geſetz zur WVervielfältigung der: 
Weiber wird dort zur Erhaltung und Fortpflan⸗ 
zung des menfchlichen Geſchlechts not hwendig. Al⸗ 
lein die Gewohnheit ſchwaͤchet Die vaͤterliche Liebe;: 
denn da ein Mann.bey vielen Weibern feine Ach⸗ 
tung nicht auf gleiche Weife eheilen Fann, fo wer⸗ 
den die Kinder der Kavoritin allegeit vorgezogen: 
Und auch diefe fogar werden nicht fehr geliebet 
werden. Der Berluft eines Kindes ift Fein Un⸗ 
glück; und die Sorge für die Erhaltung deſſelben 
wird durch die bequeme Gelegenheit vermindert, 
welche die Menge der Weiber dein Vater verfchufr 
fet, mehrere Kinder zu befommen. Dem Kinde: 
ſelbſt iſt dieſe Gleichguͤltigkeit nicht unbekannt; 
und es iſt daher auch verhaͤltnißmaͤßig in der Aus⸗ 
uͤbung feiner Pflichten nachlaͤßig. leberdieſes er⸗ 
wecket die Eiferſucht der Weiber in dem Haram 
auch einen Haß unter ihren Soͤhnen. Die Liebe 
zwilchen Brüdern wird zu Hauſe vernichtet, und 
wenn fie in die Welt fommen, fo zeigen fie ihre 
Feindſchaft in allen Vorfaͤllen des Lebens. 

Dice Neligionsfäge, weldhe dem Defpotifmus ie Bender 
fo günffig find; werben noch von befondern Mey: ber. 
nungen und Sbrauchen begleitet, welche der Frey⸗ 
heit und Unabhaͤngigkeit zuwider ſind. Die Ver⸗ 
bergung ihrer Weiber iſt unter den Mahomeda⸗ 
nern heilig. Die Bruͤder koͤnnen ſie nicht in ge⸗ 
beim beſuchen, und Fremde Dürfen fie niemals ſe⸗ 
ben. Dieſe ausnehmende Eiferfucht wird von 
verfchiedenen Lirfachen hergeleitet. Sie rührt von 
der Religion ber, welche die weibliche Beſcheiden⸗ 
— einſchaͤrfet; ſie entſteht auch zum Theil aus 


der 
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der Verfaſſung der Regierung; und fie wird auch 
dem Clima beygemeflen, wo die Keufchheit eine. 


ſchwerere Tugend, als in den Falten Öegenden bes 


hre Wir: 
—— 


Auf ihre 
Sitten. 


Mordens iſt. Die Ehre beſteht in dem, was bie 


Menfchen am ‚meiften zu verfichern bemüht find, 
Die Keufchheit der. Weiber ift ein Punkt, ohne 
welche ver Afier nicht leben darf. Der Defpot 
unterftüget diefe Meynung, da der. Befig der. 
Weiber feiner mächtigften Unterthanen ein !hins: 
laͤngliches Pfand ihrer Treue iſt, wenn ſie in Selb‘ 
jügen und Kriegen abwefend find. 

Wenn der Gouverneur einer Provinz in den 


Verdacht einer Abneigung gegen feinen Fuͤrſten 


koͤmmt, ſo iſt der erſte Schritt, den man wi⸗ 
der ihn thut, ein Befehl, ſeine Weiber nach Ho⸗ 
fe zu ſchicken. Ja, eine von ſeinen Weibern, und 
auch nicht eben die geliebteſte, wird ihn zur Treue 
verbinden. Sein Gehorſam gegen dieſen Befehl 
iſt das wahre Zeichen ſeiner Abſichten. Wenn er 
ſogleich gehorchet, ſo verſchwindet auch aller Ver⸗ 
dacht; wenn er aber nur einen Augenblick Beden⸗ 
fen trägt, ſo wird er für einen Rebellen erklaͤrt. 
©eine Liebe gegen die Frau ift nicht das Zeichen 
feiner Treue; aber feine Ehre iſt in ihrer Perfon 
in der Verwahrung feines Beherrſchers. Die 
Weiber in Indien find fo unverleglich, daß fogar 
die Soldaten mitten in der Schlacht und Verwuͤ⸗ 
ftung fie unbeunruhige laſſen. Der Haram ift 
ein Heiligthum: wider alle Ausfchweifungen des 
Giegers; und fogar die Böfewichter, die mir dem 
Blute eines Mannes bedeckt find, fahren vonden 
geheimen Zimmern feiner Weiber mit Scan 
zuruͤck. 
Bey der Stille, welche ben Defpotifmus * 
gleitet, iſt alles dunkel und feyerlich. Die Ge⸗ 
ae ſelbſt wird in geheim — und 
iswei⸗ 


bisweilen verkuͤndigt eine einzige Canone, die mits 

ten in der Nacht aus dem Pallaſte des Deſpoten 
abgefeuert wird, das Werk des Todes. Die Men⸗ 

ſchen vergnuͤgen ſich unter dem Schleyer der Ver⸗ 

ſchwiegenheit, und freuen ſich uͤber ihr Gluͤck, wenn 

ithr Vergnügen dem Auge ihres Fuͤrſten entflieht. 

Die Wollüftigkeit wird daher der Ueppigkeit vor⸗ 

gezogen. , Der Genuß der Sefellfehaft von Weis 

«bern ift der vornehmfte Gegenſtand des Lebens un ⸗ÿ⸗ 

ter den Großen; und wenn fie: fich in das Hei⸗ 

ligthum des Haram begeben ‚fo vergeflen fie bey 

einer Mannichfaltigfeit von Reizungen ihren uns 

‚gewifien Zuftand im Staate. Die norhwendige 
Eingezogenheit veranlaßt das Vergnügen; und 

die große Neizbarfeit , die vielleicht den Einmwoßs 

nern eines fo heißen: Himmelsſtrichs eigen iſt, fuͤh⸗ 

ret dad Vergnügen zu einer Ausfchweifung, welche 

Das. Gemuͤth entfräftee: Die Menſchen befigen 

‚etwas, welches fie zu verlieren in Furcht find; und 

ber Defpotifmus, der auf den Gruͤnden der Furcht 

und Trägheit beruhet, ziehe feine Feftigfeit und 

Dauer aus den Fehlern und Laftern feiner Skla⸗ 

Ben. J 

Der Saamen des Deſpotiſmus, den das Cli⸗ Betrach⸗ 

ma und die Fruchtbarkeit des Erdbodens in In⸗ kuugen. 
dien ausgeſtreuet hat, iſt Durch den mahomedani» 
ſchen Ölauben, wie wir bereits bemerfet haben, 
zum. völligen Wachsrhume gelang. Wenn ein 
Volk fchon lange einer ungewiffen Macht unters 
wuͤrfig ift, fo iſt ihre Nückfehr zur Freyheit fer 
ſchwer und beynahe unmöglich. . Die Sklaverey 
wird durch Die Stärke der Gewohnheit mit der 
menſchlichen Natur vermiſchet; und diefes uners 
klaͤrte Etwas, weldes man. die Öffentliche Tu⸗ 

gend nennet, iſt nicht ‚mehr vorhanden. Der 
Unterthan denket niemals an eine Berbeflerung; 
u und 


— 
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Ueber die 
Beſchaffen⸗ 

eit des De: 
potismus. 
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und der Fuͤrſt, der es in ſeiner Macht hat, wird 
keine Neuerungen einfuͤhren, um dadurch ſein ei⸗ 
gen Anſehen einzuſchraͤnken. Und geſetzt auch, 
daß der Deſpot den Geiſt des Patrioten haͤtte, ſo 
wuͤrde ſich das Volk wider die Einfuͤhrung der 
Freyheit empoͤren, und zu der Megierungsform 
Juruͤck kehren, die ihnen die Muͤhe der Einrichtung 
aus den Haͤnden nimmt. | BR 
Die Einfait des Defpotismus empfiehlt fich eis 
nem traͤgen und unwifjenden Öefchlechte der Men⸗ 
fchen. Seine Öftere Linparteplichfeit, feine ſchnel⸗ 
fe Juftis, und feine plögliche Strenge wider die 
Verbrechen, blenden die Augen der Leichtfinnigen, 
und erwecken in ihren Gemuͤthern eine Verehrung, 
die von der Vergoͤtterung ihres Fürften wenig ent» 
ferne ift. > Wenn er munter und entfchlofjen in 
feinen Maaßregeln ift, fo beweger ſich die Mafchis 
ne mit einer Geſchwindigkeit, welche in die aͤußer⸗ 
ſten Theile des Reichs fogleich ein Leben bringe. 
Seine Gewaltthaͤtigkeit, und fogar fein Eigenfinn 
find Tugenden, wo das Waffer allezeit muß bewe⸗ 
get werden, um feine Kühle zu behalten, und die 
Trägheit und Unentſchloſſenheit Fönnen feine eins 
zigen verderblichen Laſter ſeyn. Das erftere kann 


zwar dem Staate Schaden thun; aber durch das 


lestere muß er zu Grunde geben. Ein ſtrenger 
Kürft verhindert durch feine Eiferfucht über: fein 
Anfeben, die Tyranney der andern; und ob er 
‚gleich wütend und willfürlih an fich iſt, ſo zieht 
der Unterthan einen Vortheil daraus, daß er der 
einzige Deſpot iſt. eine Wurh- fälle fchwer 
über die Sklaven, 'die ſich ihm nähern dürfen, 
aber das Volk entgeht in der Entfernung von ſei⸗ 

ner Hand, auch-feinee Rache. Be 


Sanft un: © Die defporifeheRegierungsform iſt demungeach⸗ 
ger dem dar ger nicht ihrer Natur nach fo freilich ,. als ſich 
en | bie 
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die Jeute, die in freyen Ländern geboßren find, leicht 
einbilden. Obgleich Eeine bürgerliche Anordnung 
den Fuͤrſten binden Fann, fo ift doch ein groß Ges 
feg, nämlich die Vorſtellung der Menfchen vom 
Rechte und Linrechte, wodurch er gebunden wird. 
Wenn er ein Meuchelmörder wird, fo lehrer er 
andern den Dolch wider ihn felbft zu brauchen; 
und ausfchweifende Handlungen der Lingerechrigs 
keit, die oft wiederholet werden, zerſtoͤren nach 
und nad) die Mennung, welche der einzige Grund 
feiner Macht ift. Bey der Gleichgüktigfeit feiner 
Unterthanen gegen feine Perfon und Regierung, 
ift er den Verſchwoͤrungen der Hofleute und den 
ehrgeigigen Abfichten feiner Anverwandten auss 
geſetzt. Er kann viele Sflaven unterhalten, aber 
er kann Feine Freunde haben. Seine Perfom ift 
der Beleidigung ausgefest. Kine Gewißheit ver 
Unfträflichfeit kann fogar Verzagte wider ihn be⸗ 
waffnen, und er verliert, durch ſeine allzuheftige 


Begierde nach Macht, nebſt ſeinem Anſehen auch 


ſein Leben. 

Der Deſpotismus erſcheinet unter dem koͤni⸗ 
glichen Hauſe des Timur in ſeiner reizendſten Ge⸗ 
ſtalt. Die ungemeinen Talente der meiften Für: 
ften, nebft ihrem fanften und gütigen Character, _ 
machten Hindoſtan zwey Jaͤhrhunderte hindurch 
zum bluͤhendſten Reiche in der Welt. Die maͤnn⸗ 
liche und edle Gemuͤthsart des Baber erlaubte 
nicht, daß die Unterdruͤckung die Siege ſeines 
Schwerdtes begleiten durfte. Er kam in der Ab⸗ 
ſicht, die Nationen, die er bezwang, zu regieren, 
und eigennuͤtzige Abſi chten vereinigten ſich mit der 
Zeurfeligfeit, daß er nicht allein die Lleberwundes 
nen fchonete, fondern auch befchäßte, Sein feind- 
licher Angriff war Fein plöglicher Einfall zum 

Raube; und er hielt die gewöhnlichen Einkünfte 
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der Krone fuͤr eine hinlaͤngliche Belohnung ſeiner 
Muͤhe. Seine Edlen wurden mit den Nutzun⸗ 


gen der Regierung begnadiget, und als ein natuͤr⸗ 
licher Feind von aller unnuͤtzen Pracht und Groͤße, 


ſah er lieber, daß ſeine Schatzkammer nach und 


nach durch den lleberſchuß der Einkuͤnfte ſich ver⸗ 
mehrte, als durch das Eigenthum einzelner Per⸗ 


ſonen, welche das Gluͤck des Krieges unter ſeine 
Macht geſetzet hatte. Aus Ehrfurcht vor ſeinen 
hohen Character führten die Begleiter feiner Sie» 
ge auch feine Zeutfeligkeit und genaue Billigkeit 
in allen Abcheilungen der Negierung ein. Die 
Tyranney der Familie von Lodi wurde vergeflen, 
und die Künfte, welche durch einen gewaltjamen 
Defpotismus waren unterdrückt worden, fiengen 
an, unter. der gemäßigten Herrſchaft des Baber 
ihr Haupt empor zu heben, 

Sumaioon, 0b er gleich feinem Vater an 
großen Talenten nicht gleich war, brachte doch alle 
feine fanften Tugenden mit auf den Thron. Er 
war in der Verwaltung der Gerechtigkeit wach» 
ſam und munter; er feßte das Eigenchum durch 
feine Befehle in Sicherheit; und als ein Feind 
der Raubbegierde beftrafte er den unterdruͤckenden 
Geiz feiner Gouverneurs in den Provinzen. Die 
Unruhen, welche feine Ptegierung in Verwirrung 


* festen, waren die Wirfungen des Ehrgeizes von 


andern; und feine Berftoßung vom Throne war 
für ihn ein geringeres Ungluͤck, als für feine Un⸗ 
terthanen. Bey feiner fiegreichen Zuruͤckkunft 
ließ er die niedrige Leidenſchaft der Rache zuruͤck. 
Er beſtrafte nicht ſein Volk wegen ſeiner eigenen 
Ungluͤcksfaͤlle; er ſchien in der Ausſicht, kuͤnftig 
Gutes zu thun, das Vergangene zu vergeſſen. 
Die indiſchen Nationen empfanden durch die von 
ihm erhaltenen Wohlthaten in ſeiner Gegenwart, 
ER wie 
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wie viel ſie durch ſeine Abweſenheit verlohren hat⸗ 
ten. Obgleich Hindoſtan waͤhrend ſeiner Verban⸗ 
nung unter einer Reihe von Tyrannen ganz zerruͤt⸗ 
tet war, fo fieng es Doch an wieder aufjuleben, da 
er den Thron aufs neue beftieg. Sein plöglicher 
und unerwarteter Tod Fündigte einen Sturm an, 
der durch die glänzenden Talente und Tugenden 
feines Sohnes vertrieben wurde. 

Akbar befaß die LInerfchrocfenheit des Baber 
im Kriege, und die Sanftmurh ded Humaioon 
im Frieden. Er mar fühn, muthig und unters 
nehmend, und ein Feind der Linterdrücfung; und 
er haßte eben ſowohl die Grauſamkeit, als er un: 
erfchrocken war. Ben den glänzenden Gefchäff: 
ten im Kriege vergaß er keinesweges die Künite 
- des Friedens. Er befeftigte durch Befehle das 
Recht des linterthanen, fein Eigenrhum ohne Eine 
voilligung der Krone zu veräußern, und indem er 
ein. Berzeichniß der feftgefegten Einfünfte der Laͤn⸗ 
dereyen in den Gerichtshöfen aller Provinzen auf⸗ 
jeichnen ließ, fo nahm er feinen Miniftern die 
Macht, das Volk zu unterdrüfen. Erwar firens 
ge in feiner Gerechtigkeit, und vergab niemals 
die Bedrücfungen. Er beförderte die gerechten 
Klagen wider die Diener der Krone durch verfchier 
bene Befehle. Er ermunterte ven Handel durch 


die Ausnahme vonden Abgaben in den innern Proc 
vinzen, roie auch durch den unveränderlichen Schuß, 


den er den Kaufleuten von allen Nationen anges 


deyhen ließ. Kr achtete weder auf die Religionge 
mennungen, noch auch auf die Länder der Mens 
fhen: Alle, die feine Staaten beraten, waren 
Unterthanen, und fie hatten ein Recht zu feiner 
Gerechtigkeit. Er ließ einen Befehl ausgeben, 
welcher hernach von dem Aurungzeb wieder erneus 
ert wurde, Daß die op nicht follten bey des 

Pr A | nen 
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nen vermehret werden,! bie ihre Laͤndereyen vers 
beflerten, welche weife Verordnung den Fleiß ers 
munterte, und eine Quelle des Reichthums für 
ben Staat wurde. 

Jehangire, ob er gleich zum Kriege untuͤch⸗ 
sig war, trat doch, bey der Einrichtung der bürs 
gerlichen Angelegenheiten, in die Fußtapfen feines 
Vaters. Er hegete immer noch eine große Mey⸗ 
nung von den Talenten des Afbar, und erhielt als 
le feine Befehle in ihrer Kraft; under war ein 
amveränvderlicher Beichüser des Volkes wider bie 
Raubbegierde und Sraufamfeit feiner eigenen Mir 
nifter. In feiner Verwaltung der Gerechtigfeit 


war er gewiflenhaft, ſtrenge und genau; und 


wenn er auch irgend einmal ein unrechtes Urtheil 


faͤllete, ſo ruͤhrte es mehr aus Schwachheit, als 
aus einem Lafter des Gemuͤths her. 


PR Shah Je: Bein Sohn, Schach Jehan, befaß noch 


Aurungieb. 


beſſere Talente, und war aufmerkſamer als Je⸗ 
zen auf die Angelegenheiten des Unterthans. 

r Eannte den Zuſtand des Reichs aufs genauefte, 
und da er frey war von dem Eigenſinne, welcher 
eine Art von Schande über das Anfehn feines Bas 
ters verbreitet harte, fo machte er fein Bolf glück 
lich durch den Ernſt, die Gerechtigkeit und Feyer⸗ 
lichkeit ſeiner Entſcheidungen. Das Reich bluͤhete 
unter ſeiner gerechten und geſchickten Regierung. 
Die Unterdruͤckung war wegen der Wachſamkeit 
des Koͤniges bey den Miniſtern der Krone ganz 
unbekannt; und die genaue Unparteylichkeit, die 
er in den Gerichtshoͤfen feſtſetzte, verhinderte die 
Beleidigungen der Unterthanen wider einander 
gar ſehr. 

Aurungzeb, dem die Geſchaͤffte eine Belus 
fligung waren, fügte noch zu dem unabläßigen 
Sleiße eine fehr NR Kenntniß der 
Staats⸗ 
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Staatsangelegenheiten hinzu. Er machte ſich 
auch die. Einfünfte, die Jede Provinz bezahlet, 
nebſt der Art des Verfahrens im den niedern Ce 
. zihtshöfen, und fogar.den. Character und die Ge⸗ 
finnungen. verſchiedener Richter , aufs genaueſte 
befannt. Er befahl, daß man das Berzeichniß 
von Einfünften für jedermann zum Anfehen offen 
laſſen ſollte, damit das Volk die Erprefiungen 
von den gerechten Foderungen der Krone unter⸗ 
ſcheiden koͤnnte. Er befahl ferner, daß Maͤnner, 
die in den Gebraͤuchen der verſchiedenen Gerichts⸗ 
hoͤfe, in den Geboten des Korans, und in den 
durch Edicte feſtgeſetzten Verordnungen erfahren 
waͤren, auf die oͤffentlichen Ausgaben Achtung ge⸗ 
ben, und den Armen ihre Meynung in Streitſa⸗ 
chen mittheilen ſollten. Er errichtete eine Art 
von Appellation uͤber gewiſſ Summen; und ſetz⸗ 
te die Richter wegen eines Fehlers im Gerichte ab, 
und befivafre fie wegen Beſtechung und Parteys 
lichkeit ſehr ftarf. Seine Lebhaftigkeit erhielt die 
ganze Maſchine der Regierung durch alle ihre. 
Glieder in Bewegung: Sein fcharffichtiges Auge 
folgte der Unterdruͤckung bis in ihre geheimften 
Minfel nach, und ſeine ſtrenge Gerechtigkeit bes 
feitigte die Ruhe, und verfihaffte für das Eigen⸗ 
thum in allen: feinen ausgebreiteren Staaten * 
laͤngliche Sicherheit. 
Als Baber an der Spite feiner Armee bie Der Zuftand 
Staaten der Föniglichen Familie von Lodi in Be⸗ Kungen Dernad- 
fig nahm, fo ließ er der Krone das Eigenthum 
aller 2ändereyen. Diefe wurden dem Unterthan 
jährlich verpachtet , und verfchafften: alfo jene uns 
ermeßliche Einkünfte , welche die unvergleichliche 
Pracht feiner: Nachfolger: anf dem Throne unter» 
flüsten. Das Eigenthum der einzelnen Perſonen 
— — — Guͤtern und 
aus 
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aus banrem Gelde; und die Diener der Krone 
konnten auch diefe nicht, ohne eine fehriftliche Ge⸗ 
nehmhaltung des Fürften, durch ein Zeftament 
vertheilen. Jedoch die Zeit brachte auch in die 
fen Dingen eine Aenderung hervor. Die Nach⸗ 
kommen ded Baber veräußerten oft wegen bes 
fonderer Dienfte die Güter der Krone auf ewig; 
and dann Famen diefe Güter entweder durch Te» 
ftamente auf die Nachkommen, oder. wenn der 
Eigenthämer opne Zeftament ftarb, fo-fielen fie, 
nach dem Geſetze des Koran, durch eine. gleiche 
Teilung feinen Kindern zu. Diefe Art des Eis 
genthums konnte auch durch Verfteigerung auf 
andere gebracht werden; und man har dafür ges 
halten, daß durch diefe Arc von Verwilligungen 
der Krone ein Dritrheil des Reichs fey weggege⸗ 
> ben worden. | | 
Eigenthum. Jedoch diefe Verwilligungen waren nicht alles 
zeit eine hinlängliche Sicherheit wider die Gewalt⸗ 
thärigfeit der Krone. Einige Könige fahen fich 
genoͤthiget, viele Güter durch Edicte wieder zu 
nehmen, und man muß geſtehen, daß“ die politis 
fche Nothwendigkeit dieſe Maaßregeln rechtfer⸗ 
tigte. Die Fuͤrſten, welche nach der Krone ſtreb⸗ 
“ten, waren in ihren Schenkungen ſehr verſchwen⸗ 
deriſch, und wäre nicht bisweilen eine Zuruͤckfo⸗ 
derung erfolgt, fo würden die Einfünfte der Kros 
ne mit der Zeit gänzlich aufgehörer haben. Es 
wurde dem ungeachtet den Eigenthümern eine \ 
Art von Equivalent gegeben; es wurden ihnen 
Penfionen verfchrieben, und ihre Kinder wurden . 
in den Dienft der Negierung aufgenommen: Der 
Reichthum der Kronbedienren wird nach ihrem 
Tode als ein Eönigliches’ Eigentum angeſehen; 
aber, wofern er nicht unermeßlich ift, fo eignet 
ſich der Fuͤrſt denfelben niemals zu; und — 
— — ogar 
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fogar in dieſem Falle wird für die Kinder gefors 
get, und fie. haben, nach einer feftgefegten Ges 
wohnheit, ein Recht zu einigen Aemtern in dem 
Staatsgerichten. Die Weiber des Verftorbenen 
befommen nach ihrem Stande jährliche Penfios A 
nen; und fie können entweber im Wirtwenftande 
leben, oder fich wieder verheirathen. Er 
Das mogulfche Regierungsſyſtem verſtattet Won Ehren⸗ 
Feine erblichen Ehrenſtellen. Jedermann hat ſei⸗ kitelu 
ne Befoͤrderung und ſeinen Rang ſich ſelbſt und 
der Gunſt ſeines Fuͤrſten zu danken. Jedoch 
wird auch die hohe Geburt verehret; und fie ges 
reichte einer gefchicften Perfon zu einer großen Ems 
pfehlung am Hofe der Fürften, die auf ihre eiges 
ne edle Abftammung fol; waren. Der Rang 
und die Stufen des Adels. waren meiftenrheils 
nad den Aemtern abgemeflen, außer bey ven 
Kriegsdienſten. Nichter, Gelehrte, und.angefes 
bene Kaufleure find oft mie Titeln beehret wor⸗ 
den, und haben umter dem vornehmften Adel den 
Zutritt. bey den Rönigen erhalten. Der Adel bei 
fund aus drey Ordnungen. Die Emirs, wels 
che die erften Staatsminifter und Gouverneurs der 
Provinzen. waren; die Chans, welche die hohen 
Poften bey der Armee hatten; und die Baha⸗ 
durs, welche gewiſſermaaßen mit unſern Rit⸗ 
tern koͤnnen verglichen werden. Die Anzahl, wor⸗ 
aus dieſe drey Ordnungen beſtunden, war will⸗ 
kuͤhrlich, und ein jeder derſelben hatte beſondere 
Vorrechte im Reiche, und einen Anſpruch auf die 
Achtung derer, die Feine Wuͤrden hatten. 

Die Verwaltung der Gerechtigkeit gieng durch, Die Form 
eben folche Stufen, wie die allgemeine Vernunft —— 
der Menſchen in allen Laͤndern, die einer ordent⸗ 
lichen Negierung unterworfen find, feheint feitger 
fegt zu haben, Die Provinzen waren in Diftricte 
* 53 abgerheilt, - 
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abgetheilt,: wo in einem jeben von dem Könige ein - 
Michter gefest war, der ſowohl in Criminal «als 
auch Civilſachen entfchied. Er fprady ein Urtheil 
uͤber die Hauptverbrechen, aber ſein Ausſpruch 
wurde niemals ohne Einwilligung und Verſiche⸗ 
rung des Gouverneurs der Provinz volljogen: 
In Streitigkeiten über das Eigentum findet eis 


„2 © se Appellarion an den hoͤchſten Gerichtshofe ftatt, 


worinnen der Gouverneur felbit den Vorſitz hat. 
Eine jebe — war im Klemen eine Copey 

des ganzen. Heichs. Drey Hauptrichter mit ho: 
ben Ehrentiteln faßen nebft vielen Beyfigern in 
der Hauptſtadt. Sie entfchieden nicht allein die 
Appellationen, fondern man konnte auch Procefle 
vor ihnen anfangen. ° Der König felbit Harte faſt 
täglich in. Gegenwart feines Adels den Vorſitz in 
dieſem Gerichtshofe, welcher gemeiniglich zwo 
Stunden in dem Saale der oͤffentlichen Juſtit 
Sitzungen hielt. 

Wenn die Sache klar und deutlich war, ſo 
ſprach der Fuͤrſt ohne langes Bedenken das Ur⸗ 
theil; wofern dieß aber zweifelhaft war, ſo wur⸗ 
den Zeugen abgehoͤret, und die Richter um ihre 
Meynung uͤber den Geſetzpunkt befraget. Schien 
aber der Proceß verwickelt zu ſeyn, ſo wurde er 
dem. Urtheile des Gerichts in ihrem eigenen ges 
meinſchaftlichen Saale uͤberlaſſen; allein der Un⸗ 
terthan konnte von ihrem Urtheile an den Koͤnig 
und an ſeine Beyſitzer in der Audienzkammer ap⸗ 
pelliren. Dieſe Gerichtshoͤfe wurden ſowohl in 
Gegenwart als auch in Abweſenheit des Fuͤrſten 
dem Volke offen gelaſſen. Kein Urtheil wurde 
jemals ingeheim ausgefprochen , außer wenn bie 
Macht des Verbrechers ein öffentliches Burike 
für den Dim gefährlich a. 


"Sie 
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: Die großen Staatsminifter; machten durch ei⸗ Staaterath. 
ne Art von Verjährung einen Staatsrath, wels 
her mit unferm Staatscabinete überein koͤmmt. 
Der König fragte fie bey wichtigen Dingen um. 
Rath; er Hörete ihre Meynungen an, aber es 
Fam niemals. zu den Stimmen. Gie waren feis 
ne Rathgeber, aber fie fonnten fich feiner Macht 
nicht widerfeßen. Er ließ oft Männer aus ans 
dern Gerichten in feinen’ Staatsrach -Fommen ; 
und wenn die Berarhfchlagung eine befondere Pros 
vinz betraf, fo wurden die Eveln, welche mit dies 
fem Theile des Meichs am beiten bekannt waren, 
in das Cabinet gerufen. Die Vergehungen des 

_erften Manges des Adels wurden nebſt anderw. 
Staatöfachen von diefem Mathe entfchieden. Gie 
waren eine Art von Geſchwornen, welche die That 
ausfindig machten, und der Monarch fprach das 
Uregeil. Er Fonnte zwar nach ſeiner unum—⸗ 
ſchraͤnkten Gewalt ohne ihren Rath ein Todesur⸗ 
theil ausgehen laflen, allein die befannten Mey 
nungen der Menfchen über biefe Materie banden 
ion wie ein Geſetz. 

Zu diefen großen Zügen von der Regierung der Ferachtun⸗ 
Moguls Fann man noch einige Berrachtungen hin 
zu feßen. Die Eroberungen, welche mehr durch 
einen feindlichen Einfall, alsdurch Krieg, gemacht 
werden, müflen auch durch Gewalt behauptet 
werden. Das Schwerdt, welches das Reich ver⸗ 
ſchaffte, unterſtuͤtzte es auch unter dem Hauſe des 
Timur. Ihre Unterthanen gehorchten ihnen 

“ mehr aus Zwang als aus freyer Wahl, und die 
Gelindigkeic" ihrer Negierung entftund mehr aus‘ 
der Sanftmurh ihrer Gemürhsneigung, als aus‘ 
dem Geifte ihrer Anordnungen. Die deſpotiſchen 
Örundfäge der Tartarn, welche auf den mahome⸗ 


... dehrſaͤtzen der nr bernfeten , führe» 
ten 


mitgei 
Mat. 


88 — — 722 


ten. zur Gewalt, und fehienen keinen andern Ges 
horſam als denjenigen zu. erkennen, der von der 
Furcht herruͤhrte. Diefer Umſtand nörhigte den, 
Defpoten, feinen Abgeordneten in den Provinzen 
einen ‚großen Theil feiner Macht. zu uͤberlaſſen; 
und fobuld als fie feine Hauptſtadt verließen. fo 
wurden fie aus Unterthanen zu Fürften erhoben. 
Diefe Mitcheilung der Macht, ob fie gleich ge» 
wifjermaßen jur Wegierung des Volkes nöthig war, 
wurde doch für den Fürften gefährlich. Die Eis 
niglichen Abgeordneten fiengen an, ihre Treue nach 
Maaßgabe der Entfernung vom Throne zu verlies 
ven. Die Gouverneurs wurden gewifjermaßen 
unabhängig , ob fie gleich den Gehorfam gegen die 
Föniglichen Befehle vorgaben. - Ein-gewiffer Ans 
theil der Einfünfte wurde dem Hofe überfchidt, 
und der Öouverneur fand an einem feilen Hofe oft 
Mittel, die Gunft des Kürften zu behalten, wenn 
er gleich feine Befehle nicht befolger hatte. Ein 
jeder Begriff von Treue wurde gegen den Verfall 
des Reichs unter dem Volke der entfernten Pros 
vinzen gänzlich vernichtet. Sie höreten von einem 


Könige, fo iwie die Abergläubifchen von einem 


Schutzengel hören, den fie niemals fehen. Kine 
Gleichguͤltigkeit gegen fein Schiekjal folgte auf 
den Mangel feine Macht. Ein Bauer wurde oft 
nach vielen Monaten erft von einer Ötaatöveräns 


‚derung zu Delhi benachrichtige. Er hielt darüs 


- ber. mit feinen Ochſen nicht ftille, und verwandels 


te deswegen fein Pflugfehar in Fein Schwerdt. Er 
pfiff ganzunbefümmert auf feinem Felde fort, und 
fragte Bielfeicht nicht einmal nad) dem Damen des 
neuen Fuͤrſten. 

Allein, ungeachtet dieſer Gleichduͤltigkeit * 
den geringen rdeuten, fo zeigte doch der König taͤg⸗ 
” feine hoͤbere Macht an den aͤußerſten Enden 

ſeines 
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feines Reihe: Seine Befehle wurden inalle Ge⸗ 
genden uͤberſchickt; fie wurden Öffentlich gelefen,, 
und inden Gerichtöhöfen eingezeichnet. Sie wur⸗ 
den eine Sicherheit für das Volk wider die Aufla« 
gen des Gouverneurs. Kine Appellation von feis 
nen Urtheilen konnte durch eine Birrfchrift an den 
König in vem Saale der Audienz überreicht wer⸗ 
den. Diefe Lehre wurde durch die Befehle eins 
gefchärft; und einige von den Unterdruͤckten mach⸗ 
ten fich das DVerfprechen der Gerechtigkeit zu Mus 
ße. Ihre Bitten wurden, fo bald fie zum Throne 
gelangten, mit: ſolcher Aufmerkfamfeit angehört, 
die einteiferfüchtiger Fuͤrſt gegen feineeigene Mache 
bat; und es find viele Beyſpiele vorhanden, daß 
die Gouverneurs der Provinzen, wegen einer un⸗ 

vechten That gegen einen armen Bauer, fehr 
en find beftraft worden. - Es war unter ala 
len Sürften aus vem Haufe Time eine ffeſtge⸗ 
fette Regel, daß fie niemals den Unterdruͤckungen 
der Hülflofen und Geringern Pardon angedeyhen 
liegen. | | 


Die Macht, einen Thronfolger zu ernennen, Leber die 
koͤmmt nacürlicher Weife einem Defpoten zus ren 
Während feines Lebens ift fein Wohlgefallen das ’ 
Gefes. Bey feinem Tode hörer feine Macht auf, 
aber die Stärfe der Gewohnheit hat gemacht, daß 
. fein Wille, zum Behuf eines.von feinen Söhnen ein 
höheres Necht ‚gegen ‚die Erſtgeburt verfchaffet, 
Diefe Macht ift gewiffermaßen norhwendig. Kin 
Fuͤrſt, der ein unabhängiges Recht der Thronfol⸗ 
ge hätte, koͤnnte feinem Vater in einem Reiche, 
welches auf die befchriebenen Grundſaͤtze errichtet 
ift, fehr befchwerlich, feyn. Das Gewicht, welches 
er durch feine Hoffnung erlangen Fönnte, würde 
Die Mäder der Regierung hindern, welche unter eis 

le: 55 ‚nem 


nem befpotifchen Syſteme feinen Verzug, Feine 
Hinderniß, und Feine gerheilte oder eingeſchraͤnkte 
Kraft leiden koͤnnen. Perfönliche Talente find 
anter einem folchen Syſteme nöthiger, als errich« 
tete Geſetze. Kin fehwacher Fuͤrſt bringe mehe 
Unglück, als ein bürgerlicher Krieg. Eine Mins 
derjaͤhrigkeit ift fchrecflich, und fie kann faum Statt 
finden, wo die Stimme des Fuͤrſten das lebendi⸗ 
ge Geſetz ift, welches Die ganze Staatsmafchine be⸗ 
weget 


Die Nothwendigkeit entfÄufdiger oft in ben 
Mac ber Menſchen die fchlimmften Laſter. Ein 
fähiger Fürft, der mit Ausfchließung des Altern 
Bruders im Driente den Thron befteiger, entgeht 
dem Hafle feiner -Linterrhanen wegen des Guten; 
das fie von feinen höhern Talenten zu erlangen hof⸗ 
fen. Sogar der Brudermord verliert feinen Na⸗ 
inen in der Selbſterhaltung, die mit der Öffentlis 

chen Wohlfahrt verbunden ift. Die Größe des 
Berbrechens wird durch die Größe des Gegenftans 
des verdunfele. Der glückliche Erfolg ift eine 

„göttliche Entſcheidung z und der Staat opfert das 
‚Leben der unglücklichen Seidenden feiner eigenen Aus 
be auf. Ein gebohrner Prinz zu. feyn ift daher 
ein Ungluͤck von der fchlimmften und verwirrte⸗ 

ſten Art, Er muß entweder fterben durch Gelin⸗ 
digkeit, oder durch das Blut feiner Familie zur 
Sicherheit und zum Throne waten. 


—2 — Die Indier, oder die Anhaͤnger des — 
Regierung. ſchen Glaubens find in Hindoſtan an der Zahl weit 
ftärfer, als die Mahomedaner. Das Syſtem 
der Religion, die fie befennen, zeiger ſich nur voll⸗ 
Formen in der Wirfung, die es auf die eu 
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des Volkes bar. Da fie gelinde, höflich, gehor⸗ 
fam und arbeitfam find, fo laſſen fie ſich unter als 
len Nationen auf Erden am leichteften uͤberwin⸗ 

den und regieren. Ihre Negierung ift, mie die 
Megierung aller Nationen in Aſien, deſpotiſch; 
fie wird duch die tugendhaften Grundſaͤtze, Die ih⸗ 
nen ihre Religion einfchärfer, dergeftalt gemilderr) 
daß fie gelinder als die eingefchränftefte Monar⸗ 
hie in Europa zu ſeyn Scheint. - Einige von den 
regierenden Fürften fönnen ihre Familien ganz 
deurlich über viertaufend Jahre hinaufzählen; wies 
le aber leiten ſie auf eine ungewiſſe Art von dem 
dunkeln Zeitpunkte her, den wir uͤber die Suͤnd⸗ 
fluth hinausſetzen. Staatsveraͤnderungen find 
unbekannte Dinge, und Meuchelmord und Vers 
Mmörung find niemals wehanden. | Be. 


Die Strafgefege find unter den Indiern — 
befannt „ indem fie wenig Bewegungsgründe zu 
böfen Thaten haben... Sie find mäßig in ihrer Le⸗ 
bensart, und zärtlich in ihrer Leibesbefchaffenheit z 
. ihre.leidenfchaften find ruhig, und fie haben feinen 
andern Gegenftand, als ein ruhiges und zufriedes 
nes eben. Sie find furchtſam und demürhig; 
und haben wegen einer kalten Natur durch ihre 
Diaͤt von Fruͤchten einen natuͤrlichen Abſcheu vor 
Blutvergießen. Sie find arbeitſam und ſparſam, 
und beſitzen Reichthuͤmer, die fie niemals brauchen. 
Diejenigen Länder, "welche von eingebohrnen Fuͤr⸗ 
ſten regieret werden, und uͤber die un 
der Mahomedaner Hinaus liegen, find reich, und 
auf den hoͤchſten Grad angebauet. Ihre Gou⸗ 
verneurs ermuntern den Fleiß und die Handlung; 
und man hat die feinſten Manufacturen des 
Hetientst der Geſpicuͤgter der Indier in danfen, 

Während 
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Während der Negierung der Moguls wurde ber 
indifche Handel von den Anhängern des Brahma 
getrieben. Die Wechsler, Schreiber und Finanz⸗ 
verwalter waren -eingebohrne Indier, und die weis 
fen Fürften aus der Familie des Timur beſchuͤtz⸗ 
ten und ermunterten folche ruhige und nügliche Un 
terthanen. 


Die Nation der Mahrattors, ob fie. glei | 
sornämlich aus Rajaputs, oder aus dem Stam⸗ 
me der Indier beitunden, deren Haupteigenſchaft 


"der Krieg ift, behalten immer noch die Gelindig⸗ 


feit ihrer Landsleute in ihrer häuslichen Negierung: 
Wenn ihre Armeen Verderben und Tod in das 
Gebiet. der Mahomedaner bringen, fo ift bey ih⸗ 
nen zu Haufe alles ruhig, glücklich und ordentlich. 
Man bat feine Beraubung, Feine Berrügerey 
oder Hinderung von den Miniftern der Negierung 
zu befürchten, und man braucht weiter feinen 
Schuß als den Schatten. Ein Fremder zu feyn 
ift ſchon hinlängliche Sicherheit. Man erhaͤlt die 
Lebensmittel durch Gaftfreyheit, und wenn man . 
einen Landmann um Wafler anfpricht, fo läuft er 
mit großer Sefchwindigkeit und holet Milch. Dieß 
ift Fein erdichtetes Gemälde ver Glückfeligkeit. Der 
Berfafler diefer Abhandlung, welcher vor Furzem 
in das Land der Mahrattors reiſete, bezeuger biefe 
Bemerkungen aus eigener Erfahrung. Allein, 
die Mahrattors, die man als Barbarn vorges 
fteller hat, find ein großes und blühendes Volk, 
welches einer ordentlichen Regierung unterworfen 
ift, deren Örundfäge auf der Zugend beruhen. 


f 
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Eine Unterfuchung des Zuftandes 

von Bengal, nebft einem Plane, wie dies 

fe Provinz zu ihrer vorigen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit und ihrem Glanze wieder 

| herzuſtellen ſey. 


Zuſtand von Bengal unter den Moguls 


| Borläufige Anmerkungen. 


Nie Angelegenheiten von Indien, ob fie gleich Betrachtun—⸗ 
ſchon lange für diefes Königreich von großer 9M- 
Wichtigkeit gewefen, find doch erſt feit Furzem die 
Gegenftände der. Öffentlichen Aufmerffamfeit ges 
worden. Die Begebenheiten, welche in einer fols 
hen Entfernung gefchahen, machten wenig Eins 
bruck; ihre Neuheit Fonnte weder das Gemuͤth 
erwecken, noch) auch ihre Abwechfelung beluftigen. 
Wir horeten mit einer Selbſtverleugnung, die bey 
einer patriotiſchen Nation ungewöhnlich war, oh⸗ 
ne Aufmerkſamkeit von den großen Thaten einiger 
von unſern Landsleuten; und wenn wir auch eine 
genaue Erzaͤhlung der von andern begangenen Linz 
terdrücfungen höreten, fo gefchah es mit einer fo 
trägen , Öleichgültigkeit, die unferer gerühmten 
Menfchenfreundlichfeit fehr unwürdig war. Ein 
allgemeiner Efel an diefer Sache herrfchte über» 
all; und es fchien beynahe ein ganzes Jahrhun⸗ 
dert vorbey zu geben, welches mit Staatsveräns 
derungen bezeichnet war, ohne daß wir auf die 
Begebenheiten merften, die es in den Augen ber 
Nachkommen wichtig machen werden, 


Dee 


Die Abficht 


9% nit 
Der Strom der öffentlichen Meynung bat end- 


des Verfaſſers. [ich eine andere Wendung genommen. Die Leu⸗ 


Rurze Ges : 
ſchichte. 


te find nunmehr, in Anſehung eines Gegenſtanbs, 
der die Wohlfahrt des Staats angehet, zur Auf⸗ 
merkſamkeit erweckt worden. Sie fangen an bey: 


sich ſelbſt ſolche Angelegenheiten zu entſcheiden, 


welche die Vermittelung der ganzen Nation er: 
fodern; und fie zeigen fo wohl eine Meigung un: 
terrichtet zu werden, als auch eine VBereitwillige 
feit, die Fehler zu verbeſſern und die Klagen ab⸗ 


zuftellen. Diefe Betrachtung hat ven Verfaſſer 


der folgenden Bemerfungen angefrieben, fie mit 
aller gehörigen Achtung dem Publifo vorzulegen. 
Er ift:viele Jahre her ein ſtiller Zuſchauer von 
den Linterhandlungen der brittiichen Mation im 
Driente gewefen, und er hoffet, dag er durch Hülfe 
der Nachrichten, die er beſitzt, im Stande: ift; 
der Welt etwas Meues zu liefern. Kr ergreift 
mit Händen, die an dem Naube und der Plüns 
derung feinen Antheil haben, und ohne Vorur⸗ 
theil die Feder, und wird fie mit aller gezemen 
den Freyheit ohne Furcht brauchen. 

Die Herrſchaft der Indier über ganz Opnbien 
welche aus’ dem dunfeliten und enrfernteften Als 
terthume bis auf das 170ſte Jahr vor Ehrifti Ges 
burt herab kam, wurde alsdann durch bürgerliche 
Uneinigkeit und Krieg zertrennet. Bengal er⸗ 
hob ſich, wie viele andere Provinzen, zu einem un⸗ 
abhaͤngigen Koͤnigreiche, und wurde durch nach⸗ 
folgende Herrſchaften ber Rajas, bie ſich vora 
naͤmlich in der jegt verlaflenen Hauptftadt Shox 
aufbielten, vegieret. Linter diefen: Fuͤrſten blieb 
es ein mächtiges und reiches Königreich, bis es zu 
Unfange des drenzehnten Jahrhunderis zuerſt von 
den Mahomedanern, unter einem Fuͤrſten von 
dem Geſchlechte Chillagi, welche die Laͤnder na⸗ 
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be an der Quelle bes Orus befaßen, feindlich ans 
gegriffen wurde. Der Namen diefes tartarifchen 
Kriegers war- Bas: ul=dien; er wurde aber 
bald durch Altumſh, den patanfchen König zu 
Delhi, unterwürfig gemacht, welcher hernach Benz 
gal in eine Provinz verwandelte, und es Durch eis 
nen Gouverneur, der fein Anfehn von dem Era 
berer hatte, regieren ließ. 


Bengal war wärend ber patanfchen Her: — den 
Schaft in Indien ſehr oft der Staatsveraͤnderung Shane * 
unterworfen. So oft, als ein geſchickter Fuͤrſt 
auf dem Throne zu Delhi faß, fo blieb es bey dem 
Reiche; wofern aber der König ſchwach war, fo 
wurde es unter feinem Gouverneur ein unabhäns 
giges Reich. Da die Tapferkeit und kluge Ans 
führung des Baber der Negierung der Patans 
zu Delhi ein Ende machte, fo blieben einige 1 von 
diefem Gejchlechte in Bengal unangefochten. Die 

Ungluͤcksfaͤlle des Humaioon zu Anfange feiner 
Megierung verhinderte ihn nicht allein, die Erobe⸗ 
rungen feines Vaters ausjubreiten, fondern bes 
raubten ihn auch fogar des Thrones, den Baber 

erlangt hatte; und der Tod erfolgte bey feiner 

Zuruͤckkunft zu bald, als daß er das reiche Königs 
reich Bengal durch die Waffen hätte erobern koͤn⸗ 
nen. Die Ehre diefer Eroberung war feinem - 
Sohne, dem berühmten Akbar, aufbehalten, der 
es bey der Berjagung des Daood, des letzten Koͤ⸗ 
nigs in Bengal vom patanſchen Geſchlechte, im 
Jahre 1574 mit ſeinem Reiche vereinigte. Die 
Unterkoͤnige von Delhi regierten dieſes Reich von 
der Zeit an, bis die Schwaͤche des Mahomed 
Shach die unrechtmaͤßige Beſitznehmung des Ali⸗ 

perdi verſtattete; und jetzt werden die Beherr⸗ 
ſcher dieſer entfernten —— durch eine wun⸗ 
derbare 


* 
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derbare Veränderung des Glücks von den Depus 
tirten der oftindifchen Compagnie eingefeger. 
Bielleicht ift es zur beſſern Einſicht diefer Gas 
he nicht undienlich, die Art der Regierung, wels 
che die Moguls im der wichtigen Provinz Bengal 
errichteten, näher zu unterfuchen. Der VBerfak . 
fer diefer Abhandlung har ſich bemüßer, um dem 
Publiko nicht erwa Murhmaßungen vorzulegen, 
feine Nachricht aus unleugbaren Zeugniffen zu zie⸗ 
ben. Er hat daher feinem Werfe die Aufträge, 
welche der Hof zu Delhi feinen vornehmften Mi⸗ 
niftern in den Provinzen ertheiler hat, in einer Lies 
berfegung beygefüget, woraus erhellen wird, daß 
der Defpotismus durch Geſetze und Vorſchriften 
eingefchränke war, welche die große Strenge dies 
fer Regierungsform gar fehr milderten. 


Verſchiedene Einrichtungen unter den 
Moguls, 


Die mogulfchen Tartarn führten nach der Eros 
berung von Indien in allen Ländern, die ihre 
Waffen bezwungen hatten, ein Syftem einer norhs 
wendigen Ötaatsverfafjung ein. Anſtatt den Lies 

berwundenen Die Jändereyen wegzunehmen, fo bes 
fätigten fie Diefelben in ihren Befisungen. Da 
die Anzahl der Lieberwinder gegen die Lleberwuns 
denen fein Berhältniß hatte, fo nöthigte die Selbfte 
erhaltung die erftern, zufammen zu halten, und 
ſtets das Schwerdt in den Händen zu führen. 
Hätten fie es verfucht, fich in verfchiedenen Pros 
vinzen niederjulaffen, fo würden fie bald aufgehoͤ⸗ 
zet haben, ein Volk zufeyn, undigre Macht würs _ 
de durch die Trennung feyn geſchwaͤcht worden. 
ie behielten daher ihren milicärifcheı Character 5 
und wenn fie -eine Provinz unterwürfig gemacht 
.. J— | batten, 
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hatten, fo machten fie die Abgaben, die man dem 
vorigen Fuͤrſten bezahle hatte, zur unveränderli+ 
chen Regel ihrer Auflagen. Das Volk veränderte 
 äwar feine Herren, aber wenn feine Regierung 
auch eine Veränderung litte, fo wurde ein gelinr 
derer Defporismus anſtatt der wilden Thranney 
der Patans eingeführer. , 

. Diele von den Rajas oder einheimiſchen indi⸗ Zinchare | 
fchen Fuͤrſten, hatten von der erften Feſtſetzung Raſas. 
der Mahomedaner in Indien, einen großen Theil 
ihrer alten Beſitzungen behalten dürfen, welche fie, 

ohne weitere Appellation von.ihrer Gerichtsbarkeit 

an die Fönigliche duch Commifjarien errichteten 
Gerichtshoͤfe, nach ihren eigenen Gefegen zu res 
gieren fortführen. Das einzige Zeichen der Huls 
digung, welches die Rajas gaben, war ein gewifs 

fer jährlichee Tribut. Das Haus des Timur, 
welches nicht weniger wegen feiner Klugheit als 
wegen feiner Gnade und Gerechtigfeie beruhme 

ift, hat niemals in die Freyheiten der zinsbaren 
Fuͤrſten einen Eingriff gerhan. Man fand, daß, 
obgleich die Rajas der Krone nicht über die Hälfs 

te von der Summe bezahlten, die fie den Untercha« 

nen aufgelegt hatten, doch ihre Politif, Arbeit: 
famfeit und gute Regierung um fo viel beffer ges: 

gen die moguljche Verfafjung war, daß die Laͤn⸗ 

der, die fie befaßen, eben fo viel nach Maaßgabe 
ihreslimfanges gaben, als diejenigen, weiche die. 
Zemindars von ihrer eigenen Nation und Glau⸗ 

ben gepashret hatten. In den zwoen Provinzen, 
‚welche jeßt die brittiſche Mation beſitzt, und wels 

he wir ins Fünftige durch den allgemeinen Namen 
son Bengal unterfcheiden wollen, find immer noch 
‚viele Gegenden von größerm Umfange als eine 
Graffchaft in England in-dem Beſitze der einheis 
mifchen Najas, Aber wir find ffrenger als die 
0 G Moguls; 
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Moguls; wir haben in ihre Freyheiten Eins 
griffe gerhan, und ihre Mache vernichtet. Wäh: 
rend der Serrichaft des Haufes Tımur, mar der 
bierte Theil von Bengal diefen Erbherren unter» 
worfen. 

Mahomeda-⸗ Die Abtheilung der Provinz, welche mehr un⸗ 

girde Zemin⸗ mittelbar unter der mahomedaniſchen Negierung 
war, wurde in große Diftrifte zerſtuͤckelt, wel 
che Chucklas hießen, und gewiſſer maßen uns 
fern Grafſchaften ähnlich waren, und nody in Fleis 
nere Theile abgerheilet, die unfern alten Verzehn⸗ 
dungen gleich waren, Diefe wurden den Jemins 
Dars oder Pachrern ver Füniglihen Einkuͤnfte 
ausgeliehen, welche bisweilen einen ganzen Dis 
ftrife oder Chuckla beſaßen; wie 3. E. der Zemin⸗ 
dar von Purnea, der den Tirel und Staat eines 
Mabobs annahm, ob er gleich nur unter dem uns 
oluͤcklichen Surage - ul Dowla ein Padıter 
der Einfünfte war. Der Hof zu Delhi war 
unter den beften Fuͤrſten feii. Kine Summe 
Geldes, die ingeheim und mit Anftande anges 
bracht wurde, verficherte oft dem Zemindar Zeit» 
lebens ven Beſitz feines Dienftes; ja er wurde 
bisweilen in ven Stand gefest, daß er ihn auf ſei⸗ 
ne Erben bringen fonnte, bis fie endlich gewiffer : 
maßen als die Herren ihrer jedesmaligen Diſtrikte 
angeſehen wurden. 

Ihre Macht. Jedoch die Pachter hatten keinen Pachtbrief 
von der Krone uͤber die Laͤndereyen, deren Bor. 
ſteher fie waren. Ihre Vollmacht, die Einfünf: 
te von den niebern Einnehmern einzufammien, 
beruhte auf einer gefchriebenen Bermilligung einer 
‘gewiffen Summe, die außer den Föniglichen Abgas 
ben an die Schaßfammer zu bezahlen war. Zur 
Verhuͤtung der Auflagen auf die-drmere Arr von 
rꝛeuten, war in jedem Diſtrikte ein Verzeichniß 

verfer⸗ 
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verfertiget, in welchem die Einkuͤnfte und Abga⸗ 
ben eines jeden Dorfes und Landguts eingezeichnet 
waren, und welches zum anſehen jedermann offen 
ſtund. Die eingezeichneten Einkuͤnfte und Ab⸗ 
gaben wurden durch einen Crorie des Diſtrikts 
eingeſammlet, der in dieſes Amt durch eine koͤni⸗ 


gliche Vollmacht eingeſetzet war. Er mußte fuͤr 


das Ganze ſtehen, ſogar bis auf den letzten Dam, 
wie es die Vollmacht ausdruͤckt, bis auf den 
Sotadar oder Schagmeifter des Diſtrikts, der 
fie in die Hände des Dewan oder Obereinneh« 
mers der Föniglichen Einkünfte in jeder Provinz 
überlieferte: _ | 


Die Rechte oder Gebühren der Dewanny, oder Einge⸗ 
die Einkünfte, die der Krone bezahlt wurden, be⸗ ſchraͤntt. 


liefen ſich nicht über die Hälfte ver Summe, wel⸗ 
che den Linterchanen durch die großen Pachter auf: 
gelegt wurde. Diefen wurde von Zeit zu Zeit 
‚erlaubt, die Einfünfte auf die niedern Einnehmer 
nad) dem Maaße der allgemeinen Verbefferung 
der Zändereyen zu legen. Der Ueberjchuß, wel: 
chen die Negierung aus den Öffentlichen Verzeich⸗ 
nifjen der Diſtrikte Fannte, wurde zum Theil den 
Generalpachtern zugejtanden, um Davon Haͤuſer 
für die Bauern zu bauen, fiemit Ackerwerkzeugen 
zu verfehen, zur Verhütung der Lleberfchwemmuns 
gen Graben aufjumwerfen, Waflerbehälrnifje für 
die trockne Jahreszeit zu machen , und überhaupt, 
um alle Unkoſten zu beftreiten, welche mir der Bers 
befferung und dem Anbaue der Jänderenen verbum« 
den find, welches fonft die Rechnungen der Negieo 
rung fehr verwickelt und verwirrt gemacht haben 
würde. f 


Jedoch den großen Pachtern war nicht erlaubt, ri 


die Bauern mir übermäßigen Abgaben zu unter: 
drücken, und es war auch nicht ihr Mugen, von 
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den Landleuten ſolche Summen zu erpreffen, wel⸗ 

che fie außer Stand gefegt haben würden, ihre Laͤn⸗ 

dereyen zu bauen, und von den Früchten ihrer Arz 

beit zu leben. Der Arme hatte an den föniglichen 

Miniftern ver Einkünfte Freunde, und der Zemin⸗ 

dar beobachtete feine Aufführung. Sie waren fol« 

che Hinderniffe für ihn, daß er vor ihrer Bemer⸗ 

fung nichts verbergen fonnte: Sie ſchickten alle 

Monate ihre Rechnungen von feinem Verfahren 

nach Hofe. Wenn die Bauern im Stande was 

ren, obne Unterdruͤckung die hinzugefegte Abgabe 

zu bezahlen, fo machte der Hof, nach Berlauf des 

Jahres, feine Foderungen nach Maaßgabe ver 

neuen Auflage an den Pachter; wenn man aber 

fand, daß fie die Laſt nicht tragen konnten, fo 

wurde der Zemindar wegen feines Geizes und mes 

gen feiner Linbefonnenheit von feinem Amte abge» 
etzt. 

—5 Die Krone hatte von den Laͤndereyen, wie es 

— — dem, was wir bereits bemerkt haben, erhel⸗ 

let, eine doppelte Einnahme, die alten Einkuͤnf⸗ 

te, welche bey der Eroberung von Indien durch 

die Moguls feftgefegt waren, und die Summen, 

welche aus den Eontraften: mit den großen Pach- 

- teen jährlich herruͤhrten. Der Gouvernenr der 

Provinz hatte die Macht die tändereyen zu vers 

pachren, und er mußte dem Obereinnehmer ein 

Berzeichniß von den Summen jufcjicfen, die ein 

jeder Zemindar zu zahlen harte. Die lirfache - 

diefer Art von Erhebung der Einfünfte ift fehr 

leicht einzufehen. Die genaue DVerfertigung der 

Rechnungen, und Die Schließung der Contrakte 

mit den geringern Pachtern, würden die Gefchäffz 

te der Regierung zu Flein und zu Eoftbar gemacht 

haben, und wofern man den Generalpachtern er⸗ 

Taube bie, ihre Diſtrikte ohne einige Aufſicht 

oder 
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ober. Hinderung zu verwalten, fü hätte dieſes leicht 

zu folchen Unterdruͤckungen Anlaß geben fünnen, 

welche das. Schicffal für ein unglückliches Volk 

unfern Zeiten aufbehalten hatte. Das mogulfche and 
Reich iſt jezt nicht mehr; und die Diener der 

freyeſten Nation auf Erden; haben den großen 

Haufen des Volkes der Gnaden der Zemindars 

überlaflen.: . 

Die. Generalpachter der Diſtrikte, waren Verſchiedene 
nicht. die einzigen Perſonen, die unter dem. Mas Zemindare. 
men der Zemindars befannt waren. Leute, Die 
auf !ebengzeit, und bisweilen auf immer Güter 
befaßen,. Die. vermittelt Föniglicher Verwilligun⸗ 
gen von Abgaben frey waren, wurden auch mit 
eben dieſem Titel beehret. Diefe Bermilligungen 
wurden gemeiniglich gelehrten und frommen Leu⸗ 
fen, wie.auch ‚ven-Lieblingen des Hofes und. den 
Soldaten, die fih um ihren Fuͤrſten wohl ver; 
dient gemacht hatten, gegeben, und.von den nach? 
folgenden Königen beftätiger, und felten wiberrus 
fen. Auf ſolche Weife war der fechfte Theil der 
Ländereyen in Bengal, von verfchiedenen Kürften, 
ihren zZieblingen und Anhängern auf immer ers 
theilet worden. Viele von diefen Gütern find 
der oftindifchen Compagnie, aus Mangel der Er: 

‚ben, zugefallen; und andere fallen derfelben noch 
täglich zu, da das Eigenthum durch Verkauf nicht 
Fann übertragen werden. - Eine genaue Unterſu⸗ 
chung diefer Sache könnte unfere Einkünfte gar 
fehr vermehren. Viele Verwilligungen, die vom. 
dem Könige herfommen follen , find nur von den er 
Gouverneurs der Provinz; und find in dem Ber | 
ſitze von folchen Leuten, die ihr Geſchlecht nicht bis 
- auf.die urfprünglichen Beſitzer ongeben. koͤnnen. 
Eine Reihe von Veränderungen hat einen Theil 
von ze auf ben andern gewaͤlzet, und es ift 
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bisher von dieſer Verwirrung noch nicht in Ord⸗ 
nung gebracht worden.» ı. — 

Die Laͤndereyen wurden von den Koͤnigen in 
Hindoſtan durch eine weniger dauerhafte Ver⸗ 
ſchreibung ausgetheilet. Ein Firman, oder koͤ⸗ 


niglicher Befehl wurde ſehr oft unter dem Na⸗ 


men eines Jagiers einzelnen Leuten ertheilet. 
Dieſe Art der Verwilligung war auf keine gewiſſe 
Zeit von Jahren feſtgeſetzet. Es wurde aus 
Gunſt ertheilet, und konnte nach Belieben wider⸗ 
rufen werden. Wenn jemand zu dem Range ei⸗ 
nes Omrah erhoben wurde, fo war es eine feſtge⸗ 
ſetzte Regel, ihm auch ein Gut zur Unterſtuͤtzung 
ſeiner Wuͤrde zu ertheilen. Allein dieſes war 
nichts weiter als eine Anweiſung auf die Einkuͤnf⸗ 
te der Krone,die aus einem gewiflen Striche ans 


des in einem Diftrifte, der in der VBermilligung 


% 


genennt war, erhoben wurden. Der Befiger 
dieſer Verwilligung hatte mit den Bauern nichts 
zu thun, indem er niemals auf dem ihm verwilligs 
ten Gute lebte Er ſchickte zu der Jahreszeit 
feinen Agenten an die Öffentlichen Beamten des 
Diſtrikts, und feine Quittung zu diefer verwils 
ligten Summe wurde von dem Dewan als ein 
Theil der koͤniglichen Einfünfte angenommen: 
Mic dieſer Bewilligung waren auch Feine Bedin⸗ 
gungen von gewiſſen Dienften, oder von Unteres 
haltung der Truppen verbunden, Diefes. find die 
Fabeln der. Leute, melche die Keubalbegriffe von 
Europa in ihre Erzählung von dem Zuftande in _ 
Indien gebracht haben. Die Armeen des Reichs 


wurden aus‘ der Öffentlihen Schatzkammer bes 


zahlt. Jede Provinz hatte ihre beſtimmt Anzahl 


von Truppen, welche Die Gouverneurs zur Zeit der 


Empörungen vermehren Eonnten, 


Wahrend 
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konnte kein Eigenthum der Laͤndereyen in Hindo⸗ 
ſtan an einen- andern übertragen werden, außer 
Luſtgaͤrten, Obftgärten, Haͤuſer, und einige Eleis 
ne Pläße in der umliegenden Gegend großer. Staͤd⸗ 
te, für welche die Kaufleute oder vermögende Han⸗ 
delsleure befondere Vermilligungen erlangt hats 
ten, die man mit dem Mamen Pottas belegte, 
Diefe Gattung von Eigentum wurde zu wiebers 
bolten malen, jur Ermunterung des Bauens, zur 
Dequemlichfeit der Bürger, und. zur Verbeſſe⸗ 


rung der Städte, durch allgemeine -Pefehle ver= 


ſichert. Wermilligungen von dieſer Art rührten 
nicht. allezeit von der Krone ber. Die Gouvers 
neurs der Provinzen Fonnten unter gewifjen Eins 
fehränfungen vergleichen Pottas ercheilen: Die 
vornehmfte Bedingung dabey war Diefe, daß der 
Eigenthuͤmer die gewöhnliche Abgabe. von. einem 
folchen Plage an die Einnehmer der Eöniglichen 
Einkünfte ordentlich bezahlen ſollte. 

In Bengal waren eben fo wohl als in. andern 
Provinzen des Neichs, die Werichreibungen von 
mancherley Art gewöhnlih. Es wurde oft eine 
Anweifung auf einen gewiffen Strid) Landes ger 
gen Abtragung einer gewiffen Summe verwilliget; 
und wenn die Summe bezahlt. war, fo hörete die 
Anweifung anf. Gewiſſe Pachtereyen wurden 
auch mit Penfionen, Altumga genannt, für hei⸗ 


lige Leute und ihre Nachkommen befchwerer, ohne, 
daß fie jemals etwas mit der Verwaltung der 


Zändereyen zu thun hatten. Der Defpot behiele 
Das Volk ganz für fi), und befeftigte feine Macht 
Dadurch, daß er die Unterdruͤckung verhinderte. 
Eben fo wurden auch gewiſſe Auflagen zum Linter: 


halte ver Mullas, oder Priefter, zur Unterſtuͤ⸗ 


gung der Pläge des Gottesdienſtes, der öffentlis 
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then Schulen, Wirrhshänfer, Landſtraßen und 
Brücken ausgefeget. Diefe Abgaben wurden von 
dem Obereinnehmer der Einfünfte auf die vers 
ſchiedenen Ackerleute, nah Maaßgabe ihres 
Pachts den ſie bezahlten, aufgeleget; und dieſe 


Taxen wurden durch den Namen der Auflagen 


Der Od 
tismus ift ein: 


geſchraͤnkt. 


des Dewan unterſchieden. 


Von den Civilbedienten und Ge⸗ 
richtshoͤfen. 


In ſolchen Staaten, die dem Deſpotismus un⸗ 
terworfen ſind, iſt die geſetzgebende, richtende 
und vollziehende Macht bey dem Fuͤrſten vereini⸗ 
get. Er iſt das wirkſame Principium, welches 
in dem Mittelpunkte der Maſchine befindlich iſt, 
und allen ihren Theilen das Leben und die Bewe⸗ 
gung giebt. Jedoch ſein Anſehn und Gewicht 
haͤngt großentheils von dem Grade ab, in welchem 
er ſeine Macht ſeinen Staatsbebienten ertheiler. 
Liebergiebe er ihnen fein ganzes Anfehn, fo geht die 
Ehrfurcht für feine Perfon in der Pracht feiner 
Abgeordneten verlohren. Giebt er feinen Mini⸗ 
ftern nur einen £leinen Theil feiner Macht, fo wird 
das Schreefen, welches der Grund feiner Regie⸗ 
rung ift, aus den Gemuͤthern feiner Unterthanen 
vertrieben, und dem Aufruhre, der Ausſchwei⸗ 
fung und den Verbrechen die Thuͤre geöffnet. Die 


Könige :von Indien aus!dem Haufe Cimur 


hatten zwey Jahrhunderte hindurch Das Gluͤck, bey 
ihren Miniftern die glückliche Mittelſtraße des Ans 


ſehns zu treffen, die, ohne das Vermoͤgen das Volk 


Unter den 
Moguls. 


zu unterdruͤcken, zur Regierung zureichend war. 
Der Defpotismus von Hindoſtan, welches wohl 
au merfen ift, war niemals eine Regierung des 
bloßen Eigenfinnes und der Willkuͤhr. Die Ma⸗ 
bomedaner 


sr 
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homedaner brachten in ihre Eroberungen ein’ Ger 
rn welches den Willen des Fürften einſchraͤnk⸗ 

Die Grundſaͤtze und Vorfchriften des Korans, 
nebft den Erklärungen über diejes Buch, machen 


ein großes Geſetzbuch aus, welches das Haus Ti⸗ 


mur allezeit beobachtete; und die Gewohnheit von 


Jahrhunderten har einige alte Gebräuche und. 


Edikte in den Augen des Volkes fo heilig gemacht, 


daß fein Monarch es wagen wuͤrde, eines davon 
durch eine ausfchmweifende Handlung zu uͤbertreten. 


Ueberdieſes war ed die Politif des Fürften, das 


Volk vor der unterdrückenden Begierde feiner Mis 
nifter zu beſchuͤtzen. Die Empörungentftund als 
lezeit von den Großen; und es war daher nörhig, 
daß er fich einer Parthen unter den Geringern * 
der ihren Ehrgeiz verſicherte. 

Der koͤnigliche Gouverneur einer Provinz, der 


— dem verſtuͤmmelten Namen des Nabobs 


ſowohl im Oriente als auch in Europa bekannt iſt, 
war ein Minifter von hohem Range und Anſehn; 


allein, feine Macht, ob fie gleich groß war, blieb": 


doch nicht uneingefchränfe und unmiderfprechlich. 
Er ertheilte Titel, die unter dem Range eines Om⸗ 
rah waren; und ed wurde ihm erlaube, Güter zu 


verwilligen, bis fie. von der Krone wuͤrden beftäs 


tiget werden. Er ernannte und entließ nach de 
lieben alle Civil: und Militärbedienten, außer eir 
nigen wenigen, Die wir zu erwähnen Gelegenheit 
haben werden, welche unfer dem Meichsfiegel als 
Eommiflarien Handelten; und von diefen konnte 


- er einige wegen igrer übeln Aufführung fo lange 
abfesen, bis ver Wille des Königs befannt wurde, 


Er verpachtete die Ländereyen den Generalpach⸗ 
tern in der Verbindung mit dem Dewan; aber 


er harte mit ver Einnahme der Einkünfte nichts 


weiter zu thun, a⸗ daß er den koͤniglichen Bedien⸗ 
© 5 ten 


— 
7 


Nabob. 


0 


ten mit der militärifchen Macht beyſtund. Die 
Omrahs, welche unter ihm in der Armee dien: 
ten, und zur Bequemlichkeit ihre Anweifung von 
dem Könige auf die Abgaben der Provinz hatten, 
fonnte er wegen ihres Ungehorſams, oder wegen of: 
fenbarer Verbrechen, von ihren Jagieros abfegen, 
bis er eine Antwort vom Hofe erhielt, wofelbftder 
Streit im Cabinete unterfucht wurde. In Pros 
eeßfachen blieb noch eine Appellation von vem Ca⸗ 
38 oder Oberrichter an fein Tribunal übrig , ober 
gleich felten die Urtheile dieſes Richters umzuſtoſ⸗ 
ſen pflegte. Die Streitigkeiten, worinne das Ei⸗ 
genthum nicht: begriffen war, und wobey Die eins 
geführten Geſetze noch nichts beftimmt hatten, wur» 
den durch fein Anfehn entfchieden ;: allein, er hatte - 


dabey die Anmweifung, auf feine Gefahr die Unter⸗ 


Der Dewan. 


thanen des Reichs nicht von ihren Ländereyen, 
Pachten oder Haufen zu vertreiben, die fie ents 
weder felbft befaßen oder gebauet hatten, oder die 
von ihren Vorfahren auf fie gekommen waren, 
Der Dewan war der Minifter, der in der 
Würde dem Gouverneur in der Provinz am naͤch⸗ 
fien war. Er harte feine Beſtallung vom Köni» 
ge, als Dbereinnehmer der Einkünfte. Sein Amt 
war ganz auf die Verwaltung und Einfammlung 


der föniglichen Einnahmen und Taren einger 


fchränfe. Er verfuhr gemeinfchaftlich mit dent 
Minifter; er unrerfuchte die Mechnungen des 
Gouverneurs; und da er gänzlich die Beforgung 
und Auszahlung des öffentlichen Geldes hatte, fo 
konnte er es um guter Lirfachen willen verfagen, 
einige außerordentliche und vorher nicht gemöhnlis 
che Husgaben zu. bezahlen, oder den neuen Trups 
pen, die ohne anfcheinende Noth geworben waren, 
den Sold verweigern. Er hatte den Borfis in 
dem Eollegio, Dafter Ali genannt, oder en j 
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fe Mutaſiddies, oder Schreiber der Bank; 
über die Lanongoes oder Öffentlichen Regiftras 
ford; über die Crories, ober Einnehmer in den 
größern Diftriften; über die Sufildars, oder 
Einnehmer in den Fleinern Diſtrikten; : über:pie 
Sotadars,: oder Schagmeifter; über. die Chow⸗ 
Dries, oder Oberhäupter der Difirifte; uͤber die 
Muckuddums, oder Dorfſchulzen; und über; 


haupt über alle Beamten ber. Föniglichen Eins 


fünfte, F 

Der Crorie von jeder Pergunna, oder gröfs 
feem Diftrikte, erhielt feinen Auftrag vom Könis 
ge. Sein Amt war im Kleinen das vollfommes 
ne Gegenbild des Dewan, . indem er der Übers 
einnehmer der Sraffchaft war, wenn man diefen 
Damen braudyen darf, wie deu letztere von der 
ganzen Provinz... Er ſtund unmittelbar unter der 
Aufſicht des Dewan, dem er. feine Rechnungen 
ablegen mußte. - Er zeigfe die Quittungen ded 
Sotadar oder Schaßmeifters der Pergunna, oder 
des Diſtrikts, von den Summen, die er dieſem 
von den Einnahmen der Sufildars überliefert hatz 
te, welche in den Linterabrheilungen der Perguns 
na ihre Aemter hatten, von welchen ein jeder. dns 
Gegenbild feines eigenen Amtes war. ! 

Der Earcun-von: den: größern Difteiften war 
ein Staarsbedienter, der feinen Auftrag von dem 


Könige hatte, alle Sachen und Streitigfeiten zwi⸗ 


fehen den Pachtern und Einnehmern zu fchlichten, 
und die alten Gebräuche der Pergunna zu erhals 
ten: Er waraud eine Art ven Spion, ſowohl 
von ihren geheimen als auch öffenrlichen Unterneh⸗ 
mungen; er unterfuchte ihre Nechnungen oͤffent⸗ 
lich, und: fchiefte monatlich Aoichriffen davon. an 


Ehowories und Canongoes des Diſtriktes. Da 
a Ze dieſe 


Der Erorie- 


Der Careun. 


fe 


‚den Hof, nebft dem Zeugniffe der Sheickdars, 


Und andere 
Bediente- 
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diefe Rechnungen fehr ordentlich in bed Veziers 
Sanzley zu Delhi einliefen, fo konnte der König 
die Einnahmen in der Provinz ſogleich uͤberſehen, 
ehe noch die Hauptrechnungen von der Dewanny 
berichriget waren; und auf diefe Weiſe mußte 
ſich der Dewan vor Betruͤgerey ſehr in Acht neh⸗ 
men. F 


Die Vorſtellung, welche man ſich hieraus von 


der Art der Einnahme der koͤniglichen Einkuͤnfte 
machen kann, uͤberhebet uns der Muͤhe, alle nie⸗ 
drige Dienſte in dem Amte des Obereinnehmers 
zu beſchreiben. Die Einkuͤnfte, wie man noch 
merken kann, wurden niemals ganz an die für 
nigliche Schatzkammer in der Hauptſtadt der Pro⸗ 
vinz, und noch weniger in die Hauptſtadt des 


Recchs eingeſchickt. Die Ausgaben, welche in je: 


dem Diſtrikte zu machen waren, wurben von den 
Einnahmen des Kotadar oder Schagmeifters des 


Diſtruts, und die Auszahlungen der Provinz 


überhaupt von den Einnahmen des Dewan abges 
zogen, Der Ueberfhuß allein, der zufälliger 
MWeife größer oder geringer war, wurde in die koͤ⸗ 
nigliche Schasfammer eingeliefert. Die Schaͤ⸗ 
gungen der Eöniglichen Einkünfte find daher nicht 
die Summen, welche in ver Schaßfammer zu 


Delhi einfommen, fondern die großen Einnah⸗ 


Dberrichter. 


men in jeder Provinz. —— dr 
Die Gerichtshoͤfe in Bengal, welche mit den 


allgemeinen Namen der Cuccherries unterſchieden 
find, waren von vielerley Arten. Gie erhielten 


gemeiniglich ihre Beftimmung von dem Minifter, 
der in jedem ven Vorſitz hatte, oder in deflen Ges 
vichtöbarfeit fie enthalten waren, Der Verfafler 
diefer Unterſuchung ift nicht völlig von der Macht 


- der verfchiedenen Richter, oder von der Art des 
Verfahrens in ihren Gerichten unterrichtet. Es 


entſtund 
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entftund eine ganze Reihe von Appellationien von 
dem niedrigften bis zu dem hoͤchſten. Kine Kla⸗ 
ge konnte von einem niedrigen Gerichte vor den 
Cazi der Provinz, der gemeiniglich Daroga Adas 
fir, oder der Oberrichter genennt wurde, gebracht 
werden; und von diefem fand alsdann eine Appels 
lation an das Tribunal des Gouverneurs Statt. 

Linterrichter wurden durch eine Fönigliche Ver: 
ordnung in jedem großen Diftrifte, und in jeder 
anfehnlichen Stadt geſetzet, ben welchen die Appels 
lationen von den Gerichrshöfen auf dem Lande, 
und von Urtheilen der Cutwals, oder Bürger: 
meijter in den Städten, liegen blieben. Diefe 
Cazis oder Richter harten die Macht, alle Perſo⸗ 
nen vor fich zu fodern, und die Protocolle, öffent» 
lichen Berzeichniffe, Berwilligungen und Zeugen zu 
unterfuchen. Sie mußten auf ihre Gefahr nach 
den Gefegen des Koran, und den Borfchriften und 
Verordnungen des Neichs, unparthenifch ihr Ur⸗ 
theil fällen. Sie hatten die Vollmacht, Heira⸗ 


Der Richter. 


then zu ſchließen und aufzuheben, Kontrakte von 


jeder Art zwiſchen einzelnen Perſonen zu errichten, 
und Strafen anzuthun, die weder auf Leib noch 
Leben giengen. Sie gaben Achtung auf alle ler—⸗ 
mende Geſellſchaften, Unordnungen und Unru— 
hen, und ſie wurden als die allgemeinen Aufſeher 
auf die Sitten des Volkes ernannt. Sie waren 
bey ihrem Gerichtshofe mit Schreibern, Regiſtrato⸗ 
ren und Gerichtsbedienten verſehen. Sie faßten ih⸗ 
re Urtheile auf eine ſummariſche Art ab, und ihre 
geſetzmaͤßige Taxen waren ein Viertheil von der 
Sache, woruͤber geſtritten wurde, welche ſowohl 
dem Klaͤger als Beklagten zu gleichen Theilen auf⸗ 
gelegt wurden. Dieſe Einrichtung hatte vor⸗ 
naͤmlich die Abſicht, um dadurch ſowohl die be⸗ 
ſchwerlichen Proceſſe zu verhindern, als auch ii 

J | - felben 


Untere Ge: 


richtsperſo⸗ 
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felden bald zu endigen. Während der mogulfchen 
Herrſchaft waren die Todesitrafen in Indien beys 
nahe.ganz unbefannt. Wenn jemand ein Berbres 


chen, welches den Tod verdiente, begangen hatte, 


fo ſprach zwar der Cazi, nach einem völligen Be⸗ 
weiſe durch Zeugen, einlircheil wider die fehuldige 
Perſon; allein es Fonnse ohne Finwilligung des 
Gouverneurs nicht vollzogen werden. Und obs 
gleich bisweilen. im Reiche viele. Verräthereyen 
wgren, fo wurden fie doch niemals, außer im Fel⸗ 
de, beſtraft. 


In einer jeden Unferabtheilung der Pergunna 
oder des Diſtrikts, welche dev Gerichtsbarkeit des 
Cazi oder Michters unterworfen war, hatte man 
auch eine untere Gerichtsperfon mit Namen 
Chowdri, der unfern Friedensrichtern ähnlich 
war. in jedes Dorf hatte feinen Hauptmann, 
welcher der Nichter feines eigenen Gerichts war. 
Ein Sogedar war, eigentlich zu reden, der Be⸗ 
feblsyaber der Truppen in einem jeden militäris 
fhen Stande. "Er pachtete zuweilen die Laͤnde⸗ 
teyen in der Machbarfchaft; und weil er der uns 
mittelbare Deptitirte des Övuverneurs war, fo 
wurde er als der vornehmſte Minifter in feinem 
Diſtrikte angefehen. Allein, er faß nicht im Ges 
richte, indem die Civilangelegenheiten allezeit von 
dem Militärivefen unter der Negierung der Mo—⸗ 
guls abgefondert wurden. Die Zemindars 
oder Generalpachter hatten bisweilen das Com⸗ 
mando über die Truppen ihres eigenen Diftrifts; 
jedoch entfchieden fie in ihren Gericheshöfen nur _ 


kleine Streitigkeiten zwiſchen den untern Landleu⸗ 
ten. — Go war die Regierung von Bengal 


unter der Herrfchaft des Hauſes Timur beſchaf⸗ 
fen. Zu 


Eins 
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Einkuͤnfte und Handlung. 

Mach dieſer kurzen aber hoffentlich wohl zus Einkünfte 
fammengefaßten Vorjtellung von der Negierung ynp Beben 
in Bengal unter dem Föniglichen Haufe Timur, 
führer der Berfaffer diefer Unterfuchung fort, die 
Einfünfte und Handlung diefes blühenden und reis 
chen Königreichs zu erklären. Unter der Megies : 
rung des Königs Jehangire beliefen ſich die Ein- 
Fünfte der Provinzen Bengal und Behar, die wir. 
beyde um der Kürze willen unter dem Namen der 
erjtern Provinz zufammenfafjen wollen, auf. 
u Pr. ©t. 2,796,719. 13.2, 

Unter feinem Enkel Be aan 
Aurungzeb vermehr: Bu 
ten ſie ih — — —  3,911,866. 7.6, 


Mahomed Shuffie, der einen Furzen Auss 
zug der Seichichte des Neichs von dem Tade des 
berühmten Akbar bis auf den feindlichen Einfall 
des Nadir Shach fchrieb, woſelbſt er die Provins 
zen erwähnt, die während der fehläfrigen Regie⸗ 
rung des Mahomed Shach fich empörten, ſchaͤ⸗ 
‚Bet die Einfünfte von Bengal auf fechjig Erores 
von Dams, oder auf eine Erore und funfjig 
racks Rupees, welche Summe gleich ift 


| .&f.1,875,000, 
Die EinFünfte on — = 
beliefen fich nad) eben viefem > 
Schriftſteller auf fünf und ae 
vierzig Erores von Dams, 
oder af — — Pf St. 1,406,2r0i 


Pf. St. 3,281,250. 


Aus dieſer erwaͤhnten Rechnung erheller deut⸗ 
lich, daß die Einkuͤnfte von Bengal bey dem Fort⸗ 
gange der Regierung mit der Zeit ſtufenweiſe zu⸗ 
ER j nahmen, 


Die jährlich 
nad Delhi 


& 


ſchickten 
ummen-. 
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nahmen. Ca fie vermehrten fich immer noch uns 
ter den emporten Nabobs, von welchen einige auf 


vier Millionen nach englifhem Gelde in ihre 


Schasfammer brachten, obgleich nicht ohne Bes 
drüsfung der Unferthanen, und Beraubung eines 
Theils von ihrem Vermögen, Es iſt nothwen⸗ 
dig, bier eine bereits gemachte Anmerfung zu wies 
derholen, daß nicht über die Halfte der von dem 
Volke erhobenen Summe in die Schagfammer der 
Megierung Fam. Die genaue Summe, welche 
jährlich nach Delhi vor der Trennung des Reiche 
uͤberſchickt wurde, iſt nicht leicht zu beſtimmen; 
doch kann man aus der verdorbenen Verfaſſung 
des Föniglichen Hofes bey der Abnahme feiner als 
ten Stärke einigermaßen en Urtheil von dem 
wirflihen Betrage füllen. Die Provinzen Ben: 
gal und Behar wurden in den Jahren der frägen 
und ſchwachen Megierung an die Gouverneurs , 
verpachtet, welche in die Schagfainmer eıne Mil 
lion, zweyhundert und neun und vierzigraufend, 
neunhundert und neun und-neunzig Pfund, fie: 
benzehn Schilling, und ſechs Pence englifchen Gel⸗ 
des zahlten. | 
- Diefe Summe war one Zweifel eine mittlere 
Größe von dem Gelde, welches man während ber 
guten Zeit des Reichs in die Schagfammer nad) 
Delhi gefchieft harte. Allein, die verwilligten 
infünfte wurden niemals, wie man leicht haͤtte 
vorherfehen Fönnen, ordentlich bezahlet. Die 


- Gouverneurs erlangten durch eine Einrichtung, 


welche ihnen die ganze Verwaltung der Provinz 
ohne Wiverftand in ihre Hände brachte, eine un: 
umfchränfte Gewalt; und die Stärfe der Föniglis 
chen Regierung nahm alfo auch verhälmigmäßig 
ab. Dem ungeachtet harte Das Land von der Wis 
derſpenſtigkeit feines Gouverneurs immer einigen 
Ä | | Vortheil; 
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Vortheil; wenn. fein Geiz ihn anfrieb, den Unter⸗ 
thanen mehr aufzulegen, fo waren die letztern auch 
immer mehr im Stande, eine hinzugejegte Auf: 
Inge von ven Einfünften zu bezahlen, die in der 
Provinz zuruͤckbehalten und ausgegeben wurden. 
Bengal fieng an unrer einer vermehrten Laſt dev 
Unterdrückung zu blühen. ' Es gab einem ſtren⸗ 
= Mabob mehr, als einer gelindern Negierung 

des Reichs; und da es von einem jährlichen Zuge 
des baaren Geldes nach Delhi befreyer war, fo. 
wurde es unter einem gewifjen Grade von Beraus 
bung immer reicher. 

Und ungeachtet auch der Deſpotismus eben nicht wie Hands 
die günftigfte Negierungsform zur Handlung ift, lung von Ben⸗ 
fo bluͤhete fie doch unter der genauen Gerechtigkeit 9" 
des Haufes Timur gar fehr. Da fie den Vortheil 
merkten, den fie felbft aus dem freyen Handel 
jwifchen ihren Unterthanen zogen, fo waren fie 
underänderlich die Befchüger der Kaufleute. Die 
militarifhen Begriffe, die fie aus der Tartarey 
mitgebracht hatten, verhinderten die vornchmiten 
Kronbedienten, fich in die Handlung einzulafjen; 
und daher wurden die Monopolien von jeder Art 
gefchwächer und beynahe ganz unbekannt. Keine 
Regierung in Europa ift jemals wider das Aufs 
Faufen und Aushöfen der Waaren in aller Are 
von Handel fo ftrenge gewefen, als die Pegies 
rung der Moguls in Indien. Es wurde von 
der Krone eine geringe Abgabe aufgelegt ;_ aber 
diefe wurde durch die niemals verlegte Sicherheit, 
die dem Kaufmanne gegeben wurde, reichlich wies 
ber bezahlt. 1 

Bengal ijt allezeit, ſowohl wegen feines gemil⸗ 
derten Himmelftrihs und Sruchtbarfeit des Bo⸗ 
dens, ald auch wegen der Arbeitfamfeit der In⸗ 
| dier, in Anſehung des Handels, merkwuͤrdig ge⸗ 

H weſen. 
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weſen. Die bequeme Gemeinschaft zu Wafler 
von einem Orte zum andern, erleichterte auch eis 
ne faufmännifche Semeinfchaft unter den Einwoh⸗ 
nern. Kin jedes Dorf hat feinen Canal, eıne 
jede Pergunna ihren Fluß, und das ganze Kös 
nigreich den Ganges, welcher durch verfchiedene 
Mündungen, in den Meerbufen von Bengal 
fälle, und das Meer zur Ausfuhre der Waaren 
von aller Art öffnet. Kin Wolf, welches aus eis 
nem unverbruͤchlichen Vorurteile enchalrfam iſt, 
war von ſelbſt gegen alle Ueppigkeit abgeneigt, 
. und die Beduͤrfniſſe ver Natur wurden faſt von 
freyen Stücken durd) den Boden und das Clima 
gelisfert. Das Gewicht der Handlung war das 
ber wider alle Marionen zum Vortheile von Bens 
gal; und es war die Grube, worinne Gold und 
Silber ohne die geringse Ausficht der Zuruͤck⸗ 
kunft verjchwand. | 


Alle europäifche Nationen treiben vornehmlich 
ihren Handel mit Bengal in Gold und Silber. 
Die Holländerwarfen jährlich binnen zehn Jahren 
in den Buſen diefes Königreichs, in Golde an 
| Pf. St. 475,000 

Die Engländer — 192,500 
Die Sranzofen, Dänen und 
Portugiefen — — 250,000 
Die Ausfuhren von Bengal | 
in die Meerbufen von Perfien 
und Arabien waren fehr groß. 
Sie verforgren Arabien, Pers 
fien, die Tuͤrkey, Georgien, Ars 
menien und Elein Aſien mit if 
ren Manufacturen, und brach⸗ 
ten jährlich nach Haufe an u 
Golde — — 275,000 
| Der 
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DAN a | - 1292,500. 
Der Handel mit Opium und 
Stuͤckguͤtern für die ditlichen 2 
Königreiche von Alien, für die 
Malayan = und Philippiniichen 
Inſeln brachten jährlich zu ſei⸗ 
nem Bortheileein 7 — 150,000 
Der innländifche Handel von | 
Bengal mit dem obern Hindos | 
ſtan und Aßam — — 250000 
Der Kuͤſtenhandel mit den Kuͤ⸗ 
ſten von Coromandel und Ma⸗ | 
-Jabar — — 160,000’ 


Summa 1,852,500 


Diefe erwähnte Schägung ift mit Fleiß fehr. Anmerkun⸗ 
niedrig gemacht worden; Denn wenn man aus gen- | 
allgemeinen Gruͤnden fchließen wollte, fo muß man 

jährlich eine größere Summe nach Bengal ges 

bracht haben, Dre zwölf hundert und fünfzig 

taufend Pfund Sterlinge, die man jährlih nach 

Delhi ſchickte, Famen niemals in die Provinz 

wieder zurück, und da Feine Bergwerke in dem 

. Sande bearbeitet wurden, fo muß der Ueberſchuß 
nothwendig durch die Handlung hergeruͤhrt haben, 

Das geprägte Geld verliert, wie befannt, fehr 

viel Durch das Reiben, wo wenig Zufag bey den 
Silber befindlich it, und wo der Mangel an 
Wechlelbriefen den Umlauf des Geldes ausneße 

mend fchnell machet. Es verliert auch durd) das 
Umprägen, welches jährlich unter der Negierung 

in Bengal geſchah. Die Gewohnheit, Schäge 

zu verbergen umd zu bergraben, welche das Schre⸗ 

den des Deſpotismus eingeführt, hat außer dem 

vielem Golde und Silber, welches in Manufactu« 

ven verbraucht worden, einen berrächtlichen Were 

a H 2 luſt 
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luſt verurfacht. Diefe verfchiedenen Arten von 
Verluſte Eonnten blos-durch das Öleichgewichte 


‚ der Handlung wieder erfeget werden ; und bie 


Stufenweiſe 
Abnuahme. 


oben feſtgeſetzte Summe wuͤrde blos den Abgang 

erſetzen. 

Der Zuſtand von Bengal unter dem em⸗ 
‚ pörten Nabobs. 


Obgleich die Lirfachen, wodurch das Meich ges 
ſchwaͤcht wurde, ſehr haufig waren, fo war doch 
die Abnahme der Macht des Hauſes Timur ziems 
Lich ſtufenweiſe und unmerflih. Der Saamen 
des Verfalls wurde lange vorher ausgeſtreuet, ebe 
er durch die ſchlaͤfrige Regierung des Mahomed 
Shach zu einem ungeheuren Wachsthume ges 


langte. Haͤtte fi) auch der perſiſche feindliche 


Einfall nicht ereignet, ſo war doch das Gebaͤude, 
welches Baber in Indien errichtete, ſchon be⸗ 
ſtimmt uͤber den Haufen zu fallen. Die großen 
Talente des Arungzeb, welcher ein halbes Jahr⸗ 
hundert hindurch die innerliche Ruhe in ſeinen 
Staaten befeſtigte, veraͤnderten den Geiſt ſeiner 
Unterthanen; da indeſſen der Geiſt der koͤnigli⸗ 
chen Familie in Abnahme gerierd. Die entferne 
ten Provinzen gehorchten den Befehlen des Hofes 
mehr aus Gewohnheit ald aus Furcht vor feiner 
Ahndung und Macht; die Gouverneurs die an 
ſich feinen Ehrgeiz befaßen, fanden in ihrer eiges 
nen Trägheit eine Enrfchuldigung wegen ihrer ins 
aufmerffamfeit auf die Befehle, die mit Schärfe 
nicht Fonnten unterftügf werden. | 

‘ Die liftigen Raͤnke der zween Seids am Ho⸗ 
fe zu Delhi, welche nah Belieben Monarchen 


auf den Thron erhoben, und wieder abfegten, 


ſchwaͤchten dasjenige Anſehn des Haufes Timur, 
welches 
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welches die Treue der Unterthanen fogar auch nöch 
alsdann verband, da ihre Gelindigkeit ſchon in eis 
ne völlige Trägheit ausgearter war. Faſt alle 
Monate Fam die Nachricht in die entfernten Pros 
vinzen von der Ermordung eines Fuͤrſten, da ine 
defien ein anderer auf den Thron gefegt war, der 
noch von dem Blute feines Vorgängers warn 
war, Der Schleyer, welcher dem Volke den 
Deipotismus verbarz, wurde zerriffen; die Mo: 
narchen wurden Puppen, die der Minifter nach 
Belieben wieder wegnahm, umd fogar Leute, wels 
che die SElaverey an fich liebten, wußren nicht, auf 
welche Seite fie ihre politifche Verehrung wenden 
folten. Die Gouverneurs behielten unfer dem 
Vorwande einer ungewiflen Thronfolge, die Eine 
Fünfte der Provinzen zurück; und mit fcheinbaren 
Bezeugungen der Treue gegen die Fönigliche Fa⸗ 
Br „wurden fie wider ihr Anſehn Höfliche Mes 
ellen. ee | 
Duurch diefe Schwäche in der Föniglichen Fa⸗ 
milie entſtund in verfchiedenen Provinzen von In⸗ 
dien, eine neue Gattung von Regierung. Die 
- Gouverneurs, ob fie gleich den Staat der Fürs 
ften annahmen, waren immer noch die demuͤthi⸗ 
gen Sklaven eines verlaffenen Monarchen, der 
ohne Macht oder Anfehn mitten in den Trüms 
mern von Delhi ſaß. Sie beherrfchten zwar 
das Volk in feinem Namen, aber fie bekuͤmmer⸗ 
ten fich nicht um feine Befehle. Er wurde fogar 
in ihren Händen ein Werfzeug der Unterdruͤ⸗ 
Kung; und fie beftärigten ihre dem Wolke nach: 
theiligen Maaßregeln dadurch, daß fie den Fürs 
fen verleireten, die in ihrem eigenen Cabinete ges 
machten Verordnungen genehm zu halten, die un: 
ter den. Meichgfiegeln befannt gemacht wurden. 
Anſtatt dee Einfünfte BEER ihm u 
- 3 | als 


Die W 
lung bel 


178 EI 227 


‚als, Beftechungen, und die Morh feiner Verfaf: 


fung diente fogar den Nebellen, die feine Macht 
zu Grunde gerichtet hatten, zu einem bequemen 
Werkzeuge. 

Diefe ſpoͤttiſche Regierungsform daurete viele 
Jahre lang, und einige Provinzen werden noch 
durch Hülfe eines Mionarchen regieret, der nur 
feinem Damen nad) vorhanden iſt. Allein ob⸗ 
gleich die Nabobs verſicherten, daß immer noch 
ein König wäre, fo fand das Volk doch bey ihren 
Unterdruͤckungen, daß wirflich Feiner da war. 
Die Furcht vor Anflagen zu Delhi, welche ches 
mals die Aufführung der Gouverneurs im Zaume 
gehalten hatte, war jest aus dem Wege: geräumt; 
und die Kronbedienten, welche ehemals zwifchen 


den Unterthanen und Gouverneur gefegt waren, 


wurden abgefeßt oder ihrer Macht berauber. Die 
untern Pachter, anftatt daß fie durch die Föniglis 
chen Einnehmer wider den Geiz der Generalpache 


ter ehemals gefchust wurden, waren nunmehr ob: 
ne Hülfe der Behandlung ver legtern unterwors 


fen, und wurden von ihnen als ihr Eigenthum 
betrachtet. 

Die gewaltfame Befisnehmung des Aliverdi 
führte die oben befchriebene Regierungsform vor 
mehr als dreyßig Fahren in Bengal ein. ben 
dieje Politik wurde von feinen Nachfolgern fort: 
geſetzt. Sie erfannten zwar den König von Del. 
bi für ihren Monarchen, aber fie regierten das 


Land, und fammelten die Einfünfte für fich ſelbſt 


_ ein. Da der Einfluß der Krone einmal aus dem 


Wege geräumt war, fo nahmen die unabhängigen 
Nabobs eine einfachere, aber unüberlegtere Art 
der Einfammlung von den Einfünften und Auf: 
lagen an, als diejenige war, welche das Haus des 


Timur eingeführe hatte, Die Sändereyen wur⸗ 


* 
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den von Jahr zu Jahr den Zemindars verpach⸗ 
tet, welche wegen der Einfünfte der Schatzkam⸗ 
mer Nechnung ablegen mußten, und die vorigen 
Einnehmer der Einkünfte wurden zwar nicht aufs 
gehoben, aber fie hatten weder einige Macht noch 
Nutzung davon 
Jedoch eine genaue Kenntniß des Landes ſetzte 
die Nabobs in den Stand, ihre Regierung vom 
einer gänzlichen Ausartung in eine völlige Unter⸗ 
druͤckung abzuhalten. Sie harten Berftand ges 
nug einzufehen, daß ihre eigene Macht von der 
Wohlfahrt der Unterthanen abhieng, und ihr 
Aufenthalt in der Provinz gab’ ihnen eine bequeme 
Gelegenheit, die Gerechtigkeit gefchwinder und ge>. _ 


nauer zu handhaben, als es in den Zeiten derfös 


niglichen Regierung gefchehn Fonnte. Die Klar 
gen der Veleidigten wurden wegen ber Mitte ei⸗ 
ner baldigen Anzeige viel beſſer angehoͤret. Die 
Nabobs waren weniger als vorher bey der Aufles 
' gung nöfbiger Strafen eingefhränfe; und; da 
fie wegen der Einfünfte feinem Hoͤhern Rechen⸗ 
ſchaft geben durften, fo Fonnten fie Die ungerech⸗ 
ten Schulden und Auflagen, die unerträglich 
waren, erlaffen und aufheben. Kurz, die Noth 
von Bengal war noch andern Zeiten aufbehalten. 

Die Handlung, die Manufacturen und der Acker⸗ 
bau wurden unterftüger und befördert, weil es das 
mals noch nicht die Marine war, "den: Honig 
durch Zerftörung des ganzen Bienenſchwarms zu 
nehmen, 

Die Thorheit des Fuͤrſten hatte damals noch kei⸗ 
ne verderbliche Wirfung auf die Wohlfahrt de& 
Volkes. Die Nabobs, welche durch ihre unab⸗ 
haͤngige Regierung hindurch den Begriff von dem 
gelinden Deſpotismus des Hauſes Timur beybe⸗ 
hielten ‚ dag dem. Volke gewiſſe Graͤnzen aus⸗ 

24 zuzeich⸗ 
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äuzeichnen , bie fie felbft weder überfchreiren noch 
aufheben wollten. Viele, vie jest in Britan⸗ 
nien find, waren Yugenzeugen von der Wahrheit 
diefes Satzes. Wir berufen uns auf das Zeug: 
niß derer, die. nach dem Tode des Surage: ul- 
dowla durch Bengal marfchirten, daß es damals 
eines der reichſten, bevoͤlkertſten und wohlangebau⸗ 
teſten Koͤnigreiche in der Welt geweſen iſt. Die 
großen Männer und Kaufleute lebten in Reich⸗ 
thume und Ueppigkeit; die untern Pachter und 
Fabrikanten waren mit Lieberfluß, Zufriedenheit 
und Ruhe gefegnet. Allein, die Wolfe, welche 
feitdem diefen Sonnenfchein verdunfele hat, war 

nabe 
Eine kurze Sobald als die Unruhen entftunden, welche fich 
ee dadurch endigten, daß Bengal in die Hände der 
Eompagnie gerierh, fowar Surage⸗ ul⸗ dowla, 
ein fehr junger und unbefonnener YFürft, der Mas 
bob der drey Provinzen. - Das Glück, welches 
ung zuerſt verlaffen hatte, war unfern Waffen 
aufs .neue günftig, und er wurde durch Hülfe, 
oder vielmehr durch gelegentliche Verraͤtherey des 
Jaffier, eines feiner Generale, abgefeger und ers 
mordet. Wir erhoben den Verraͤther, zur Beloh⸗ 
nung für feinen Hochverrath, auf einen Thron, der 
noch von dem Blute feines Herrn rauchte; und es 
fhien, als ob diefe Manfregeln durch unfer ſchein⸗ 
bares Unvermoͤgen, die eroberte Provinz in unfern 
Händen zu behalten, gerechtfertige würden. 

Jedoch das Glück des Jaffier Fonnte nicht lan⸗ 
ge feine zornigen Blicke verbergen. Ob er gleich 
Verraͤtherey genug hatte, feinen Herrn zu Grun⸗ 
de zu richten, fo befoß er doch Feine. Geſchicklich⸗ 
feit, an feiner Stelle zu regieren. eine Schwäs 
che diente zur Entfchuldigung einer Staatsveraͤn⸗ 
derung, die man ſchon laͤngſt aus andern Grüns 
En , den 


— i⸗er 
den beſchloſſen hatte; und Caßim Ali, der 


u Schwiegerſohn des Jaffier, ein liftiger Staats: 


mann, wurde mit der Würde und Macht feines 
Schwiegervaters bekleidet. Wenn aber Jaffier 
zu fchwach war, fo befaß Caßim zu viel Ver: 
fand, als dag man ihm die Negierung überlaf 
fen Fonnte.e Er wurde abgefeßt, und fein Vor: 
gänger erhiele feinen vorigen Platz. Diefes Mach: 
fpiel in Staatsfachen wurde als ein Vorſpiel an« 
genommen. Kin Gouverneur Fonnte es ohne eie 
ne Staatöveränderung in Bengal gegen fich ſelbſt 
. nicht verantworten, feine Zeit mir Müßiggange 
jujubringen. 


Die bürgerlichen Kriege, welche die befrige Bes 
gierde, neue Nabobs zu machen, veranlaßte, wa: 
ven mit fragifchen Begebenheiten begleitet. Das 
Sand wurde durch eine jede Gattung Öffentlicher 
Noth entvölfert, In einer Zeit von ſechs Jah⸗ 
ten wurde die Hälfte von den großen Städten ei: 
nes reichen Königreichs zu Einoͤden gemacht; die 
fruchtbarften Felder von der Welt lagen wüfte, 
und fünf Millionen unfchuldiger und arbeitfamer 
Zeufe wurden entweder vertrieben oder zu Grunde 
gerichtet. * Der Mangel: an Klugheit und Ein: 
ſicht wurde fehädlicher, als die angebohrne Grau⸗ 
ſamkeit; und die Jeute fahen, daß fie durch Blut 
und Verderben waten mußten, da ihr einziger Ge: 
genftand nur Beute war. Jedoch dieß ift nicht 
die Zeit, den Schleyer, der unfere ah 
gen in Afien bedeckt, zu zerreiſſen. 


— 
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Der Zuftand von Bengal unter der 
- oftindifchen Compagnie. 


Anmerkungen über den Tractat zur 
Dewanny. 


Anmerkun⸗ Ei" weites Feld liege vor ung offen; allein, wir 
gen. er haben die Staatsverändirung und den Krieg 
der Geſchichte zugeeignet. Die gegenwärtige Line 
terfuchung ift von einer geringern Art; eine Un⸗ 
terfuchung, die nicht erbittern, fondern befjern fol. 
Es ift genug, daß Bengal von Unruhen und ges 
waltfamen Maaßregeln gelitten hat, und daß das 
Glück, ob es gleich eben nicht günftig, Doch weni⸗ 
ger fchädlich war, als die Naubbegierde der geizis 
gen Menfchen. Ein befonders unglücliches, nicht 
Friegerifches aber arbeitfames Volk, wurde durch 
eine Geſellſchaft unterwürfig gemacht, deren Ges 
fhäfft die Handlung war. in graufamer Feind 
kann einen zu Boden geworfenen Gegner erſchla⸗ 
gen; aber ein geficteter Lleberwinder kann nur eis 
ne Nation ohne Schwerdtitreich verderben. Die 
Monopolien und ein ausichließender Handel ver: 
einigten fich mit den hinzugeſetzten Auflagen; bie 
Unglücklihen wurden allee Mittel beraubet, da 
fih unterveffen die Foderungen an fie auf eine ab⸗ 
geſchmackte Weiſe vermehrten, | 


Jedoch wir wollen und eben nicht in eine weite⸗ 
re Rede hiertiber einlaffen. Obgleich die Ungluͤcks⸗ 
fälle von Bengal mit den Veränderungen nah 
dem Tode des Surage : ul⸗dowla ihren Ans 
fang nahmen, fo wurde doch das Syſtem, wel: 
ches immer noch mit eiligen Schritten zum voͤlli⸗ 

0 — gen 


— 


— 123 


gen Untergange einer” ehemals reichen Provinz 
fortdauret, verſchiedene Jahre nach dieſer Bege— 
benheit feſtgeſetzt. Ein edler Gouverneur, der von 

der oſtindiſchen Compagnie nach Bengal geſchickt 
wurde, Fam im Monat May 1765 in dieſen 
Koͤnigreiche an. Die Vertreibung des Mabob 
Caßim Ali, und die Wiedereinfegung des Sujage⸗ 

ul⸗ oowla durch unfere Waffen hatten die: Ber 

dienten der Compagnie in den Stand gefegt, den 
Frieden unter ihren eigenen Bedingungen zu fchliefs 

fen. Der Zractat, den fie machten, wur abge: 
ſchmackt; und wenn er auch weniger tadelhaft ges 

wefen wäre, ſo würde er wahrfcheinlicher Weife 

einem Manne nicht gefallen haben, der nicht nach 
Indien gieng, um dafelbft müßig zu ſeyn. | 
Die mannigfaltigen Abwechfelungen des Gluͤcks, Ueber den 
welche verfchiedene Provinzen von Indien den Bes Trartat- 


> dienten der Compagnie unterwürfig gemacht hat: 


ten, brachten den unfehlbaren Erben des mogul: 
fehen Reichs in ihre Hände. Der Gouperneur 
machte fich diefen Umſtand zu Muse. Andere 
Nabobs hatten den unglücklichen Kürften zu einem 
Werfzeuge gebraucht; und nun war die Neihe an 
unferm Öeuverneur, eben diefes zum Beſten feiner 
Verordnungen zu thun. - Allein, im Vertrauen 
auf feine Macht über den König, und weil er die 
unumfchränfte Verwaltung als ein Mabob harte, 
der feine Erhöhung dem Gouverneur, fich felbft 
und feinen Berbrcchen zu danfen hatte, verwarf 
er den ehemaligen Tractat gänzlih, Es wurde 
von den Shach Allum für die Compagnie eine 
beitändige Commiſſion zum Amte des Dewan oder 
Dbereinnehmers der Einfünfte von Bengal, Bes 
bar und Drißa erhalten, Vielleicht hätte man das 
Amt eines beftändigen Nabobs eben fowohlerhals 
ten koͤnnen; allein das erftere hatte taufend Lins 

bequems 


Mit dem 
Könige- 
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bequemlichfeiten , indem es die. Beſchaffenheit der 
Pachte ganz verwirrt machte. 


In Betrachtung des Föniglichen Befehls, wel. 
her nebft den Einkünften die Starthalterfchaft 


- von Bengal der Compagnie auf immer ertheilte, 


follte ver Shah Allum eine jährliche Penfion von 
dreyhundert und fünf und zwanzigtauknd Pfund 
Sterl. befommen, Diefes Jahrgeld war für einen in 
gerader Linie abjtammenden Nachfolger des. Ti⸗ 
mur fehr mäßig. Zu gleicher Zeit wurde er auch 
in dem Beſitze der Provinz Allahabad beſtaͤtiget; 
und auf diefe Weife wurde eine Art von Berfore 
gung für einem Fürften gemacht, der außer dem 
leeren Titel eines Königes von Hindoftan nichts 
von allem übrig behielt, was feinen berühmten 


5 Vorfahren gehöre hatte. Jedoch diefer Tractat, 


& 
„gs 


fo fehr auch der Glanz deſſelben blendete, war an 
ſich weder dauerhaft noch vortheilhaft. Derf 
nig hätte, anſtatt nach Allahabad geſetzt zu wer- 
den, die Provinz befigen follen, aus welcher fein 
Vezier Suja:ul-dowla vor kurzem war ver: 
trieben worden; oder wenn man auch geglaubt 
bätte, daß ihm diefe Maafregel eine gefährliche 
Macht ertheilen möchte, fo härte man ihm die 
Sändereyen von Bulwant Singh, welde an 
Einfünften dem Allahabad gleich find, anweiſen 
Fönnen. Die Compagnie, welche alle diefe Provin- 
zen befaß, Hätte durch ihre Bedienten eines von 
diefen Syſtemen annehmen Fünnen. 

Gegen die erſte von dieſen Maaßregeln kann 
man keine gegruͤndeten Einwendungen machen, 
und man haͤtte vielmehr viele Vortheile daraus 
ziehen koͤnnen. Die Summe von dreyhundert 


und fuͤnf und zwanzigtauſend Pfund Sterl. haͤtte 


man jaͤhrlich erſparen koͤnnen, die jetzt in eine ent⸗ 
fernte Provinz geſchickt wird, woraus ſie niemals 
wieder 


or 


— | 125 


wieder zuruͤcktoͤmmt. Dieſer letztere Umſtand 


iſt für Bengal und die Angelegenheiten der Com⸗ 
pagnie weit nachtheiliger, als wenn man dem Kr 


nige die Haͤlfte von den Einkuͤnften der Provinz 
unter der Bedingung gegeben haͤtte, daß er ſeine 
Hofhaltung in dieſem Lande haben ſollte. Waͤre 
Shach Allum in den Beſitz der Staaten des 
Suja⸗ ul⸗dowla geſetzt worden, fo würde ihn 
die natürliche Unthaͤtigkeit feiner Gemuͤthsart, 
und der außerordentliche Aufwand und die Pracht, 
die er gewifjermaßen hätte unterhalten müflen, ab: 
gehalten haben, ein eben fo gefährlicher Nachbar 
als Suja⸗ ul⸗dowla zu ſeyn. Das ganze 
Reich war in einem Stande der Empoͤrung; und 
waren blos ſeine Freunde, ſo lange es ihm be⸗ 
iebte. | 

Es werden zwar zur Unterſtuͤtzung diefes Sa⸗— 


bes viele Beweiſe angeführt; allein, die Gründe, ” 


den König in die Ländereyen von Bulwant Singh 
einzufegen, find doch noch ſtaͤrker. Man hätte 
in folhem Salle feine Reſidenz nach Patna oder 
Mongeer verlegen fünnen; und unfere Armee 
hätte, anftare zu Allahabad und Cora, zweyhun⸗ 
dert Meilen von der Graͤnze unferer Provinzen 
zu cantoniren, zu Patna, mitten in unfern Staas 
ten, bleiben koͤnnen. Bengal würde bey diefer 
Maaßregel, anftatt die an den König gezahlte 
Denfion zu verlieren, und anftart ver großen Ko: 
ften einer Brigade in einem fremden Sande, durch 
den größten Theil der Einkünfte von den Lände- 
reyen zu Bulwant Singh ſeyn bereichert worden; 


Für die de 
aunin. 


wofür er dem Suja- ul⸗Dowla zwey und zwan⸗ 


zig Lacks von Rupees gezahlt hatte, ob er gleich in 
der That von den Unterthanen noch einmal ſo viel 
einſammlete. | 


Der 


Der Verluſt 
und die Unbe⸗ 


quemlichkeit 
- Derfelben- 


Fuͤr die 
Eompagnie- 
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: Der lestere Sas wird durch folgende Betrach⸗ 

fung des wahren Zuftandes noch deutlicher wer⸗ 

den. Bengal wurde jährlid) bey der angenoms 

menen Maaßregel erjparet haben 

Die an den König bezahlte Penfion 

Ä | Pf. St. 325,000 

Die Koſten einer Brigade, — 187,500 
Zwanzig Lacks aus den Ländes 

teyen von Bulwant Singh, die 

zu Patna aufgeben — — 250,000 

ne 762,500 


Dieſe Maafregel allein, wie man zuverſicht⸗ 


lich behaupten kann, wurde Bengal, Trog des 


Geizes und ver ſchlechten Behandlung, doch in 
einem blühenden Zujtande erhalten haben. . Ja 
fie würde zu gleicher Zeit viele heilſame Wirfuns 
gen in unferm politischen Syfteme ın Indien ges 
habt Haben. Der König würde uns unmictelbas 
rer unter Augen gemwefen feyn ; denn ob er gleich 
jest in einer Art von Berfinfterung lebet, fo kann 
er doch einmal in den Händen eines ehrgeizigen 
und geſchickten Mannes, wie ein Komet hervors 
leuchten. Bir find jetzt genöthigt, ihn zu unierın 
offenbaren Machrheile zu befchüsen und zu unters 
fügen. Seine ändereyen gränzen an die Mahs 
rattors, Jates, und Rohillas; und er ift unter 
einer bejtändigen Furcht vor dieſen Nationen. 
Hätte man die Maaßregel, deren Vortheil wir 
befchrieben haben, angenommen, jo würde Suja⸗ 
ul⸗Dowla zwiſchen ihn und diefe Mächte gekom⸗ 
men fenn, aber gegenwärtig wird unfere Armee 
eine Sicherheit für diefen Fuͤrſten; deſſen Furcht 


ihn ſonſt würde angetrieben haben, feinem Tras 


etate mit der Kompagnie flandhafter, als er jetzt 
geneigt zu feyn ſcheint, anzuhängen. er 
er 


\ 
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Der Zuftand der Handlung in Bengal 
unter der Compagnie, 


Der blühende. Zuftand und der Lleberfluß, den Anmerkun⸗ 
Bengal-während der Negierung des Hauſes Tis I | 
mur, und fogar noch unfer den empoͤrten Gouvers 
neurs genoß, rührte ſowohl von dem einträglis 
chen Handel, als auch von der Fruchtbarfeit des 
Bodens her. Reich an Fleiße feiner Einwohner 
wurde e$ unabhängig von der Naubbegierde der 
unbefonnenen Gouverneurs, die nur plünderten 
um es wieder zu verfchwenden. Das Geld, wels 
ches durch Lingerechtigfeie zu einer ‚Thüre der 
Schatzkammer eingieng, wurde aud) bald durch 
Berfchwendung zur andern wieder herausgetra⸗ 
gen. Der Hof des Nabob war das Herz, wel⸗ 
ches nur die verjchiedenen Ströme des Reichrhums 
auffaßre, um es durch eine jede Ader des König: 
reich8 mit defto größerer Lebhaftigkeit und Staͤr⸗ 
fe wieder ausjumerfen. 


Man Fann den Anfang der Abnahme von Dem Ueber die 
Tage an rechnen, da Bengal unter die Herrſchaft Kirhmarise 
der Fremden fiel, die mehr darauf bedacht was von Bengal. 
ren fich den gegenwärtigen Augenblick zu Nu— 
Ge zu machen, als durch Vorkehrungen wider 
die Verwüftung, der brittifchen Nation einen 
immerwährenden Vortheil zu verfchaffen. Gie 
fingen an aus einem ganz befondern Mangel 
an Klugheit und Vorſicht, das große Waflers 
behaͤltnuß abzulajjen, ohne einen Strom wieder 
Dinein zu leiten, um dadurch das Austrocdnen 
‚zu verhindern. Von einer allgemeinen Bemer⸗ 
fung fommen wir nunmehr zu dem wirklichen 


Verlauf der Sachen ſelbſt. \ 
RL IE Sie 
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Die jährlichen Ausfuhren der Compagnie, wo⸗ 
für Fein baares Gelv eingebracht wird, betragen 
in einer Zeit, von 
sehn Jahren — ——  Pf.St.927,500 
— —  DerHolländer, wo⸗ 
: für die Bedienten der Compas 
gnie Wechjelbriefe auf Europa 
nehmen, um ihr in Bengal er, 
worbenes Vermögen zuruͤck zu 


ſchicken — — 200,000 
— — Der Franzofen, wo: 

für den Eingebohrnen auf eben | 

die Weife bezahlt wird — ° 350,000 
— — der Portugiejen 

und Dänen — — 100,000 


Pf. St. 1,577,500 

Bengal aber, wie man hernach a 
fehen wird, erhält jährlich Faum 
zur Erfegung diefer Verſchwen— 


dung an Gold und Siler — 100,000 
Folglich verliere es jährlich an ; 
Europa — pf. St.1477,300 


Die erwähnte Schaͤtzung der Ausführen von 
Bengal, wofür es Eein baares Geld erhält, ift 
auf die erften Koften ver Manufacturen gebauer. 
Die Rechnung, welche wider Bengal, ift, enthält 
alles dasjenige, was die Compagnie von den Eins 
fünften erfparet, ingleichen den Betrag von den 
britrifhen Ausfuhren, und das Privarvermögen 
Der einzelnen Perfonen, welche in diefem König: 
reiche zufammen kommen. Diefer verderbliche 
Handel mit Europa, wird durd einen einträglis. 
chen Handel mit den verſchiedenen Staaten von 
Afien keinesweges erfegel, Die Vermehrung 

der 


en ‚129 


der Nachfrage nach ven Manufacturen von Benz 
gal, und nach unfern hiefigen Märkten, nebſt den 
oͤftern Veränderungen, welche diefes Königreich 
erfchütterten und gar ſehr entvölferten, haben ben 
Preiß der Güter erhoͤhet. Die Nachfrage würs 
de daher im Driente auch verhältnigmäßig nachs 
laſſen; allein außerdem ift auch der, nemliche Zus 
fand der verfchiedenen Länder, welche ehemals 
Gold und Silber gegen die Güter von Bengal 
bertaufchten, ſchon lange dem auswärtigen Hans 
del nicht guͤnſtig geweſen. 

Perſien, welches vor drenfig Fahren ein grofe 
ſes und blühendes Reich war, ift durch die raus 
ſamkeit des Tadir Schach, und nad) feiner Fr: 
mordung durch unabläßige bürgerliche Kriege zer⸗ 
tiffen nnd beynahe entvölfert worden. Die we 
nigen Einwohner, welche der Wurh des Schwerd: 
tes entfloen find, fißen in der äußerften Armuth. 
Georgien und Armenien, welche an den Unruhen 
in Perfien Ancheil hatcen, theilen auch fein un: 
glückliches Schickſal mit ihm. Die Dürftigfeit 
bat der Handiung die Thüre verfchloffen; die Eis 
telfeic ift mit dem Reichthume verſchwunden, und 
die Leute behelfen fich mit den ſchlechten Manufa⸗ 
eturen ihres Vaterlandes. Das türfifche Reich 
bat an feinen ſuͤdlichen und Öftlichen Graͤnzen ſchon 
laͤngſt abgenommen. Egypten bat ſich empoͤret; 
und Babylon iſt unter feinem Baſcha aufruͤh⸗ 
riſch geworden. Der zerruͤttete Zuſtand des er⸗ 
ſtern hat durch die Caravanen von Suez nach Cai⸗ 
ro faſt allen Handel verſchloſſen; da von den 
letztern die Manufacturen von Bengal in alle 
Haven der ottomanniſchen Staaten zu Waſſer ge⸗ 
fuͤhret worden. 

Die Raubbegierde des Baſcha von Bagdat, Mit Sprien, 
die durch die Morhwendigfeit zur Lnterftügung "* 

J ſeiner 
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ſeiner unrechtmaͤßigen Gewalt, eine große ſtehen⸗ 
de Armee zu halten, vermehret iſt, hat die Mau⸗ 
ren von Bußora mit Schrecken umgeben, welcher 
Umſtand feinen Handel mit Syrien beynahe ver 
nichtet hat. Es gehet kaum einmal in zwey ah: 
zen eine Caravane von dem Meerbuſen von Per⸗ 
fien nach Aleppo, und wenn diefes gefchiehr, fo iſt 
fie nur gering und armſelig. Ehemals giengen 
zu jeder Jahrszeit verfchiedene reiche und zahlreis 
che Caravanen durch die Wüften nach Syrien; 
allein, die wenigen, welche es jeßt wagen, und zu 
fchwach find, ums fich felbjt wider die herumftrei> 
fenden Araber zu befchügen, werden von jedem 
Stamme aufgehalten, und find genöthigt, die Si⸗ 
cherheit mit ungeheuren Abgaben zu erfaufen. 
Der Handel ift auf gewiſſe Art ganz unbekannt; 
. die Kaufleute von Bußora find zu Grunde gerich⸗ 
tet; und ed waren im vergangenen fahre in den 
Magazinen diefer Stadt von den bengalifchen 
Manufacturen am Werrhe auf zweymal hundert? 
taufend Pfund Sterl. welche man nicht für die 
Hälfte der erften Koften verfaufen Fonnte. 

mit dem Die große Anzahl der unabhängigen Königreis 
— che, welche aus den Truͤmmern des mogulſchen 
Reichs entſtanden find, bat beynahe den inländis 
fehen Handel von Bengal mit den obern Theilen 
von Hindoftan zerftöre. Kin jeder Fuͤrſt leget 
fchwere Zölle auf alle Guͤter, die durch feine Stans 
ten gehen. Die Kaufleute, die ehemals an die 
Mündung des Ganges herabfamen, um ihre Waa⸗ 
ren zu Faufen, haben von einem Handel abgelaf 
fen, der nicht nur durch Auflagen verdorben, fons 
dern auch durch Steaßenräuber unficher gemacht 
iſt. Die Provinzen Dud und Aßam finddie eins. 

zigen inländifchen Gegenden, mit welchen Bengal 
gegenwärtig noch einigen Handel treibt, er er⸗ 

| | ere 
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ftere Hat feit einigen Jahren großentheils den Vor: 

theil wider und wegen des Geldes, welches für fies 

bentaufend Mann von unfern Truppen ausgeführt 

wird, die man immer noch vor kurzem in die Nach⸗ 

barjchaft der Staaten des Suja- ul: dorola, 

einem unbefonnenen Tractate zufolge, und zur Er⸗ 
reichung verfchiedener Privatabfichten, geſchickt 
hat. Der Handel mit Aßam von Salz, Pfeffer 

und Toback wird beynaße durch die große Menge 

©eide, Mugadulliesund Sack, welche wir von dies 

ſem Königreiche dagegen nehmen, uͤberwogen. 

Der bengalifche Handel mit den -Königreichen und mit den 
und Inſeln des öftlihen Afiens dauret zwar eini: Aeaenten des 
‚germaßen noch; aber er iſt fehon lange im Ab⸗ Aliens. 
nehmen gewefen. Der Küftenhanvel mit den 
am Meere liegenden Provinzen von Hindoftan hat 
in verfchiedener Betrachtung fehr abgenommen, 

Wir Fonnen überhaupt behaupten, daß ver ganze 
Vortheil für Bengal von feinem afiatifehen Hans 
del jährlich nicht hunderttaufend Pf." Sterk be: 
traͤgt. Die Rathsverſammlung zu Caleutta hat 
es noch auf weniger als die Hälfte von diefer 
Summe berechne. Man fchäste im Jahre 
1768 die Einfuhre des Goldes und Silbers in 
Bengal binnen vier Jahren auf funfzehn Lacks 
Rupees, welches jährlich fechs und vierzigraufend 
Pfund Sterl. nach unferm Gelde ausmacht. Als 
lein, die Urſache dieſer Abnahme liegt mehr in der 
Nachlaͤßigkeit, als in dem gegenwärtigen Zuftans 
de der am Meere liegenden Länder und Inſeln 
jenfeit der öftlichen Mündung des Ganges. | 

Dun wollen wir aus diefen Bemerkungen eis Schäsung des 
nen Schluß ziehen; Obgleich Bengal durch feis Verluſtes 
nen Fleiß von feinen Manufacturen jährlich an 
Europa eine Million fünfhundert und fieben und | 
fiebenzigtaufend und fünfhundere Pfund Stel, 

%a2 liefert, 
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liefert, wovor es nichts wieder bekoͤmmt, ſo kann 
es doch, wenn die Summe ſeines Handels mit 


Aſien ſich auf hunderttauſend Pfund Sterl. bes 


laͤuft, unter einem gluͤcklichen Syſtem einer inner⸗ 
lichen guten Einrichtung, immer noch bluͤhend 
ſeyn. Dieſer ungereimt ſcheinende Satz kann 


Buch Gründe und Beweiſe unterſtuͤtzet werden; 


An baarem 
Gelde. 


allein, es bleiben noch einige ſchwere Artikel uͤbrig, 


die man in die Rechnung wider Bengal bringen 


muß. Einige von dieſen Artikeln muͤſſen wegen 
ihrer verwickelten Beſchaffenheit nach einer gewiſ⸗ 
ſen Schaͤtzung feſtgeſetzt werden; andere aber be⸗ 
ruhen auf unleugbaren Begebenheiten. Die 
Schaͤtzung der erftern ſoll fo niedrig als möglich 
gemacht werden; die legtern aber find fo gegrüns 
det, daß ſelbſt die Spötteren nichts darwider ſa⸗ 
genkann. | 
Das baare Geld, welches 
durch den vertriebenen Nabob, 
Caßim Ali, aus Bengalauss 
gefuͤhret worden, belaͤuft ſich, | 
wie man annehmen Fann, auf Pf. St. 1,250,000 
Paares Geld, das durch Leu⸗ | 
fe von eigenem Vermögen 
mweggeführee worden, die das 


"Königreich verlaflen haben, da 


die Macht der Compagnie die 
Oberhand befommen hat —2,500,000 
Die Kriegskoſten auf ein | 


ganzes Jahr, in den Staaten 


des Suja⸗ul⸗ dowla, zu fünf 
!acks monatlich, welche nach 


den abgezogenen funfzig Lacks, 


Die nach dem Tractate von bier 
fem Sürften bezahle werden, 
betragen — — — 125,000 
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vi | 3,875,000 
Baares Geld, das zur Be: 

zahlung einer Brigade von fies 

bentaufend Mann, dienach dem 

Frieden anf fünf Jahre zu Al⸗ 

lahabad ſtehen, an jährlicher 

Ausgabe von fünfzehn Lacks | 

aus Bengal geführer wird —— 937,500 
Baares Geld, das ausdier | 

fem Königreiche nach Ehina Ä 

und Madraß geſchickt wird, | — 

nebſt den Unkoſten der Trup⸗ | 

pen an der Küfte, die aus Ben: 

gal dahin abgefandt werden — 1, 500, ooo 
Daares Geld, das nach 

England geführe wird — 100,000 


An baarem Gelde ausge: 
führt — — 6,412,568 
Abzug des eingeführten Sl: | 
des und Silbers auf zwölf Jah⸗ 
re, zu einer jährlichen Gum: 
me von hunderttauſend Pfund — | 
Sterl. — — '1,200,000 


Abnahme an baarem Gelde 

in Bengal, feitvem die Com: 
pagnie zur Herrfchaft über . | | 
+ Diefes Königreich gefommenift — 5,212,500 

Dieſer verderbliche Zuftand des bengalifchen — 
Handels iſt keinesweges übertrieben. Der Ver⸗ tigen Zuñan⸗ 
faſſer dieſer Unterſuchung hat mit Fleiß, um einem des. 

jeden Gegner allen Grund zu benehmen, die Be⸗ 
rechnungen ſehr niedrig angenommen. Eine Ver⸗ 

gleichung der ehemaligen Verfaſſung dieſes — 

| | 3 fe - 
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fo blühenden Königreichs mit feinem gegenmwärtis 
gem Zuſtande wird außerdem noch ein hinzugeſetz⸗ 
tes Licht uͤber dieſe Sache verbreiten. Zur Zeit 
der vorigen Regierung wurde der Handel, wovor 
Vengal baares Geld erhielt, geſchaͤtzt auf 


Pf. St. 1,687,500 

Abzug der jährlich baar nach 
Delhi gefchieften Einfünfe — 1,250,000 
Jaͤhrlicher Zuwachsan Gele — 437,500 


Mit ihrem Das Königreich Bengal hatte mitten in feis 
— nen Ungluͤcksfaͤllen an ſeinen vorigen Ausfuhren 
an Manufacturen eben nicht ſehr gelitten. Es 
ſchickt immer noch jaͤhrlich ungefaͤhr hundert und 
zehntauſend Pfund nach Europa, wovor es in ſei⸗ 
nen gluͤcklichen Tagen die erwaͤhnte Summe an 
baarem Gelde erhielt. Dieſes wuͤrde es alſo, 
wenn ſein baares Geld nicht waͤre ausgefuͤhrt wor⸗ 
den, arm gemacht haben. Allein, wenn man ans 
nimmt, daß ſeine ganze baare Summe ſich auf 
funfjehn Millionen belaufen hätte, fo muß der 
gänzliche Werluft eines drirten Theils von dieſer 
Summe ihm unvermeidlich geſchadet haben; und 
eine jährliche Abnahme von einer halben Million 
muß nothwendig in wenig Jahren, wenn es nicht 
verhindert wird, den Fleinen Handel, der noch 
übrig ift, zu Grunde richten. Die Ausfiche: ift 
ſehr berrübe. Die Auflagen müfjen verringert. 
werden, und das Verderben, welches wir über die⸗ 
ſes unglüskliche fand gebracht haben, wird auf ung 
ſelbſt zurückfallen. | 
Wir wollen diefen Beweis durch eine Verglei⸗ 
chungerläutern. Würde das Papiergeld von Groß⸗ 
Britannien gänzlich unterdrückt, und feine Gold⸗ 
und Silbermuͤnze, die man auf fieben Millionen 


ſchaͤtzt, 
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fhäst, zu den Abfichten des Handels und der Ab⸗ 

gaben übrig gelaffen, fo müßten nochwendig ver⸗ 
derbliche Kolgen daraus enrftehen; aber niemand 
wird es wagen zu behaupten, daß die Nation 
durch eine jolhe Maaßregel um einen Pfennig 
aͤrmer als zuvor werden koͤnnte. Demungeach⸗ 
tet würde der Handel aus Mangel einer hinlaͤng⸗ 
lichen Dienge von Zeichen des Reichthums und 
Eigenthums in allen feinen Adern verſtopft wer⸗ 
den. Die Intereſſen des Geldes wuͤrden, Trotz 
aller Geſetze, zu einer ungeheuren Hoͤhe ſteigen. 
Eben der Mangel am baaren Gelde wuͤrde zu glei⸗ 
cher Zeit ein ſolcher Stoß fuͤr den Luxus ſeyn, daß 
der Preiß für die Arbeit, und beſonders der Le⸗ 
bensmitrel fallen würde, wofern.die legtern nicht 
dadurch unterhalten würden, Daß man die gegen 
wärtigen Zaren ohne Verminderung aufs ftrengs 
fte einfchärfte. Der Preiß der Lebensmittel wür: 
de in diefem Falle täglich fteigen, und die Armen 
würden immer weniger im Stande ſeyn, fich die⸗ 
felben angufchaffen. Die Jeute würden in wenig 
Jahren ihres ganzen Eigenthums beraubt feyn, 
und auf.die nationale Armuth wuͤrde das völlige 
Derderben ‚der Mation folgen. 

Dengal fühler in der Thar aus dee Abnahme 
des baaren Geldes das Elend, welches wir in der 
vorhergehenden Worftellung befchrieben haben. 
Wuͤrden nicht feine Zaren durch Linterfuchung ges 

fhärft, fo würden auch die Lebensmittel nach 
Maaßgabe der Abnahme des Vermögens fallen ; 
wenn man annimmt, daß die Anzahl der Einwoh⸗ 
ner, und der Zuftand des Ackerbaues immer eben- 
diefelben bleiben. Allein das Gegentheil ereignet 
fih, wenn wir uns bemühen, die Einfünfte in 
ihrer vorigen Höhe zu erhalten. Der fandmann 
fann — Getraide nicht ohne einen Preiß ver⸗ 
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Faufen, der zu den Abgaben, die er zahlen muß, 
ein Verhaͤltniß hat; da unterdeflen fein Adferbau . 
aus Mangel eines hinlänglichen Vermögens ab» 
nimmt, Der Arbeitsmann muß zu gleicher Zeit 
Speife haben. Sit er ein Hanbwerfsmann oder 
SHandarbeiter, fo muß er feine Güter oder feinen 
Lohn erhöhen, um dem Preiße des Brodtes gleich 
zu fommen, Die Liebel eines erzwungenen Zus 
flandes der -Gefellfhaft vermehren ſich. Die 
Hungersnoth mit ihrem ganzen Schreifen folgt 
darauf, und indem fie einige Millionen elender 
Leute wegraft, fo giebt fie den unglücklichen Lies 
berlebenden nur noch eine Friſt von wenigen Jah⸗ 
ren. Ä 


Anmerkungen über bie Monopolien. 


Die Monopolien, welche die Bedienten der 
Compagnie in Bengal errichtet haben, liefern ein 
weites Feld zu Anmerkungen. Allein, andere 
Schriftſteller haben bereits dieſe Arbeit unter⸗ 
nommen, Die Kürze, welche ver Verfaſſer die— 
fer Linterfuchung feinem Werfe vorgefchrieben hat, 
treibt ihn an, über einen Weg geſchwind zu ges 
ben, der fchon vorher ift betreten worden. Es iſt 
überflüßig, den Nachtheil anzuführen, welchen - 
das Monopolium den nathrlichen Rechten ver Lan⸗ 
beseinwohner und den Freyheiten gerhan bat, die 
fie von dem Defpotifmus felbft durch Verjährung 
erlangte hatten. Diefer Theil der gegenwärtigen 
- Materie ift bereits von andern mit vieler Ges 
fchicflichfeit abgehandelt worden; wir werden 
daher blos dasjenige, was ihrer Bemerkung ents 
gangen ift, Fürzlich berüßren, 

Betrachtun⸗ Das Salz ift faft in allen Ländern eines ber 
—— nothwendigſten Beduͤrfniſſe des Lebens. In 
Monspolien. Bengal, welches immer noch — — 
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Millionen Einwohner bat, mußder Aufwand die: 
fes Artikels fehr groß feyn; Denn außer dem, 
was fie ſelbſt für fich brauchen, fo vermifchen fie 
noch fehr viel davon mit dem Futter für ihr 
Vieh. Das Salz wird dafelbft hervorgebracht, 
wenn man die Erde nahe bey der Mündung des 
Ganges filtriert, und fodann das Waſſer Focht, 
welches mit falzigen Theilchen gefchwängert ift. 
Das Verfahren dabey ift fehr einfach und wohl: 
feil, wo das Holz zum Brennen nichts Fofter. 
Der niedrige Preiß, wovor man das Gal; durch 
alle Gegenden an den verfchiedenen Armen des 
Ganges führen Fonnte, machte es zu einem vors 
theilhaften Handlungsartifel mit den inländifchen 
Haven von Hindoftan. Kine große Menge das 
von wurde nach Benaris und Mirzapour ges 
ſchickt, und von den dafigen Märkten wurden die 
Provinzen Dud und Mllahabad, das Gebiet des 
Naja von Bundela, und aller Fleinen Fuͤrſten des 
Königreichs Malava damit verſorget. Dieſes 
Handels aber bemächrigte fi im fahre 1765 eis 
ne Geſellſchaft von Monopoliften in Calcutta. 
Der Geiz behielt die Oberhand über die Klugheir ; 
und eine rafende Begierde ach dem gegenmwärtis 
gen Gewinnt unterbrach alle zukünftige Ausfichten. - 
Der Artifel des Salzes wurde um zweyhundert 
per Cent erhöhet ; und als nunmehr die frems 
den Käufer ſahen, daß fie aus den Staaten der 
Rohillas, nahe bey Delhi, das Steinſalz um einen 
viel mohlfeilern Preiß bekommen Fonnten, fo 
- gieng diefer Handel: mit ihnen auf einmal ver« 
lohren. J 

Pfeffer und Toback ſind durch die Staͤrke der 
Gewohnheit beynahe unentbehrliche Beduͤrfniſſe 
des Lebens in Hindoſtan geworden. Der erſtere 
wird in vielen Gegenden von Decan hervorge⸗ 
J5 bracht, 
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Die Dire: 


eteurs werden 


gerechtfertis 
get. M 


bracht, und der legtere wird im gangen Reiche ge: 
baue.  Demungeachtet war in diefen Artifeln 
eine befrächtliche Ausfuhre aus Bengal; und zum 
Unglück für diefes Land zogen diefe Artifel vie Auf⸗ 
merffamfeit dee Monopoliften auf fih. Allein, 
nicht anders als ob die Monopolien noch nicht zu: 
reichten, den inländifchen Handel von Bengal mit 
dem übrigen Hindoftan zu Grunde zu richten, fo: 
wurde auch noch überbiefes im Jahre 1768 ein 


Edikt befannt gemacht, worinne allen Bedienten 


der Compagnie, ven fregen Kaufleuten, Armes 
niern, Portugiefen, und allen Fremden überhaupt 
verboten wurde, irgend einige Güter über vie 
Graͤnzen unferer Provinz zu führen, und zwar un» 
ter der Strafe der Eonfifcarion, und der härter. 
ſten Strafen , die man ifren Agenten anthun 
wuͤrde. 

Man muß zwar dem Gerichtshofe der Dires 
cteurs die Gerechtigfeit wiederfahren laflen, daß 
fie fi den erwähnten verderblichen Monopolien 
allezeit widerfest haben. Allein, die Befehle fols 
cher auf Furze Zeit regierenden und oft abmwechfelns 
den Herren find gegen den Widerftand des Eigen⸗ 


nutzes von geringer Staͤrke. Die wanfenden 


Entfchließungen in Jeadenhall Straße in london 
benabmen den Befehlen, die daraus berfamen, 


ihr ganzen Anfehn ; und die auswärtigen Präfie 


denten empfiengen oft die Befehle derer, die fie zu 
Haufe ausfertigten, mit eben der geringen Ach⸗ 
fung, als der Mizam von Golconda den Firman 
oder Befehl des unglücklichen Shach Allum auf: 
nehmen wuͤrde. Kurz, die Directeurs find nur 
darinne zu tadeln, daß fie fich ben dem Lingehor- 
fame gegen die Befehle ihrer Amtsvorgänger fo 
ruhig verhielten. Da fie oft die Bitterkeit eines | 


ee Streits in ihre Maaßregeln 


mit⸗ 
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mitbrachten, fo vergaßen fie die Nufmerffamfeir, 
die fie ihrer eigenen Macht fehuldig waren, in dem 
Vergnügen, zu fehen, daß das Anfehn ihrer Ges 
gner einen Schanoflecken erhiell. Sie find fer« 
ner wegen des verdächtigen Gchleyers der Vers 
fhmwiegenheit, womit fie ihre Sachen zu bedecken 
fuchen, gar fehr zu radeln. Die Thüre des Un⸗ 
terrichts ift gewiffermaßen verfchloffen; die uns 
tern Bedienten find wegen der übelgegründeten 
Furcht, ihnen den Zuftand der auswärtigen Mes 
gierung zu eröffnen, gänzlich ausgefchloffen, und 
vielleicht war e8 der Eigennuß und Borrheil, den 
obern Bedienten einen Theil der Wahrheit zu ver⸗ 
hehlen. Es hat fich daher eine wirkliche Sinfters 
niß über Gegenftände ausgebreitet, welche fo: 
wohl zum Musen der Compagnie als auch der 
Nation, der ganzen Welt befannt feyn follten. 


Die Art und Weife die Einkünfte 
einzufammlen, Br 


Die Fürften, die wir in Bengal erhoben hat- Die Nabobs 
ten, verfhmanden unvermerkt von ihren. Thro- Mrd obnmäd- 
2, ; —:, tig und von 
nen. Go leichtiund unvermerkt, wie der Schein geringer Dawe 
der Macht, womit wir fie befleideten, verfchwans 
den fie gleich dem Nomulus, doch ohne Sturm, 
‚Die Vorteile, welche aus den vorigen Abwechſe⸗ 
lungen erwachfen waren, erweckten eine Meigung 
zur Veränderung ; und der Engel des Todes, war 
oft in feinen Befuchen bey dem Throne, wenn er 
nicht. unfer Freund war, ſehr angenehm und wills 
kommen. in einer Zeit von fünf Jahren ftar« 
ben drey Nabobs; und der ehnmächtige Mo: 
narch, der zu der namentlichen Negierung von 
Bengal im Monat März 1770 gelangte, hat 
bereits der Zeit nach eine lange Regierung 
| Ä | | en. 


Nabobs. 
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fen. Die Mabobs find in ver That ganz unnuͤ⸗ 
ge; und man fchieft fie ohne viele Umſtaͤnde 
oder Geräufche zu ihren Vaͤtern. 

Im jahre 1765 wurde nach der Abfesung des 


Jaffier, den wir zum erften male im Jahr 1757 


wegen feiner vortheilhaften Verraͤtherey gegen feis 
nen Seren den Nijim⸗ ul⸗Dowla zur Regie⸗ 
rung erhoben hatten, ſein Sohn von einer gemei⸗ 
nen Hure, im achtzehnten Jahre ſeines Alters 
in der Hauptſtadt Murſhedabad, auf den Thron 
geſetzet. Bald nach der Thronbeſteigung dieſes 
Fuͤrſten kam ein großmuͤthiger Gouverneur von 
Seiten der Compagnie zu Caleutta an, und voll⸗ 
309 den Tractat, wovon wir in dem vorhergehens 
den Abfchnitte gehandelt Haben. Mahomed 
Riza, ein Dann von geringerer Redlichkeit als 
©efchiclichkeit, wurde zum erften Minifter ges 
macht, indem man bey feiner Ernennung die muns 
tere. Geſchaͤfftigkeit fuͤr eine nörhigere Tugend als 
die Redlichkeit hielt. Der unglüdliche Nijim⸗ 
ul:Dowla wor ein bloßer Mamen; und eine 
verächtlichere Staatsfigur als die Niedrigkeit feis 


‚ner Familie und feines Anfehns.. Die ganze 


vollziehende Regierung berubete auf vem Maho⸗ 


med Riza. Man ſchickte einen Nefidenten von 


Salcutta, um die Einnahmen der namentlichen 
Regierung zu hemmen, nicht anders als od ein 
Mann, der wenig von der Sprache, den Sitten 
und Meynungen des Volkes wußte, die Berrüges 
reyen eines liftigen Minifters und zehn tauſend feis 
ner Anhänger, die in der Verwaltung der Finan⸗ 
zen geübt waren, hindern koͤnnte. Man hätte 
die Solge davon mie wenig Scharffinne vorausfes 
ben fünnen. Ganz unfähig oder vielleicht unwil⸗ 
lig, fich dem Strome zu widerfegen, fuhr der Res 
ſident vielmehr denfelben mie herunter, und wur⸗ 

de 
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de in fo fern eine Hinderniß für den Mahomed, 
daß er fich ſelbſt einen Theil von dem zueignete, 
was fonft der Minifter in feinen eigenen Schatz 
geworfen haͤtte. 

Mahomed Riza bekam als einen geringen 
Gehalt für feinen Dienſt, jährlich Hundert und 
zwölf taufend und fünf hundert Pfund Sterling, 
nebſt drey hundert und fünf und fiebenzig tau⸗ 
ſend Pfund, die er jährlih in Penfionen unter 
feine Freunde austheilen follte.e Der Minifter 
hatte bey feinen andern guten Eigenfchaften Feine 
locale Zuneigung gegen Freunde, _ Sie waren 


von verfchiedenen Farben und Religionen; ſowohl 


fhöne weiffe Europäer als auch fchwarze India⸗ 


ner; und ob er fich gleich zum mahomedanifchen 


Glauben befannte, fo war er.doch gar Fein Feind 


von den Unbefchnittenen, daß er vielmehr, wie 


man faget, feine meiften Penfionen und freywilli⸗ 
gen Gefchenfe guten Ehriften, die in Großbri⸗ 


tannien und Irrland gebohren waren, ertheilte. 


Jedoch Mahomed brachte nicht feine ganze Zeit 
mit wohlthätigen Handhingen gegen unfere Mas 
tion zu. Er legte fich auch ſelbſt auf Geſchaͤffte; 
und war firenger in der Ausübung der Megies 
rung, welche die empörten Nabobs in Bengal er- 
richtet hatten, als geneigt, Meuerungen einzufüß- 
ren, welche für die Wohlfahrt des Landes zutraͤg⸗ 
licher geweſen waͤren. 

Die Nabobs von Bengal, wie wir bereits be: 
merkt haben, fiengen die verderbliche Staats: 


Unbeſonnen. 


marime an, die Laͤnder jaͤhrlich zu verpachten; und 


uͤberließen die armen Landleute der Unterdruͤckung 
und Tyranney der Zemindars, die nur auf ſo kur⸗ 
ze Zeit geſetzt waren. Zu Anfange eines jeden 
Jahres iſt eine allgemeine Zuſammenkunft aller 
— — in der Hauptſtadt von Vengal; 


welche 


Graufam. _ 
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welche Zuſammenkunft in der Sprache des Landes 
Punea genennnet wird. Der Gegenſtand dieſer 
Verſamuilung gehet dahin, daß man die Rechnun⸗ 


gen des vorigen Jahres berichtiget, und die Laͤn⸗ 
dereyen aufs neue dem, der am.meiften bietet, 
auf ein Jahr verpachtet. Diefe Mitbewerbung 
unter den Pachtern ift für das Privatintereſſe des 
Mahomed Riza und feinen Freund den Reſi⸗ 
denten fehr vortheilhaft; allein fie ıft für die Ars 
men und folglicy auch für die Angelegenheiten der 
Sompagnie fehr verderblich. 


Die Beſchwerlichkeit der Reiſe aus den ent⸗ 
fernteiten Gegenden der Provinz, und ber Auf 
wand in der Hauptſtadt, find nur eın fehr unbe» 
— Theil des Verluſtes der Pachter bey 


dieſem Beſuche am Hofe. Es fehlet niemals an 


Foderungen, um ſie wegen ihrer vergangenen Auf⸗ 


‚führung in Furcht zu ſetzen; und wo ſich Feine 


Mitbewerber von ſich felbft angeben, fo werden fie 


durch den Dinifter dazu beſtellt, um ihnen Angſt 


und Schrecken einzujagen. Die Geſchenke find 


‚ein unfehlbares Mittel, alle Linterfuchungen, we: 


gen ihrer vorigen Erpreffungen, zu unterdrüden; 


und eine Veftechung verfichere ihnen das Vermoͤ⸗ 


gen, ihre Tyranney über die unglücklichen Lands 
leute noch auf ein ander jahr auszuüben. Es 
würde unaufhörlich feyn, wenn man die liſtigen 
Raͤnke der Pachter bey diefer Gelegenheit auf: 
ſuchen wollte; und es würde ſchwer feyn, die li» 
ftige Schelmerey des Minifters zu befchreiben. 
Die Zemindars, fo reich fie auch feyn mögen, 
ftellen ſich doch h fo arm, als ob fie nicht im Stans 
de. wären die Summen des vorigen Jahres zu bes 
zahlen. Ta fie haben, wie man wohl weiß, das 
Spiel fo weit getrieben, daß fie fich eher haben 
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peitſchen laſſen, als daß ſie das Geld heraus gege⸗ 
ben haͤtten. 


Der Geiz des Mahomed Riza iſt die Urſa⸗ 


che diefer unanftändigen Aufführung ber elenden . 
Pachter. So bald als fie reich zu feyn fcheinen, 
fo wird die Auflage erhöher; und dann muß auch 
die Beſtechung verhältnißmäßig größer ſeyn. 
Ihre Liebe zum Gelde ift oft ftärfer als die Furcht 
vor förperliche Schmerzen. Wenn fie lange uns 
ter der Peitfche gefeufzer haben, fo. erfcheint end» 
lich ein Wechsler oder Geldmäckler, und trägee 
die Schuld gegen monatliche ungeheure Intereſſe 
zu zehn per Cent ab. Der Pachter hintergeht 
oft durch dieſe Mittel die Wachfamfeit des Minis 
ſters und Refidenten, und befümmt feine Jändes 
reyen wieder auf ein ander Jahr, weil ſonſt nie⸗ 
mand eine Summe anbieten wird, die der Vefis 
ger mit fo vieler Mühe Faum bezahlen kann. Ein 
Freund in geheim verfchaffee die Sicherheit für 
die Einfünfte, und ein Öefchenf, welches dem Mi: 
nifter in die Haͤnde geworfen wird, hält auf einis 
ge Zeit die Zucht der Peitfche auf. R 

Inm Jahre 1767 hatte der DVerfaffer diefer 
Unterfuchung,, der fih damals in Bengal auf: 


hielt, die Meubegierde, die Ausgabe vondem Bun. 


dubuſt, oder der jährlichen Verfchreibung, zu bes 
rechnen. Er machte feine Schäsung nach ven 
Rechnungen verfchiedener Zemindars, und er vers 
fihert ohne Lleberfreibung der Gache, daß die Un⸗ 
Foften fich auf fieben und zwanzig und ein halb per 
Cent von den; Einfünften des Sandes beliefen; 
welches eine Million Pfund Sterl. betragen kann. 
Diefe geringen Accidentien wurden zwifchen‘den 
Mahomed Riza, feinen Freunden, und den 
Geldwechslern von Murfhedabad getheilet. Der 
Poften des Nefidenten der Compagnie an dem 
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Qurbar ober Hofe des Nabob trug jährlich gern 
hundert und funfzigtaufend Pfund ein. 
Diefhlims Diefe verderblichen und befrügeriihen Kunſt⸗ 

men Folgen. griffe waren jedoch für die Angelegenheiten der 
Eompagnie nicht fo nachtheilig durch die wirfliche 
Abnahme der Einfünfte, als durch die allgemeine 
Verderbniß der Sitten, und durch die Unterdrüs 
ckungen, die fie einführen. Wenn die Quellen 
der Megierung verdorben find, fo vergiften fie den 
ganzen Strom. in jeder Fleiner Staatsbedien⸗ 
ter, eim jeder Schreiber wurde in feinem eigenen 
Departement ein Thrann. Die Juſtiz wurde 
gänzlich unterbrochen; und die Furcht von einem 
Höhern geplündert zu werden, war die einzige Ab⸗ 
haltung von der Begehung der ſchrecklichſten Berr 
brechen. "Ein jeder Fall der Enthaltung von den 
graufamften Unterdruͤckungen, ruͤhrte von der Lins 
bequemlichfeit her, und eine jede Handlung der 
Zyranney, von der Liebe zum Gelde. Endlich 
fhien die Seuche des Geizes alle anzuftecfen, de= 
nen der Zorn Gottes wider ein Dazu gewidmeles 
Volk die Macht. gegeben hatte. 

Die Folgen von diefer Art, die Laͤndereyen in 
Dengal zu verpachten, waren fo befchaffen, daß 
man fie mic einer Fleinen Vorſicht leicht hätte ers 
warten koͤnnen; wofern nicht ftärfere, ald Eindruͤ⸗ 
cke der Vernunft, nöthig gemwefen wären, die 
Menfchen von einem fo vorrheilhaften Irrthume 
zu überzeugen. - Man dachte aber in den eroberz 
ten ‘Provinzen an nichts als an Rauben und Plüns 
dern. Ein jedes Ding, außer dem Rauben, 
wurde dem Zufalle und der Nothwendigkeit übers 
lafjen, die ihre eigenen Gefege auflegen. Die 
Pachter, welche Feine Gewißheit hatten ihre Laͤn⸗ 
dereyen zu behalten," machten feine Berbefjeruns 
gen. Ihr Gewinnt mußte fogleich erfolgen, um 

die 
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die Hand des Geizes zu befriedigen, die über ihre 
Haͤupter qufgehoben war. ie erhöheren daher, 
wegen diefer Ungewißheit ihres Standes, die Ab⸗ 
gaben bey den unglücklichen Sandleuten bis auf‘ 
den legten Heller; und diefe, welche ihre alten - - 
Mohnungen und häuslichen Goͤtter nicht gern were © 
kajien wollten, unterwarfen fi) ven Auflagen, 
Die fie nicht abtragen Eonnten. Sie fahen:in ih» 
rer Noth gen Himmel; aber es blieb Feine a 
für die Elenden übrig. 

Ein Jahr nady dem andern brachte neue Ty⸗ 
rannen, ober beſtaͤtigte die alten in der Ausuͤbung 
ihrer vorigen Unterdruͤckungen. Die Landleute 
wurden endlich ganz zu Grunde gerichtet, und die 
Pachter waren nicht im Stande, ihre Contracte 
mit der Regierung zu erfuͤlen. Ihre Grauſam⸗ 
keiten gegen ihre Untergebenen fielen endlich auf 
fie felbft zurück. Viele von ihnen wurden an 
Pfaͤhle gebunden und gepeitſchet; aber ihre Ar» 
much hörete nunmehr auf verftellt zu feyn. Man 
börete ihre Klagen in allen Teilen der. Stadt 
Murfhedabad; und nicht wenige von ihnen gas 
ben unter den Schlägen ihren Geiſt auf. Viele 
von den untern Pachtern, die zur Verzweiflung 
gebracht waren, flohen aus dem Lande, und hofs 
feren bey dem Defporismus diejenige Gelindigfeic 
zu erlangen, die unjere Trägheit, aufs befte von 
uns ſelbſt zu reden, ihnen verfage hatte. Diejes 
nigen aber, welche noch übrig blieben, wurden 
des geringen Vermögens beraubt, welches ihnen 
‚ zum Anbau fo nöthig war; und ein großer Theil 
der Zändereyen blieb wuͤſte und unbearbeiter liegen. 
Ein jeder Gouverneur hielt es für feine Pflicht, 
die Einfünfte bey ihrer vorigen Erhöhung zu er 
halten, allein aller erlaubten Öraufamfeit des 
— Riza ungeachtet, nahmen fie alle 
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Jahre immer mehr ab. Ks häfte auch in der 
That nicht anders erfolgen fönnen; wenn nicht 
der Himmel zur Belohnung unferee Tugenden 
hätte Wunder thun wollen. 


Unglädliher : So wie nun ein unglückliches Wolf immer we⸗ 


Allen des 
andes. 


niger vermögend wurde, die errichteten Abgaben 
ju fragen, fo wurden auch die Arten der Eintreis 


* bung unterdruͤckender. Man nahm noch fieben 


Wegen der Die Vedienten, welche vornehmlih in der 


Bedienten- 


völlige Bataillons dazu, um die Steuern mit Ges 
wait einzutreiben. Dieſe brachten Schreefen und 
Verderben über das ganze fand; allein die Ar: 
muth war doch überall noch herrfchender als die 
Hartnaͤckigkeit. Diefe neue Verſtaͤrkung verur: 
fachte ver Compagnie ungeheure Koften; und die 
unnatürliche Bedruͤckung des Volkes erhöhere den 
Preiß der lebensmittel, Die Kabrikanten bes 
zeigten eine Neigung den Preiß ihrer Güter zu 
erhöhen, Damit fie im Stande wären ſich Brodf 
zu Faufen. Man wurde gewahr, daß, wenn man 


dieſes verftattete, Die Manufaeturem von Bengal 
in Europa nicht fo viel gelten würden, daß fie die 


Compagnie für die erften Koften fchadlos hielten, 
wegen der Abgaben und andern Linfoften, ohne 
den Profit zu rechnen, den doch eine Handelsge⸗ 
fellfchaft mie Recht erwarten Eonnte, Die Preiße 
mußten niedrig erhalten werden ; aber Diefes 
konnte nicht ohne Gewaltthaͤtigkeit gefchehn. Die 
Lebensmittel wurden täglich theurer ; und die 
Nachfrage nach Gütern nahm ebenfalls zu. 


Verwaltung der Einkünfte gebraucht wurden, ons 
ren felbjt vürftige Herumftreicher aus Perfien 


‚und dem obern Indien, und führten fowohl den 
Geiz als auch die willführlichen Begriffe von ihe 


zen eigenen zerrüfteten Negierungsformen in ihre 
Departements ein. Sie waren nur barauf bez 


dacht, 


* 


ne 147 


dacht, für fich einen unmittelbaren Vortheil zu 
erlangen, und vergaßen darüber das Intereſſe des 
rer, die fie in ihren ®ienften brauchten; und 
übten deswegen alle Arten von Raube und Gewalt⸗ 
thätigfeit an den furchtfamen Einwohnern von 
Dengal aus. Der Reichthum, den fie in wenig 
Jahren zufammen brachten, feste fie in den 
Stand, in ihe Vaterland zurück zu fehren; und 
dadurch verurfachten fie eine neue Abnahme des 
baaren Geldes in diefem Königreihe, Diefe 
ftemden Einnehmer. unterhielten ein zablreiches 
Gefolge von dürftigen Anhängern, die unter dem 
Schuse ihrer tyrannifchen Herren, fich ebenfalls 
das Recht zum Rauben und Plündern anmaß⸗ 
ten. Die Beftechung hörete auf ein Verbrechen 
zu feyn; und die Gefchicklichkeit in der Kunſt zu 
betrügen, wurde für eine Empfehlung zu den er» 
ften Dienften gehalten. ri 
Mahomed Riza beobachtete unveraͤnderlich Wegen der 
die Staatsflugheit, die Bedienten der Compagnie Regierung. . 
in den Staatsangelegenheiten in Unwiſſenheit zu 
erhalten; und wenn ein Betrug ausgeübt war, 
fo wurde auch gleich ein anderer gebilder, um den 
erftern dadurch zu verbergen. Er unterhielt mie 
vielen von den Pachtern ein geheimes Werftänds 
niß. Es wurden gelegentliche Rechnungen ges 
macht; und die gewöhnlichen Rechnungen wurs 
den in unauflösliche Verwirrung eingehüllt. Leu: 
te, welche die Mühe fcheuen, werfen fie auf 
die Seife, und verabfcheuen ihre Prlicht bey 
ihrer Traͤgheit. Die Bedienten des Maho⸗ 
med Riza entgehen nicht allein dem Tadel, fons- 
dern fie behalten auch ihre Stellen; und auf diefe 
Weiſe verfchaffee die Lingerechrigkeit ein neues 
Feld, wo fie ihre verabfeheuungswürdigen Talens 
te zu wiederholten malen zeigen koͤnnen. 
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Erpreffungen. Es wuͤrde unmöglich feyn, wenn man die ver⸗ 
ſchiedenen Foderungen und Erpreffungen der Aus 
mins, oder der Beſchuͤtzer des Volkes umterfuchen: 

wollte, die anſtatt dasjenige, was ihnen anver⸗ 

trauet ift, zu beſchuͤtzen, es vielmehr. ſelbſt pluͤn⸗ 
dern. Diefe, welche es mit den Zemindars hal⸗ 

ten, berauben auch nebſt ihnen die ungluͤcklichen 
Landleute. Die Gomaſtas, oder Agenten, die 

Dellols, Pikes, Pikars, Burkandaz und andere 
Wuͤrmer, welche bey der Einnahme und Ueberga⸗ 

be der Guͤter gebraucht werden, erfinden tauſend 

Wege zur Unterdruͤckung und Erpreſſung. Ein 
unwiſſendes und ungluͤckliches Volk ſieht dieſe Bes 

dienten der Regierung nicht anders als mit Furcht 

an, und verwilligt mit traurigem Stillſchweigen 

ihre ungeheuren Foderungen. Kein Einnehmer, 

und nicht einmal ſein vornehmſter Bedienter, rei⸗ 

ſet durch einen Theil ſeines Diſtrikts, daß er nicht 

dem Dorfe, worinne er ſein Nachtlager halten will, 

eine Taxe von Reiß, Gefluͤgel, Fruͤchten und an⸗ 

dern Schwelgereyen der Tafei, fuͤr ſich und ſein 

Gefolge aufleget. Er erhebt auch, nach Belie⸗ 

ben, wegen geringer Beleidigungen und unter vers 
ſchiedenem, und oft falichem Vorwande, Geldſtra⸗ 

fen, Das Hauptverbrechen befteht blos darinne, 

daß die Perfon die Öelditrafe bezahlen kann; und- 

nichts al3 das aͤußerſte Elend und die Armuth 

iſt von der raubbegierigen Hand des Geizes ge⸗ 

| ſichert. 

Der Einneh⸗ Die Zemindars, oder die vornehmſten Pachter, 
iner- ahmen die Bedienten der Negierung in der Ty— 
ranney nach. Die Riots oder unglücklichen Sands 

leute find gezwungen, ihre Arbeit diefen vorübers 

gehenden Herren von einem Jahre umjonft zu 
verrichten, fo oft er ihrer in feinen Feldern bends 

thigt da unterdeſſen ihre eigenen Laͤndereyen, 

aus 
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aus Mangel der Bearbeitung," wüfte liegen muͤſ—⸗ 
fen. Es iſt nicht ein-einziger zur Verzehrung nd- 
thiger Arcifel, womit die armen Jandleufe den . 
Generalpachter nicht verforgen müflen. Der 
Vorrath von diefen Dingen, welcher ihm aledann 
gebracht wird, ift gemeiniglich größer als zur 
Berzchrung nöthigiftz und in folchen Fällen find 
fie gezwungen, unter der Auffiche feiner Bediens 
ten, ihre eigenen Sandesfrüchte zu Marfte zu 
bringen , und fie zum Nutzen ihres Herrn zu vers 
Faufen. Ueber diefes erheben oder vermindern fie 
auch oft den Wechfel auf die Rupees wider die 
unglücklichen Landleute; und fie fodern auch, wis 
der alle Gewohnheit, von den geringern Leuten 
verfchiedene Abgaben bey Geburten, Heirathen 
und Contracten. Tja es ift kaum ein Vorfall, 
worauf fie niche willführliche Auflagen gelegt 
haben. 

Die ER welche niemals die wirklichen Die Nach: 
Rechte unterfuchee bat, nach welchen viele ihre Ar 
Laͤndereyen beſitzen, hat auch dadurch ein weites 
Feld zu Seqtieftrationen, Betruͤgereyen und Ger, 
waltchärigfeiten übrig gelaflen. Die Taloockbars 
oder die Lieblinge und Anhänger der vorigen Na⸗ 
bobs, befigen durch Verwilligungen ihrer Herren, 
fehr viele und weite Striche Landes. Kinige von 
diefen Berwillungen find mit einer Art von freyem 
Staate verbunden, andere find Güter, die zwar nur 
geringe Einkünfte liefern, aber außerdem noch Aus: 
nahmen und außerordentliche Freyheiten von Abga⸗ 
benhaben. Diefe Beräußerungen waren unter der 
vorigen Herrfchaft ohne Erneuerung von einen 
jeden Gouverneur gültig; und es. ift Fein rüch- 
tiger Grund vorhanden, warum fie jest, als die 
unrechtmaͤßigen Mittel der Unterdruͤckung in den’ 
Händen ver kleinen Tyrannen, ‚gültig ſeyn ſollten. 
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Sie haben fogar zu dieſer Lingerechtigfeit, vermit⸗ 
telft welcher fie ihre eigenen Güter befigen, noch 
bie Bemaͤchtigung der angränzenden Länderenen 
hinzugefuͤgt; und fich das Recht angemaßer, die 
Faͤhren mit Zöllen und die Märfte, fogar über 
den Öränzen ihrer unvollfommenen Befisungen, 
mit neuen Abgaben zu belegen. Diefer Eingriff 
in die Nechte der Compagnie ift doch noch eine 
Art von Wohlthat für: das Volf. Der Vefiger 
diefer verwilligten Güter betrachtet die Laͤnde⸗ 
reyen, die dazu gehören, als fein Eigenchum, 
und er iſt, vermöge feines natürlichen Eigennus 
tzes, mehr ein Freund gegen ſeine Untergebenen, 
als der fluͤchtige Zemindar eines Jahres. 
n der un- Wir muͤſſen aber zur Aufklaͤrung der Sachen, 
eſuchuns der die man bisher noch wenig gewußt hat, zu meh⸗ 
rern befondern LUmftänden fortgehen. Die Bes 
truͤgereyen und Unterdrücdungen, die in Bengal 
bey der Eintreibung der Einfünfte begangen wer⸗ 
den, find fo verfchieden als fie unzählig find, Die 
innere Politik, welche in diefem Königreiche 
herrſchet, Fann über diefe Sache ein neues Licht 
verbreiten. Kinige von den Jänderegen in Ben⸗ 
gal heißen Comar, und haben Feine eingebohrnen 
Landleute, fondern werden von müßigen Ackerss 
leuten beftellet, die von einem Orte zum andern, 
berummandern und Arbeit fuchen. Ein Pachter 
nimmt gemeiniglih weite Striche Jandes nach 
einem gewiſſen Eontracte an. Kr machet fi 
ſelbſt anbeifchig, der Negierung für die Produfte 
gut zu feyn; aber er führer felbit die Rechnun⸗ 
gen. Die müßigen Ackersleute, die er braucht, 
haben weder Nutzungen vom Ackerbaue noch an⸗ 
deres Vermögen, und erhalten von Zeit zu Zeit 
von dem Pachter einige Fleine Summen, und wenn 
die Erndte eingeſammlet ift, fo eignet er fich au 
rit⸗ 


De or 7 ı;r 
Drittheile von den Produkten zu, und macher fich 
hernach von dem Liebrigen bezahlt. wegen ber 
Intereſſen der Stimmen, die er biefen armen 


Müßiggängern vorgeftredft bat, Die Rechnun⸗ 
gen, welche der Regierung eingeliefert werden, 


 . enthalten alles, außer nur die Wahrheit nicht 5 


und da diefe Mode durch unfere Trägheit für ben 

Zemindar am zufräglichiten geworden ift, fo wuͤn⸗ 

ſchet er nur das Land gewiffer maßen zu feinem eige- 
‚nen Gewinnſte zu entvölfern. 

Die Ländereyen, welche unter der unmittelba⸗ 
ren Verwaltung der Negierung ftehen, werden in 
ber Sandfprache Coß genennt. Sie find von dem 
Eomar in manchen befondern Stüden unterfchies 

den. &s find zur Aufjicht über diefelben, Haus: 
bhormeifter.gefegt, und zwar ohne die Macht, neue 
Eontracte mit den Jandleuten zu machen, oder ih⸗ | 
re Berpachtungen zu erhoͤhen, indem fie nur für 
die Einfünfte der daͤndereyen ftehen müflen, wie 
fie in dem DVerzeichniffe des Diſtrikts eingefchries 
ben find. Allein diefe Megifter find überhaupt 
falf und mangelhaft. Einige Ländereyen find, 
einigen Sreunden zu dienen, fehr niedrig taxiret; 
und andere find durch die ÖefchicklichFeit der Haus: 
bofmeifter gänzlich verfchwiegen. Es war auch 
ehemals ſehr üblich, ven Haushofmeiftern ſelbſt ges 
wifle Srenheiten zu verwilligen. Es war ihnen 
erlaube, zu ihrem Linterhalte Gärten, Viehwei⸗ 
den, Sifchteiche und Felder zum Neiße zu befißen. 
“Diefe, Privilegien find feit der Zeit, da Bengal 
“in die Hände der Compagnie fiel, ſehr erweitert 
worden; und die Haushofmeifter haben ihren Er» 
weiterungen Feine anftändigen Schranken geſetzt. 

Die Ländereyen, welche unter dem Mamen 
Riotty unterfchieden find, werden von den Lanz 
——— unter Zemindars oder Pachtern 

K4 angebauet, 


152 ee 


angebauet, Die dafür mie der Negierung auf eine 
jaͤhrliche Summe einen Contract machen. . Die 
Einfünfte werden theils nach einem gewiſſen 
Maaße, und theils nach den verjchiedenen Pros 
duften erhoben, welche zu Markte geſchickt und 
von dem Pachter ind Geld gefet werden. . Die 
verderblichen Wirkungen diefer Art von Einfammz 
Jung der Einfünfte find bereits erfläret worden. 
‚ Heberdiefes ift noch eine große Anzahl wüfter Laͤn⸗ 
dereyen; welche von zweyerley Art find; Länder 
reyen, die in den vorigen Zeiten aus den öffentlis . 
chen Büchern. ausgeftrichen find, die jest zwar 
gebauer, aber nicht in Rechnung gebracht werden; 
und folche, die wirklich wuͤſte ſind, und wenigs 
ftens den vierten Theil von Bengal ausmachen. 
Bon der erften Arc find viele weite fruchtbare 
Striche Landes wohl angebauet, welche ſich die 
Zemindars und ihre Anhänger zugeeignet haben; 
und fie finden bey einer frägen Negierung in ihs 
ren Rechnungen ſchon Mictel, alle Unterſuchun⸗ 
gen ihrer unrechtmaͤßigen Befigungen zu vers 
meiden, | | 
Außerdem find zur Vermehrung diefer fchlech- 
ten Verwaltung, faft einem jeden Bedienten uns 
ter der Regierung Ländereyen befonders ausges 
ſetzt; eine Art des Jahrgehalts, welche in den 
jährlichen Rechnungen Fein großes ‚Auffehn mas 
chet, aber welche demungeachtet mehr als alle ges 
feste Koften für die Einſammlung ausmacher. 
Es entjteht aus diefer Gewohnheit ein großer 
" Schaden für die Einkünfte, und diefer Mißbrauch 
bleibe ohne Verbeſſerung. Man follte die Laͤnde⸗ 
regen aller diefer Bedienten fogleich wieder annehs 
men, und ihnen ihre Beſoldung aus der Schaßs 
Fammer ‚bezahlen. Diele von den Einnehmern 
baben auch partheyifche Auflagen auf die Unter⸗ 
Ä | than 
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thanen gemacht; und alfo haben fie zu ihren un: 
rechtmaͤßigen Beſitzungen der Negierung nochlins 
terdruͤckung und Lingerechtigfeit gegen‘ das Volk 
hinzugefuͤget. | 
Die Gerechtigfeit wird durch Die oben erwähn- Verdrehung 

ten Bedienten und andere gar fehr verfehrer, mel: der Juſti. 
ehe nach ihrer angebohrnen Lift und Geſchicklich⸗ 

feit ihre eigenen Entſcheidungen an die Stelle fe: 

Sen, wo die Negierung feine rechtmäßigen Nich: 

ter verordnet hat. Die Gewohnheit, in allen 

Fällen Geldſtrafen aufzulegen, ift eine unerträglis 

che Beſchwerde für das unglückliche Bolf, Die 

Meichen leiden daben, weil fie Geld geben Fünnen; 

und die Armen erlangen Feine Wiedererftattung, 

weil fie Fein Geld haben. Ein jeder Mahomeda⸗ 


ner, ber nur über den Koran etwas hermurmeln 


kann, machet fich felbft zum Nichter, ohne Er> 
laubniß oder Bermilligung; und ein jeder Brah⸗ 
min verwaltet an der Spitze feines Stammes die 
Gerechtigkeit nach feiner eigenen Einbilbung ohne 
Wiverftand. Der lestere drohet den Unwiſſen— 
den mie der fürchterlichen Strafe der Ausſchlieſ⸗ 
fung; und alfo wird feine eigene Mäßigung das 
Maaf der Summen, die er von einem unglück 
lichen Gefchlechte ver Menfchen empfängt. 

So war im Jahr 1767 der wahre Zuffand 
von Bengal bejchaffen: Allein es ift zu hoffen, 
daß die Einrichtungen vom Jahre 1770 viele 
Mißbraͤuche verbefjert haben. Es wurde in dies 
fen Jahre ein Plan verfertiget und von Leuten 


in Ausführung gebracht, welche einen;jeden von 


den erwähnten Umſtaͤnden wiflen mußten, ob 
gleich nach ihrer Anhänglichfeit gegen die Einrich» 
tungen eines edlen Gouverneurs, an welchen fie 
auf ausdrücklichen Befehl vom Gerichtshofe der 
Directeurs gebunden waren, die Mißbräuche fo 
85 lange 
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Die gaͤnliche 


Aufhebung 
— 


lange verſtattet wurden, bis das Land verarmet 
und entvoͤlkert war. Die Wirkung, welche der 
Plan mag gehabt haben, kann jetzt noch nicht ges 
nau beftimme werden. Jedoch wenn wir nach 
den Verbeilerungen in Burdwan urtheilen duͤr⸗ 
fen, welches feit einigen fahren unter der Vers 
waltung eines fehr gefchickten Bedienten gewefen 
ift, und an Einfünften und Bevoͤlkerung fehr zu: 
genemmen bat, fo werben die neuen Einrichtuns 


‚gen von beträchtlichen Wortheilen für die Compa⸗ 


gnie begleitet feyn. Allein fogar Burdwan hatte 


- fein Glück zum Theil dem Elende und der Noth 


der umgebenden Gebiete zudanfen. Der angenoms 
mene Plan wird alfo die Berbefjerung und Vermeh⸗ 
rung der Einfünfte, die jetzt gefodert werben, 


nicht bewirfen fünnen, indem der Betrag ber 


Einfünfte im Jahre 1770 kaum die viermal hun: 
dert taufend Pfund, die jährlich der Negierung 
bezahlt werden, ausmacher, Iſt num diefe unfe> 
ve Anzeige richtig, was für wichtige Vortheile hat 
denn die Compagnie von ihren großen Eroberuns 
gen in Bengal gezogen ? 


Borftellung der gegenwärtigen Regierung 
in Bengal. | 


Die gänzliche Aufhebung der Juſtitz unter den 
tandeseinmwohnern, war eine andere Lirfache des 
Derfalld dieſer Nation. Leute, dienoch, uns 
geachtet der Gewaltthaͤtigkeit der Zeiten, einiges 
Eigenthum behielten, fanden bald, daß fie, anftatt 
durch beittifche Geſetze befhüst zu werden, nicht 
einmal die Juſtitz eines Defpoten hatten, wor: 
auf fie ſich hätten verlaſſen fönnen, wenn man ih: 
nen Unrecht that. Die Dlinifter des Nabob, 
wie man fie Br begiengen, unter dem Vor⸗ 

’ wande 
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wande ber Befehle von der Compagnie, eine jebe 
Art von Gewaltrhätigfeit. Wenn jemand: bey 
dem Gouverneur und geheimen Rathe Flagte, fo 
wurde er an dieſe ſelbſt zurück gewiefen, über wels 
che er fich beklagte. Das fchwere Verbrechen, 
daß er an die brittifche Juſtitz appellirer hatte, - 
wurde ihm von den Linterdrücern, vie zugleich 
Hichter und Partey waren, aufs nachdrücklichfte - . 
vorgerorfen; und Verderben nebft der £örperlis 
chen Beftrafung wurden noch zu den andern Un⸗ 
gerechtigfeiten hinzugefügt. Der Muth, welcher 
die natürlichen Rechte der Menſchen behauptet, 
‚wurde Llebermuch genennt, bis er durch Linters 
druͤckung völlig gebrochen wat; und bie Leute 
wurden fogar behutfam, ihre Klagen ingeheinz 
auszuſchuͤtten, weil fie befürchteten, daß bie 
. Mauren ihrer geheimften Zimmer felbft Oh⸗ 
ren bäften. | ! 


Jedoch dieſe Beſchwerden rührten nicht von Wertheidi- 
der Linmenfchlichfeit der brittifchen Gouverneur a 
in Bengal ber. Der Berfaffer diefer Unterſu⸗ verneurs. 
chung kann aus eigener Erfahrung bezeugen, daß 
die Machfolger eines gewiſſen edlen Herrn, Mäns 
ner von Nedlichfeie und Ehre, und Feinde aller 
Unterdruͤckung und Öraufamfeit waren. Allein 
Da das ganze Gewicht eines fo ungeheuren und vers 
mifchten Chaos von Regierung, welches aus milis 
tärifchen, politifchen, gerichtlichen und Hand⸗ 
lungsangelegenpeiten beſteht, auf folche Leute fiel, 
die in der Einrichtung und Verwaltung der grofe 
fen Staatömafchine ganz unerfahren waren; fo 
war es unmöglich, daß fie auf alle Departements 
die nöthige Aufmerkſamkeit wenden fonnten. Die 
Menge der Sachen übermältigte fie. mit ihrem 
Gewichte; und das Königreich lite mehr von eis 
nen 
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sem gänzlichen Mangel des Syſtems als von ei⸗ 
nem vorgefaßten Anfchlage. 

Aules it der Die Gerichtshöfe, welche die Weisheit des Hau: 
Be jes Timur in den Städten errichtet hatte, und die 
des Mahomep verichiedenen Abtheilungen der Provinzen wurden 
Bu überlai entweder aufgehoben, oder fie verloren ihre Kraft 

unter vem fimmariichen Deſpotismus der empoͤr⸗ 
ten Mabobs. Mahomed Riza, als der wirk⸗ 
liche Miniſter, bat. alle vollziehende Macht in feis 
nen Händen, ‚und diejenigen, welche noch den Dia» 
men der Richter behielten, waren nur die Ausfüh: 
rer feiner partenifchen und gewaltfamen Ausfprüs 
che. Der Gouverneur der Compagnie Eonnte ſich 
bey folchen Umftänden in die Sache eines jeden 
Einzelnen in einem fo volfreichen Koͤnigreiche nicht 
einlaffen. Wenn er auf feine eigene Ruhe bes 
Dacht war, fü gab er einer Art von Nothwendigkeit 
nah; und er hatte gegen fein eigen Gewiſſen die 
fcheinbare Entjchuldigung, daß er die Klagen an 
das Lircheil eines Mannes gewiefen hätte, ber 
mie den Gitten, Gebräuchen und Vorurteilen 
der Landeseinwohner vollfommen befannt war. 
Jedoch die Freundſchaft felbit wird dem Ber: 
faſſer diefer Linterfuchung nicht verftarten, bie 
“ politische Aufführung eines einzigen von diefen 

2 Männern zu rechtfertigen, welche die höchite Ges 

| walt in Bengal hatten. Dan hätte viele Eins 

richtungen, die leicht in die Augen fallen, treffen, 
“und viele fchäöliche Gewohnheiten abſchaffen koͤn⸗ 
nen, welche entweder aus Nachlaͤßigkeit oder, aus 
Dewegungsgründen von einer andern Art fortges 
dauret haben, Unter das letztere muß man bie 
Gewohnheit rechnen jährlich Nupees zu fchlagen, 
und fie zu fünf per Cent über den wahren Werth 
auszugeben. Es muß eine trodfene Abhandlung 
werden, wenn man biefe Sache .erflären = 
| | ' Die 
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Die neugemuͤnzten Rupees werden aus der Muͤn⸗ 
ze zu fech;ehn per Cent höher, als die gangbaren 
gerechnet; eine Drünze, die wegen der Bequem⸗ 
lichkeit alles Geld zu einer gewiſſen Benennung zu 
bringen, nur in der Einbildung beſteht. Die 
Sicca-Rupee, wie ſie genennt wird, bleibt bis 
gegen das Ende des erſten Jahres zu dem erwaͤhn⸗ 
ten Werthe im Umlaufe. Die Geldhaͤndler, ſo—⸗ 
bald die Rupee zu Anfang des zweyten Jahres 
drey per Cent vom Werthe verliert, weigern ſich 
dieſelben in Zahlungen ohne Abzug von einem 
oder zwey per Cent, wie es zu der Zeit ſteht, an⸗ 
zunehmen. zn 
Zu Infange des zweyten Kahres verlohrdie Nu Das Betra- 
pee durch diefe verkehrte Einrichtung drey per Centhen ber Muͤn⸗ 
von ihrem eingebilderen Werthe. And fo fälle fie 
nad) und nach. bis ins dritte Jahr nach dem Schla⸗ 
ge; und von Diefer Zeit bleibe fie zu eilf per Cent, 
welches der innerliche Werth des Silbers iſt. 
Der Befizer der Rupee Eann alsdann nach Bes 
zahlung von drey per Cent an die Münze, fie eben’ 
wieder in einer Gicca von dem eingebildeten Werz 
the von fechzehn per Cent ausgemünzer bekom⸗ 
men. Diefer Gewinnſt von zwey per Cent foll 
eine Anlockung feyn, das Gilber wieder in die 
Münze zu bringen, damit die Negierung Gelegen⸗ 
beit haben möge, das Publifum an ſeinem gangba⸗ 
ven Gelde jährlich um drey per Cent zu berauben, 
Zur Unterſtuͤtzung diefes ungerechten Spftems hat 
man die Einrichtung getroffen, daß die Einkuͤnf⸗ 
te in neuen Sicca⸗Rupees bezahlt werden müfs 
fen, fonft machet der Geldwechsler einen folchen: 
Abzug, der notwendig bey dem unglücklichen 
Volke einen beträchtlichen Verluſt verurfachen: 
muß. Dieſes Llebel ift von einen: andern begleier 
tet. Der Wechſelcours auf den Märkten veraͤn⸗ 
ee dert 
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dert ſich zum ſchlimmſten nach dieſer grauſamen 
Einrichtung von der Regierung, wegen der Ver⸗ 
bindungen unter den Geldwechslern, und wegen 
der Foderung befonderer Nupern jur Bezahlung 
* Einkuͤnfte. 


Dieſe Mode, eine jaͤhrliche Taxe auf die Sil⸗ 
bermuͤnze zu legen, iſt nicht von der Erfindung 
der brittiſchen Gouverneurs in Bengal. Dieſe 
Einrichtung hat ihr Daſeyn den wohlbekannten 
Wechslern Jaggat Seats von Murſhedabad, un⸗ 
ter der kurzen Regierung des unbeſonnenen Su⸗ 
rage⸗ ul⸗Dowla, zu danken. Der Fehler 
aber liegt darinne, daß man dieſes Syſtem ange⸗ 
nommen hat. Jedoch wir wollen dieſen Theil der 
vorhabenden Materie fahren laſſen, und zu den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand der Regierung zuruͤckkeh⸗ 
ren. Man muß den Directeurs die Gerechtig⸗ 
keit wieberfahren laſſen, daß ihre wiederholten 
Befehle die Gewaltthaͤtigkeit und die Raubbegier⸗ 
de der namentlichen Megierung des Mabob gar 
fehr abgehalten haben. Kinige von den Bedien⸗ 
ten der Compagnie haben in verfchiedenen Abthei⸗ 
lungen des Landes die Aufficht über die Ein: 
fammlung der Einkünfte. Die Penfion und 
die Musungen des Mahomed Riza haben 
ſich nebjt feiner Made verringert. Das Kos 
nigreich ſteht, in Anfehung der bürgerlichen 
Einrichtung , wenn anders eine ſolche Einrich- 
tung ohne ordentliche Gerichtshöfe beſtehen kann, 
jest auf einen befjern Fuß als vorher, Als 
lein es bleibe noch viel zu thun übrig,“ Die 
Noth eines unglücklichen Volkes nimmt immer 
noch um folcher En willen zu, die man 
weiter erklären muß. 
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Allgemeine Anmerkungen. 


: Die Borftellung von der gegenwärtigen Ver⸗ 
— und Regierung in Bengal, welche in den 
vorigen Abſchnitten gegeben worden, rechtfertiget 
folgenden Schluß, daß die Compagnie in der Ver⸗ 
waltung dieſes großen Koͤnigreichs bisher ihr eige⸗ 
nes Intereſſe verfehlet hat. Die Vermehrung 
der Einkuͤnfte war der Hauptpunkt, worauf ihre 
Bedienten ihre Aufmerkſamkeit unveraͤnderlich 
richteten; aber die Mittel, die ſie brauchten, ver⸗ 
fehlten ihre Abſichten, und wurden bey einem 
Volke verderblich, welches ihre Waffen unterwuͤr⸗ 
fig gemacht hatten. Ob ſie gleich das baare Geld 
ausfuͤhreten, und ob ſie gleich den Handel durch 
Monopolien unterbrachen, ſo haͤuften ſie doch die 
Unterdruͤckung bey den hinzugeſetzten Taxen, nicht 
anders, als ob die Schaͤrfe zur Macht nothwen⸗ 
dig waͤre. | 

Es gehört nicht viel Scharffinn dazu, um zu 
entdecken, daß durch die Einkünfte von Bengal 
allein, entweder die brittifche Marion, oder bie 
Compagnie follte bereichert werden. Kin fand, 
welches feine Bergwerke hat, und von fremden 
Handel entblößer ift, muß endlich, fo reich es auch 
von beffern Zeiten ber ift, erfchöpft werden, Der 
vergängliche Gewinn nach der Meynung, daß als: 
les baare Geld von Bengal in Großbritannien. 
zufammen gefommen wäre, würbe Feiner erwünfch« 
te Wirkung thun. Der flüchtige Reichthum 
würde uns aus den Händen glitfchen; und wir wür: 
den blos unfere Thorheit bereuen müfjen, wenn 
die Quellen austrocfnen follten. Bengal Eonnte 
ohne feinen Schaden Fein banres Geld entbehren; 
und die Gegenftände, worauf wir unfere Abficht 
— richten ſollen, ſind eben ſo leicht zu bemer⸗ 

fen, 
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- Een, als fie heilſam ſind. Wir haͤtten den Acker⸗ 
bau, den Handel mit dem uͤbrigen Aſien, und 
die inländifchen Manufacturen unterſtuͤtzen 


ſollen. 
Der Ackerbau macht den Reichthum eines je⸗ 


ven Staats aus, wenn er auch nicht Handlung 


treibt. Bengal, ein Königreich, fechshundere 
Meilen lang, und dreyhundert Meilen breit, bes 
fteht aus einer weiten Ebene des fruchtbarſten Dos 
dens in der Welt. Es wird durch viele ſchiffbare 
Fluͤſſe bewaͤſſert, von funfzehn Millionen der arz 
beitfamften Leute bewohnet, und iſt im Stande, 
die Lebensmittel fiir eine noch fo große Anzahl herz 
vorzubringen; wie man aus den Wüfteneyen 
fieht, welche die Unterdruͤckung gemacht hat. Es 


fcheint von der Hand der Natur als Die vortheils . 


haftefte Gegend auf Erden zum Ackerbau ausger 
zeichner zu ſeyn. Wo die Auflagen mäßig find, 
und wo die Sicherheit des Eigenthums mit einen. 
fruchtbaren Boden verbunden ift, da wird Der 
Ackerbau zunehmen, und die Beduͤrfniſſe des tes 
bens werden eben fo wohl als die groben Mares 
vialien, die zu den Manufacturen erfoderlich 
find, wohlfeil werden, Die Manufacturen wuͤr⸗ 
den auf dieſe Weiſe nicht allein in ihrem Preiße 


fallen, fondern jie würden auch in größerer Mens 


ge feyn; Die Compagnie koͤnnte größere Verpach⸗ 
tungen machen, der Aufwand wuͤrde zunehmen, 
amd der Gewinnſt alsdann auch ſteigen. Kurz, 

Bengal kann bloß bey der Wohlfahrt und dem 
Fleiße feiner Einwohner nuͤtzlich ſeyn. Man bes 
raube den legten Lieberreft feines Reichthums, fo 
wird man ein unglückliches Volk zu Grunde rich⸗ 
ten, ohne fich feloft zu bereichern. J 

Anſiatt dieſer gelinden Einrichtungen welche 
die Menſchen ihren Herren nuͤtzlich machen, brauch⸗ 
ten 
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ten wir eine verfehrre Politif, den Zwang als das 
fehnelle Mittel graufamer Eroberer, Die Be⸗ 
druͤckung durch Die Auflagen hat in wenig Jahren 
den Preiß der Lebensmittel von allen Arten dreys 
fach erhoͤhet. Die Compagnie har fih unterdefs 
ſen bemuͤhet, ihre Verpachtungen auf alle möglis 
che Art zu vermehren, ohne den Preiß zu erhös 
ben. Man hat zu dem Ende verfchiedene Unter⸗ 
druͤckungen angenommen. . Diefes unglücfliche 
Mirtel ift von Furzer Dauer. Der Fabrikant 
kann vielleicht auf ein oder zwey Jahre feinen 
Fleiß verdoppeln; aber indeflen daß die Arbeit. 
feiner Haͤnde ihm zu einem feftgefesten und wills . 
Führlichen Preiße abgedrungen wird, fo verfinft 
er unter einer außerordentlichen Anftrengung zur 
Verzweiflung. Die vornehmften Bedienten von 
der Sompagnie find zur Verbergung des Uebels 
genöthigt worden, entweder an der Güte der Waa⸗ 
ren nachzulaffen, oder dem Fabrifanten den Preif 
zu erhöhen, Man har beyde Mittel zum Theil 
angenommen; aber es ift nur ein Hülfsmiccel 
auf einige Zeit, ohne Hoffnung eine Eur dadurch 
zu bewirfen. 

Die bereits erwähnten Gründe haben viel dazu 
beygetragen, den Handel von Bengal mit dem 
übrigen Aſien zu verderben. Die Kaufleute füns 
nen nur den Ausfchuß der Compagnie verfchaffen. 
Die Hüte ver Waaren ift geringer und die Preiße 
find Höher. Die Nationen, welche Benggl eher 
mals mit Waaren verforgfe, find genöthigt wox⸗ 

- den, Manufakturen von eben der Art zu Hanse 
‚anzulegen, ‚oder ihre Kleidung nach ihren Eige. 
thum abzumeſſen. Es ıft überflüßig, hierüber. 
zu flreiten. Der Plan muß gänzlich geändert 
werden. Die Hauptiache ift, daß man das Volk 
nicht nörhigen fol, Seidenwinder, Spinner: und 
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Weber zu werden, und die Fruͤchte ihrer Arbeit, 
wie ed gegenwärtig geſchieht, zu einem willkuͤhrli⸗ 
chen Preifie zu nehmen. Die Arkeitfamfeit kann 
einem Volke nicht eingezwungen werden ; man 


laſſe ihm nur von der Arbeit einen Mugen, fo 


wird die Trägheit ihre Stüße verlieren. Der 
emſige Fleiß verlöfcht unter dem thoͤrichten Defpos 


tismus, der feine eigenen Abfichren verfehler; 
- und die menfchliche Natur empöret fih in ihrem 


verderbreften Zuftande wider die Arbeit, welche 
nichts alseineBermehrung der Mühe hervorbringt. 


BEE TEE CHE TEE HE NEE UNE 
VI. 


an zur Wiederheritellung des vo: 
rigen glücklichen Zuftandes von 
Bengal. 


Vorlaͤufige Anmerkungen. 


Vetrachtun⸗ Ch Yie Regierung, unter den Einwohnern eines 


gen ber die 


Regierung 
von Indien. 


Landes, entſteht unvermerkt aus dieſer un⸗ 
durchdringlichen Finſterniß, womit die Zeit und 
die Barbarey den Urſprung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts bedeckt hat. Wenn Staaten durch frem⸗ 


de Feinde unterwuͤrfig gemacht werden, die in den 


Künften des bürgerlichen Lebens ſchon zugenoms 
men haben, fo entfteht gemeiniglich aus ihrem 
Drucke gegen die alte eine neue Verfaſſung. Eis 
nige Gefege der Ueberwinder müflen norhwendig 
verfchiedene Einrichtungen der Lieberwundenen 
hberflüßig machen ; aber die alte Regierungsform 
bleibe doch in allen Eleinern Staatsdepartement® 
noch übrig. Da die Patans Indien eroberten, 
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und die Moguls ihre Herrfchaft über dieſes Sand 
ausbreiteten, fo wurden viele von den einheimis 
fehen Gefegen der nordlichen Nationen von Afien 
eingeführer; allein das große Syftem Fam in 
* meiſten Stuͤcken, von den Anordnungen, wel⸗ 
che Brahma nebſt ſeinen Nachfolgern gemacht 
hatte, aus dem entfernteſten Alterthume her. 


Die brittiſche Nation iſt die Ueberwinberinn 


von Bengal geworden, und fie follte billig einen 
Theil ihrer fundamenfal Mechtsgelahrheit zur Ber: 
fiherung ihrer Eroberungen ausbreiten. - Wenn 
man die Befisungen der Compagnie mit einem 
andern Namen belegt, fo iit es eben fo viel, als 
wenn man fie unerflärt läßt. Das Schwerdt ift 
unfer Lehnrecht und nicht der Firman eines une 
glücklichen Fürften, der dasjenige nicht geben 
fonnte, was nicht fein eigen war. Der dünne 
Schleyer der Commiffion. zu der Dewanny ift 
weggenummen, und wir fehen endlich ein großes 


er 


Königreich in unferer Gewalt, deflen Staatsvers 


änderungen wir vorher gelenfet haben, Es ift 
eine völlige Eroberung, und es wird auch bafür 
von der Welt gehalten. Diefes mußten wir 
norhwendig im voraus feftfegen. Der Verfaffer 
dieſer Unterſuchung wird nunmehr zu feinem Pla: 
ne von der Wiederherffellung des vorigen glücklichen 
Zurtandes unferer Eroberungen fortgehen. Als 
lein er fähre mit großem Mißtrauen gegen fich 
ſelbſt fort; er fiehe die Größe des Gegenftandes, 
und er fühlee feinen eigenen Mangel an Geſchick⸗ 
lichkeit. Er hoffet nicht, daß er dem Tadel ent⸗ 
gehen werde, da er felbit befenner, daß er fehlen 
kann; allein er wird fein Vorhaben erfüllen, 
wenn er nür einiges Licht über eine Materie ver: 
breiten kann, welche, ob fü fe e gleich der — 
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ſehr wichtig, doch noch immer in Dunkelheit ein⸗ 
— iſt. 


Vorſchlag zur Errichtung des Eigenthums 
an Laͤndereyen. 


Neue Einrich⸗Die Politik gehet in jeder Geſellſchaft vor der 
tungen. Einrichtung vorher; und eine Nation hat oͤffent⸗ 
liche, ehe ſie noch Privatangelegenheiten hat. 
Der große Zug der allgemeinen Anordnnung iſt 
eher als die geringere Auszeichnung der Megies 
rung, indem die legtere ein Gebäude ift, weldyes 
auf dem Grunde der erftern errichtet ift. Sn Ben⸗ 
gal müflen wir annehmen, daß ein neuer Tractat 
feine großen Angelegenheiten feſtſetzen muß; fonft 
bauen wir auf ven Sand, und der Regen kommt, 

. und fpület alles weg, Wir wollen hier nur eine 
Materie erwähnen, auf welche wir uns bernach 
weiter einlaflen koͤnnen. Man gebe die Provinz - 
Allapabad dem Suja-ul- Dowla, das Gebiet 
von Bulwant Singh dem Könige, man laſſe uns 
fere Truppen in unfere eigenen Staaten zurück» 
kommen, mache Patna oder Miongeer zur Nefis 
denz des Nepräfentanten vom Timur, erniedrige 
den elenden Mubarick von feiner namentlichen 
Nabobſchaft, und manlaffe den Mahomed Ri⸗ 
za feine Regierung niederlegen. Dieſe Anords 
nungen erfodern keine große Geſchicklichkeit; die 
erwaͤhnten Perſonen waren unſere Creaturen, und 
ſind immer Sklaven unſerer Macht. lleberdie⸗ 
ſes werden dieſe Maaßregeln den Parteyen nicht 
mißfallen. Die Provinz Allahabad wird den 
Suja⸗ ul : Dowla wegen des Gebietes von 
Bulwant Singh zufrieden ftellen ; der Shah 
Allum wird Patna feiner Reſidenz zu Allaha⸗ 
bad vorziehen; eine geringe Penfion ift für dem 
Mubarick 
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mubarick rathſamer, als der oefaͤhrliche Pas 
men von einer Macht, die er nicht hat; und Ma⸗ 
homed Riza hat durch feine Dienfte die Mittel 
erlangt, ſich einen ruhigen und eingezogenen Auf⸗ 
enthalt in feinem Alter zu verfichern. Sollte es 
aber nörhig ſcheinen, Bengal durch einen koͤnigli⸗ 
chen Fitman zu behalten, ſo veraͤndere man es in 
den Firman eines beſtaͤndigen Nabobs. 

Nach Feſtſetzung dieſer Fundamentaleinrich⸗ tagenn ng 
tung. follte eine andere, eben fo Fühne aber nicht Be de - 
weniger mögliche, folgen. Eine fejtgefegte Bor: Fändereyen. - 
ftellung von einem gewiſſen Eigenthume, ift die 
Duelle alles Sleißes unter den einzelnen Perfonen, 
und alfo in der Kolge auch der Grund der öffent: 
lichen Wohlfahrt. Wenn die Menſchen von dem 
Beſitze einer Sache abgehalten werden, die fie 
ihre eigene nennen Fönnen, fo find fie in ihrem 

Vaterlande blos wie Neifende, und ‚machen nur 
diejenigen leichten Anſtalten, die ſich für fluͤchtige 
Wanderer durch ein Land ſchicken. Eine Sorg⸗ 
loſigkeit gegen die Arbeitſamkeit iſt die natuͤrliche 
Folge von der Vergaͤnglichkeit der Fruͤchte der Ar— 
beit; und die Menſchen ſetzen ſi ch mit den Haͤn⸗ 
den in ihren Buſen ganz traͤge nieder, wenn ſie 
keinen Augenblick gewiß ſind, daß ſie etwas Eige⸗ 
nes beſitzen, und es noch weniger ihren Nachkom⸗ 
men oder Freunden uͤberlaſſen koͤnnen. 


Die Abnahme des Ackerbaues, der Handlung Vorſchlag · 

und des Gewerbes in dem Königreiche Bengal find 
bereits vorgeftelle, und die verderblichen Folgen 
der jährlichen Verpachtungen mweirläuftig erklärt 
worden. Ob nun gleich lange Pachtverfchreibuns: 
gen vielleicht jehr viel zur Abwendung diefer lle⸗ 
bel beytragen koͤnnten; jo ift doch Fein Zmeifel, 
daß nicht Die Errichtung des wirklichen Eigen- 
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thums dem Rönigreiche einen gewiflen blühenden: 
Zuftand auf eine unmirtelbarere und wirfjamere 
Art verichaffen würde. Man ertheile daher der 
Compagnie ducch eine Parlamentsacte die Bolls 
macht, alle Zändereyen in Bengal und Behar auf 
beitändig zu einer gewiſſen jährlihen Summe, 
die nicht geringer als der -gegenmwärtige Betrag 
ift, zu veräußern. Dieſe einzige Handlung würs 
de eine ganze Reihe von nüglichen Wirfungen hers 
porbringen. Der erſte Berfauf der Laͤndereyen 
würde eine Gumme verfchaffen, die man zwar 
nicht genau beftimmen Fann; aber wir gefrauen 
uns zu behaupten, daß, wenn man diefes Vorha⸗ 
ben vor der wirklichen Vollziehung gehörig bekanut 
machte, und jährlich nur den vierten Theil der 
Ländereyen veräußerte, bis das Ganze verfauft 
wäre, wenigitens zehn Millionen, außer einer ges 
wifjen und beftändigen Einnahme , aus den vers 
borgenen Schägen von Bengal, und infonderheit 
aus den andern reichen Königreichen von Vinde⸗ 
ſtan koͤnnten gezogen werden. 

Die Menſchen, wie man leicht begreifen kann, 


tung, bes ‚Ei werden aus einem Reiche, wo Fein wirkliches Eis 


genthum ift, haufenweiſe in ein Land fommen, in 


welchem fie die Früchte ihrer Arbeit genießen und 


ihren Nachkommen überlaffen koͤnnten. Der 
Anbau des Landes würde die Kolge der Sicherheit 
feyn.. Der Sandmann würde feine eigenen Laͤn⸗ 
dereyen aufs hoͤchſte verbeſſern. Die Einfünfte 
würden ohne die Unterhandlung einer Bande von 
Linterdrücfern, die unter dem Damen der Eins 
nehmer fogar die Lebensfäfte des landes ausfaus 
gen, ordentlich bezahle werden; und man würde 
zur Einfammlung diefer Einkünfte nicht mehr als 
einige wenige Comtoirs noͤthig haben. Der ganze 
Anblick des Landes würde k ch in wenig Jahren 
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verändern; und anftatt weit entfernter Städte, 
die aus elenden Hütten beftehen) von welchen die 
Haͤlfte jährlich durch den Regen weggefpült wer: 
den, würden große und reiche Städte entitehen. 
Die Einwohner würden mit ihren Schäßen aus 
allen Winfeln von Indien haufenweife nach Bens 
gal Fommen; der Mangel an banrem Gelde würs 
De wieder erfeget werben, der Handel würde fich 
durch alle Adern ausbreiten, und die Manufas 
euren würden zu einem vorher unbekannten Gras 
de blühen. 
L2eute von Lleberlegung Fönnen vielleicht den⸗ 
fen, daß die Sicherheit des Eigenthums bey den 
Zandeseingebobrnen unfern indifchen Unterthanen 
einen Geift der Freyheit einflößen würde, der uns 
ferer Macht gefährlich feyn möchte. Die Mas 
tur felbft fcheint den Bewohnern des heißen Erds 
gürtels die Freyheit verfagt zu haben. Ks ift als 
ſo auch feine politifche Anordnung im Stande bie 
Sandeseingebohrnen des fruchtbaren Bodens von 
Dengal frey zu machen. Die Trägheit, welche: 
das Elima begleitet, verhindert die Menſchen an 
der beftändigen Munterfeit und Thätigfeit, wel⸗ 
he zur. Erhaltung der feinen Waagſchale der 
Freyheit nothwendig erfodert wird. Ihre Reli⸗ 
gion, Gebräuche, Sitten, und ſelbſt ihre Ges 
mürbsneigungen bilden fie zum leidenden Gehor- 
fam. Das Eigenrhum ihrer Befisungen würde 
fie nur durch ſtaͤrkere Bande mit unferm Intereſe 
fe verbinden; und fie vielmehr zu unfern Linter- 
tbanen, oder, wenn die brittiihe Marion diefen 
Namen vorzieht, zu unſern Sklaven machen. 

Leute, die nichts zu verlieren haben, werden gͤhre große 
nur durch. Uneinigkeit und durch die Surcht für Vortheile. 
dem herabhängenden Schwerdte, zu Sklaven gez 
macht. Man treibe fie zur Außerften Armuth, 
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fo wird die Verzweiflung an die Stelle des Murbs 
treten, und fie frey machen. Leute, die ein Eigen: 
thum befisen, werden ‚durch ihr Intereſſe, ihre 
Bequemlichkeit, Schwelgeren, und durch ihre ans 
gebohrne Furcht zu Sflaven. Wir haben unfere 
Frehyheit eben ſowohl der Armuth unferer Borfabs 
ren, als der rauen Unabhaͤngigkeit ihrer wilden 
Sraufamfeit zu danken. Allein es ift fogar in 
der Fühlen Luft unfers Elimas ſchwer, mirten in 
der Lieppigfeit und dem Reichthume die nörhige 
Stärfe des Gemuͤths zur Behauptung unferer 
Freyheit beyzubehalten. Die Ertheilung des Eis 
genthums wird bey den Einwohnern von Bengal 
niemals den Geift der Unabhängigkeit erwecken, 
Ihre einzige Hoffnung , diefes Eigenthum zu bes 
halten, wird auf unferer Politif und Stärke beru- 
ben. Wenn wir fallen, fo fommen ihre Laͤnde⸗ 
regen auch an andere Erben. 

Die Einkünfte von Bengal, wenn fie richtig 
bezahlt werden, belaufen fich auf vier Millionen. 
©olite diefe Summe auf beftändig gu geringe 
fcheinen, ſo werden fich viele Mittel und Wege 
finden, die Taxen zu erhöhen. Die brireifche 
Mation, die wegen ihrer politifchen Freyheit bes 
ruͤhmt, ift doch wegen ihres Scharffinns und is 
rer Weisheit, in Auflegung der Zaren, noch bes 
ruͤhmter. Sie kann alſo audy einen Theil diefer- 
Sinanzwiflenfchaft, die ihren Staatsrath zu Haus 
fe fo berühmte gemacht hat, an den Ufern des 
Ganges in der Ausübung zeigen. Der Neichs 
thum des Volkes in Bengal ift eine Schagfams 
mer, die niemals aufhören wird, wenn man fie 
mit Berftande brauche. Die Taren Fönnen in 
einem: richtigen Berbältniffe gegen den Reichthum 
fteigen, ben diefe Einrichtung in-unfern Öftlichen 
Staaten unvermeidlich bringen. wird, 
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Seehr weite und große Befisungen in ben Haͤn⸗ 
den einer einzelnen Perfon, bringen in allen Laͤn⸗ 
dern verderbliche Folgen hervor, und man folls 
te fie Deswegen bey der gegenwärtigen Einrichtung 
zu verhindern fuchen. Dan fchränfe die Käufer 
auf eine gewifle Menge von Ländereyen ein, die 
jährlich nicht funfzigtauſend Rupees überfteigen. 
Man nehme, zur Verhinderung der Anhäufung 
eigener Sändereyen, die Gefege einer Nepublif 
an, und man theile Die Ländereyen auf gleiche 
Weiſe unter alle männliche Nachkommen des Bes 
ſitzers. Man theile das bewegliche Eigenthum 
unter den mahomedanifchen Theil unferer Linters 
thanen, nach den Geſetzen des Korans. Und auf 
biefe Weife lafle man den Indiern ihre eigenen 
Geſetze der Erbfchaft behalten, die Far, einfach 
und beflimme find. 


u Papiergeld. 

Die völlige Einrichtung des Eigenthums am 
Sändereyen würde ein vollfommenes Vertrauen in- 
unfere Treue bey unfern Linterthanen im Orient 
erwecken; und diefer Umſtand führer uns zu eis 
ner andern Einrichtung, welche, wenn fie ange. 
nommen twürde, eine große und unmittelbare 
Wirkung auf die Wohlfahrt von Bengal haben 
koͤnnte. Der Mangel einer hinlängliden Mens 
ge banres Geldes zu den Abfichten des Handels, 
und zu dem gemeinen Gewerbe der Mienfchen, iſt 
eines bon den größten Liebeln, unter denen Ben⸗ 


gal jet ſchmachtet. Man führe naher nur den | 


- Umlauf des Papiergeldes ein; eine Maaßregel, 
die heilfam, bequem und leicht möglich if. Man 
errichte fogleich zu Caleuͤtta eine Banf zur Ber 
quemlichfeie der Europäer.” Diefes würde die 
Landeseinwohner, wenn — ihnen bekannter wuͤr⸗ 
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de, zum allgemeinen Wechſelhandel vorbereiten. 
Die Art vdiefes ins Werf zu richten, wird den 
Händen derer überlaffen, die mit der Beſchaf⸗ 
fenheic der Banfen beffer befanne find, als ber 
Verfaſſer diefer Unterſuchung. 

Ueberdieſes ſollte zur Verhuͤtung der betruͤgeri⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften der Wechſeley, welche dem 
Handel in Bengal ſo nachtheilig iſt, eine gangba⸗ 
re Muͤnze feſtgeſetzt werden, die nach ihrem ge⸗ 
wiſſen und innerlichen Werthe unveraͤnderlich 
gelten koͤnnte. Dieſes wurde zwar gewiſſerma⸗ 
ßen von einem edlen Gouverneur unternommen, 
allein er fehlte gleich in ſeinen erſten Grundſaͤ⸗ 
tzen, indem er ſeiner Muͤnze einen willkuͤrlichen 
Werth beylegte, der nicht geringer als zwanzig 
per Cent über ihren wirklichen Werth war. Man 
braucht Feine andere Lirfache für den fchlechten Er⸗ 
folg diefer Münze anzuführen. Obgleich die decis 
mal Theilung des Geldes die vernünftigfte und bes 
quemſte ift; fo würde es doch von einer großen 
Lnbequemlichfeit begleitet feyn, wenn man in 
diefem Stüde die Formen eines Landes gänzlich 
ändern wollte. Man lafle daher die Rupie, wie 
gegenwärtig, aus fechjehn von den eingebilberen 
Anas beftehen, welche jegt in den Nechnungen in 
Bengal gebraucht werden. Die Pice, welche 
der zwoͤlfte Theil einer Ana ift, Fann als die eins 
gebildete Muͤnze bleiben, allein eine Kupfermüns 
je von der Hälfte einer Ana, ; würde mit den Un⸗ 
terabtheilungen des Geldes übereinfiimmen, und 
für die Armen fehr zurräglich feyn. 

Der unmittelbare Fall der ungeheuren Inter⸗ 
efle von Gelde, welche in Bengal herrſchet, würs 
de eine von den erften Wirkungen diefer Einrich⸗ 
tungen feyn. Zehn per Cent ift die gegenwärtis 
ge Intereſſe; welches nicht fowohl der Unſicher⸗ 

heit, 
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heit, als dem Mangel an gangbarer Muͤnze zuzu⸗ 

reiben iſt. Leute von ungezweifeltem und ge⸗ 
wiſſen Credit ſind bereit dieſe hohe Praͤmie dem, 
der das Geld leihet, zu geben, da ſie das Geld zu 
einem ſo großen und unmittelbaren Vortheile um⸗ 
ſchlagen koͤnnen. Waͤre ein jeder im Stande, 
ſein ganzes Eigenthum durch Huͤlfe des Papier⸗ 
geldes zu Markte zu bringen, fo würde das Mo⸗ 
nopolium der Linterdrückung zum Troge, ein Ens 
de haben, und der Handel würde fich durch raus, 
fend jeßt unbefannte Candle ausbreiten. Die 
Folge würde hoͤchſt nüglich feyn; Bengal würde 
viel Geld aus allen Gegenden von Afıen ziehen; 
und indem es fich ſelbſt bereichert, fo würde es im 
ben Stand gefegt werden, folche Taren auf ver- 
ſchiedene Artifel zu legen, welche diefe Nation 
‚zur Vermehrung der Einkünfte aufzulegen für 
dienlich erachten würde. 

Napal, Thibat, Ava, Arracan, Pegu, Siam, 
Cochinchina, China, und faſt alle Inſeln des oͤſt⸗ 
lichen Meeres bringen Gold hervor: Im Weſten 
aber ſcheint dieſes Metall nur in dem tuͤrkiſchen 
Diarbekir zu ſeyn. Japan und China haben nur 
Silberminen. Aſien enthaͤlt einen innerlichen 
Reichthum, der es zu allen Zeiten. mit Ausichliefs 
fung des Öleichgewichts feines Handels wider Eu⸗ 
ropa bereichert hat. Der Berfafler diefer Unter⸗ 
fuchung meynet nicht, daß man das baare Geld 
aus dem Orient ziehen fol. Allein es Fönnte 
in Bengal zufammen fommen, und es ju einem 
der reichften Königreiche in der Welt machen, 
da wir unterdeſſen in feine Manufacturen den 
Ueberſchuß feiner Einfünfte einführen koͤnnten, 
ohne entweder feinem fremden Handel oder inners 


lichen Wohlfahrt Schaden zuzufügen, 
Dieſe 
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Dieſe zween Plane, und vielleicht nur dieſe als 
fein, würden Bengal unter einer auf unparteyis 
fche Gerechtigkeit errichteten Regierung, zu feinem 
vorigen Gluͤcke und Glanze wieder beritellen. 
Man laffe. die" Ländereyen eigenthümlich ſeyn; 
und man errichte den Umlauf des Papiergeldes. 
Ein jeder würde fich in einem ſolchen Falle bemüs 
ben fein eigenes Vermögen zu verfehren, die Le⸗ 
bensmittel würden um den dritten Theil des ges 
> genwärtigen Preißes fallen, das Sand würde eine 
neue Geftalt annehmen, und das Volk ein frößs 

liches Anfehn bekommen. Man würde große 
Striche Landes, die jegt mit ihren Gehoͤlzen die 
Ruinen großer "Städte bedecken, wieder anges 
bauer .fehen, und aus den fumpfichten Inſeln, nahe 
bey der Mündung des Ganges, würden neue Pros 
Binzen entftehen, die jegt die wilden Wohnungen 
des Rhinoceros und der Tyger find, 


Die Mo nopolien. 


Die Monoro⸗Es ift Feine Marime im Handel beſſer errich⸗ 
en ha Indabjus get, als die verderbliche Neigung der Monopo: 
fien. In Bengal find die neuen Liebel derfelben 

wohl befannt und verabſcheuet. Man muß ein 

Gefes dawider geben, fonft wird man eine jebe 

andere Einrichtung vergebens treffen. Den Eins 

wohnern muß erlaubt werden, einen freyen Han⸗ 

del zu genießen, und doch folchen. Auflagen auf ver⸗ 

fehiedene Artikel, außer auf die Produfte oder 
Manufackuren von Großbritannien, unterwor- 

fen ſeyn, die man von Zeit zu Zeit für billig und 
vortheilhaft halten wird. Jedoch die groben Ar» 

tifel , welche zur Beförderung der feinern. Mas 
nufacturen nörhig find, follten billig von Abga⸗ 

ben frey feyn; und man ſollte uͤberdieſes den aus⸗ 
„aaa 
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fuͤhrenden Handel auf alle moͤgliche Weiſe er⸗ 


muntern. 

Freye Kaufleute ſollten aufgemuntert werden, 
und man muß ſie von dem innlaͤndiſchen Handel 
nicht ausſchließen; da dieſer Umſtand die Linterz 
thanen von Großbritannien auf einen ſchlimmern R 
Fuß feßen würde als die Fremden, denen wir oh— 
ne Gewaltthaͤtigkeit verbieren Fönnen zu handeln, 
wo es ihnen beliebt, Jedoch man lafje ven 
Aufenthalt der freyen Kaufleute auf Calcutta eins 
gefchränfe feyn; da der Einfluß, den die Einges 
bohrnen von Britannien über die- Einwohner von 
Bengal erlangt haben, fo groß ift, daß ihn die 
Stoljen in Mittel der Unterdruͤckung verfehren 
Fünnen. Die indifchen Agenten der brittifchen 
SHandelsleute werden gewiß nicht unter ein uns‘ 
glückliches DBolE das Schrecken bringen, welches 
ihren Herren kleidet, bey denen es eine Art des 
Meinends ift, wenn man nicht ihren ungerechtes 
ften Befehlen gehorchet. 

Die Bedienten der Compagnie werden viele Die hoͤhern 
Einwendungen wider diefen Vorſchlag machen. Dehienten - 
Allein die Verwaltung der Einkünfte und des all: gnie vom Han⸗ 
gemeinen Handels, die immer noch in ihren Han⸗ del ausıus 
den bleiben muß, wird ihnen allezeit höhere Bor: ! 
theile verfchaffen, die hinlänglich find, alle ihre 
vernünftigen Begierden zu befriedigen, Der 
‚Einfluß eines Mirglieds von dem Staatsrathe 
wird ohne Zweifel jemand in den Stand fegen, 
in diefem hoben Poften an der Handlung einen 
Antheil zu nehmen, der beynahe einem parteyis 
ſchen Monopolio gleich it. Ja follte auch ein 
Mann von diefem hoben Range fo viel Selbftver- 
leugnung haben, daß er von dem Einfluffe, der 
mit feinem Poften verbunden ift, Feinen Vortheil 
ziehen wollte, fo ‚wird feine Aufmerkſamkeit auf 
* den 
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den Handel ihm die Zeit wegnehmen, die zu öffent, 
lichen Angelegenheiten beſtimmt ift. Man fchließe 
ihn Daher, wenn er zur Negierung koͤmmt, ent⸗ 
‚weder unmitrelbar, oder mittelbar duch fcharfe 
Strafen der Gefege vom Handel aus; und man 
gebe ihm anſtatt deffen vielmehr aus den Eins 
fünften der Compagnie für feine Dienſte einen 
‚ ‚großen Gehalt. 


Die Keligion. 


eine völlige Leute, die fich einer Förperlichen Knechtſchaft 
HR unterwerfen, haben fich immer, wie man weis, 
sion. hider die Sklaverey empdret, die man ihren Ges 
mürhern aufgeleget hat. Wir Fönnen die Indier 
zu. unferm Mugen in diefer Welt brauchen, aber 
fie ſelbſt mögen, fo wie fie fönnen, in der zufünfs 
tigen für fi dienen. Man muß in Bengal alle 
Meligionen, außer in der Ausuͤbung einiger uns 
menfchlichen Gebräuche, dulden, welche die Mas 
omedaner auch bereits großentheils ausgerottet 
— Wir muͤſſen jungen Wittwen nicht er⸗ 
lauben, daß fie ſich in ihrer tugendhaften Schwaͤr⸗ 
merey mit ihren verſtorbenen Maͤnnern auf den 
Scheiterhaufen werfen; oder daß die Kranken 
und Alten erſaͤufet werden, wenn ihre Freunde an 

ihrem Leben zweifeln. 

Die indische Religion lößer in anderer Abſicht 
die reinefte Moral ein. Sie bringet nach ihren 
Grundſaͤtzen den größten Grad der Unterwuͤrfig⸗ 
feit gegen Höhere hervor, und bereitet die Mens 


ſchen zu der Regierung fremder Herren. Gie 


erſetzt Durch ihre wohlbefolgten Gebote, die Stel⸗ 
le der ftrafenden Gefege; und machet die Berbres 
chen beynahe im Lande unbekannt. Die frieblis 
chen Sefinnungen, welche fie ausbreitet, werden 
| die 
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die Friegerifchen Jehren des Korans unterbrechen. 
Die Flugen Machfolger des Tine fahen, daß 
die indische Neligion ihrer Macht günftig war; 
und fie ftecften das Schwerdt in die Scheide, wel: 
ches die andern Kürften vom mahomedanifchen 
Glauben zur Feſtſetzung ihrer eigenen Lehre im 
allen eroberten Ländern brauchten. Man bat 
in Indien, bey der Abmwefenheit der politischen 
Freyheit, allezeit die Gewiſſensfreyheit genoſſen. 

Eben ſo muß man gegen die Gebraͤuche, und 
ſogar gegen die Vorurtheile des Volkes, ſo viel 
Aufmerkſamkeit als Achtung gegen ihre Religion 
haben. Obgleich viele Dinge von dieſer Art den 
Europaͤern abgeſchmackt und unbedeutend ſcheinen 
koͤnnen, ſo ſind ſie doch bey den Indiern von der 
größten. Wichtigkeit. Die geringſte Uebertre⸗ 
tung derſelben kann eine Ausſtoßung aus der Ge⸗ 
ſellſchaft bewirken, welches eine ſchrecklichere Stra⸗ 
fe ift, als Draco ſelbſt nur ausfinden koͤnnte. Al⸗ 
lein die Warnung wegen der Religion iſt ohnes 
dem wohl überflüßig; Die gegenwärtigen Zeiten 
find nicht mehr für die Befehrungen. Die Ber: _ 
folgung wegen der Neligion wird in dem Verzeich⸗ 
niffe der Verbrechen, die in Bengal begangen 
werden, nicht mehr gefunden ; und derjenige, 
welcher darein willigen will, fein Eigenthum fahs 
ren zu laflen, kann auch feine Meynungen nebft 
feiner Freyheit mitnehmen, 


Die vollziehende Macht. 


Der große Pfad ver allgemeinen Einrichtung Betrachtun⸗ 
ift mit weniger Schwierigfeit als die kleinen Lis — 
nien zu zeichnen, welche den Lauf der Regierung Mad. 
von dem Mittelpunfte bis an den dußerften Rand 


des Staats führen. Die Aushbung Re. 
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fi) der Theorie über diefe Sache mehr als bey 
einer jeben andern, und die weifeften Geſetzgeber 
fönnen die Hinderniffe weder vorausjehen noch 
abwenden, welche in der Folge der Zeit entftehen 
Fönnen. In einem Sande, wo der ganze Haufen 
des Volkes in ihren Nepräfentanten: jährlich zus 
fammen koͤmmt, fönnen bey neuen Unordnungen _ 
auch fogleih neue Mittel gebrauchte werden, 
und fogar der Befehl des Defpoten verliert 
bey der Ausführung, womit er ſich dem Liebel 
widerſetzt, die Hälfte von feiner Tyranney. 


Die Entfernung Bengals von den Augen ber - 
brietifchen gejeggebenden Macht, machet es für 
fie ungemein ſchwer, wider jeden Borfall, der fich 
ereignen kann, Geſetze zu geben, und es ift eben 
fo ſchwer, eine gefeggebende Mache mit Anftande 
in einem $ande ju ernennen, welches nach der Bes 
ſchaffenheit ver Umſtaͤnde, feinen eigenen Repraͤ⸗ 
fentanten haben kann. Da die volljiehende 
Macht in dem Gouverneur und dem Staatsras 
the ſich befindet, fo iſt es gefährlich, ihnen auch 
die geſetzgebende anzuvertrauen ; und es iſt ums 
möglich dem Gerichtshofe, den wir vorfchlagen 
wollen, zu erlauben, daß er Diejenigen Gefege 
mache, nach welchen er entfcheiden fol. Das ges 
ringfte von zweyen Liebeln wird Doch von den Ku: 
gen vorgezogen. Man lafje den Gouverneur und 
Math jährlich in einem allgemeinen Schreiben die 
nöthigen Einrichtungen anzeigen, und man lege 
diefe, nach einer gehörigen Erwegung der Compa⸗ 
gnie in ihrer Berfammlung zu Haufe, dem Parla⸗ 
mente vor, damit fie von demfelben, wenn fie ges 
recht, nöthig, und billig befunden werden, zu eis 
nem Gefege gemacht werden. Gind die allges 
meinen Geſetze zur. Regierung von Bengal durch 
Ä | bie 
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‘die brittiſche gefeßgebende Macht einmal feſtge⸗ 
fest‘, fo werden die Unorönungen, die in‘ In⸗ 
dien .entftehen Eönnen, ‚weder fo groß noch fo 
ſchaͤdlich ſeyn, daß fie in einem oder. zween 
Jahren viel Schaden verurfachen fönnten, bins 
‚nen welcher Zeit die vorgefchlagenen Einrichs 
‚tungen, welche der Gouverneur und der Rath 
‚nach. England. gefchieft hat, ‚mit der Staͤrke 
der Geſetze wieder zuruͤck kommen werden. 


Die: vollziehenbe Macht in ihrem voͤlligen Der Staate⸗ 
Urmfange, wie fie gegenwärtig iſt, muß in eis vath- 
‚nem Präfidenten und Staatsrarhe beftehen, wos 
. "von der oberite Richter und vornehmfte Gene: 
ral der Truppen ex ofhcio Mirglieder feyn muͤſ⸗ 
fen. Die Anzahl follte bis auf fechjehn vers 
mehret werben, von denen. fünfe, nebit dem 
Praͤſidenten, ein Gericht ausmachen, und zehne 
fich allezeit zu Calcutta aufhalten koͤnnen, auf: 
‘fer dem :oberften Richter: und General, wenn 
dieſem legtern auch die ruhigen und ‚friedlichen 
Zeiten erlauben follten von der Armee abwe⸗ 
ſend zu ſeyn. Die vier übrigen Raͤthe follten 

dahin angewiefen werben, in den Hauptflädten 
der geößern Diſtrikte fih aufzuhalten, in wel 
che wir, der Juſtitz zum Velten, kuͤnftig die 

Provinzen von Bengal und Behar abtheilen 

werden. Da das Gefchäffe zur Abfaſſung eis 
niger Kinrihrungen, um daraus den Grund 

‚eines Gefeges zu machen, von ‚der duferften 

MWichtigfeie ift, fo follte es niemals vor wenis 

‚ger als zehn Mirgliever.in der Verſammlung 

‚gebracht werden, von denen ber oberfte u. 

ter Be einer- Em follte. 
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Reuteammer Mam: errichte-eine Kammer für: die Ein⸗ 
kuͤnfte zu Calcutta, wobey ein Mitglied des 
Staatsraths Praͤſident iſt. Dieſe Kam⸗ 
‚mer Fann in ihren. untern Abtheilungen durch 
die Bedienten der Compagnie verſehen werden, 
‚und den Briefwechſel führen, und die. Ned 
‚nungen von vier andern Kammern von eben 

dieſer Art, aber von niederer Gerichtsbarkeit, 
unterfuchen, .die man zu Dacca, Murſheda⸗ 
bad, Mongeer und Patna errichten muß. Die 
Provinzen: Bengal. und Behar koͤnnen in fünf 
gleiche Theile gerheilet werden, von «denen eine 
jebe in der erſten Inſtanz einer von den. bier 
Kammern unterworfen it, Die. alle unter der 
Auffiche der hoͤhern Rentkammer zu Calcutta 
ſtehen. In den kleinern Diſtrikten kann ein 
Bedienter der Compagnie die Aufſicht uͤber die 
Einnahme der Einkuͤnfte haben, und wegen 
feiner Aufführung derjenigen Kammer unterwors _ 
— fen ſeyn, unter deren Gerichtsbarkeit er fein 
‚Amt verwaltet. . —— 


Noͤthige Ver · Das wilde Chaos der Regierung, wenn 
beſſerungen. anders die Abweſenheit aller Regel ven Dias 
men verdient, welche in Bengal iſt, muß gaͤnz⸗ 

lich abgeſchafft werden. Dabey ſind noch 

einige ſchwache Spuren von der brittiſchen Ver 

foffung, welche mit den ausdrücklichen Befeh⸗ 

len eines Gerichtshofes der Directeurs, inglei= 

chen mit den bequemen und vorübergehenden 

‚Mitteln. eines handelnden Gouverneurs und 

Raths, wie auch mit den geheimen. Befehlen 

der auserlefenen Commiffion und dem Einfluffe 

des Präfidenten und Mabobs, und endlich mit 

dem ungeftümen Deſpotismus des Mahomed 

ae en Riza. 
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Riza vermifcht find. Es ift menſchlichem An: 
fehn nach nicht möglich fie abzuſondern oder in 
gehoͤrige Schranken zu bringen ; - einige Zweige 
muͤſſen gaͤnzlich abgefchnirten werden, um ben ans 
bern zum Bluͤhen mehr Stärfe und Raum zuge 
ben. Mubarick muß ſich vom Throne entfers 
nen, Mahomed Riza nebſt der geheimen Com⸗ 
miſſion muͤſſen verſchwinden, und ſogar der 
Rath ſelbſt muß vom Deſpotisnius breui ma- 
nu zurückgezogen werben ; : dahin gehört zum 
Beyſpiele die gewaltfame Zuruͤckſchickung der 
Brirtifchen Lnterthanen nah Haufe, und bie 
Entlaffung der Officier ohne Urtheil eines 
Kriegsgerichts. 


Die richterliche Macht. | 


Zur Erhaltung der Geſundheit des politis 
ſchen Körpers muß der reine Strom der Ju⸗ 
fig mis Nachdruck durch alle Adern laufen. 
So bald er Verſtopfungen antrifft, fo ent 
-fteht eine Kranfheit 5; und wenn Die ganze 
Maſſe verdorben wird, fo erfolge - eine Traͤg⸗ 
beit, die fich ofr mit dem Tode endiget. Oper 
mit beutlichern Worten, die Austheiler der Ju⸗ 
ftig follten von einem jeden Dinge außer dem 
Geſetze unabhängig ſeyn. Der. vollziehende 
Zheil der Regierung muß ſich nicht in die Lie: 
theile des Richters mifchen, fonft wird der 
Minifter, der zur Beſchuͤtzung des Unterthans 
bor Beleidigungen gefest war, ein Werkzeug 
der Unterdruͤckung in den Händen des Defpos 
tismus: 

Der erfte Grundfat einer weiſen Geſetzge⸗ sBerichiedene 
bung beſeht darinnen, daß man zu dem Tem⸗ dte in Son 
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pel der Juſtit einen leichten Weg bahnet. Wo 
der Sitz der Huͤlfe entweder entfernt oder nicht 
leicht zugaͤnglich iſt, da wird eine Beleidigung 
vergeſſen, um die Mühe der Klage zu vermeis 
den, und auf diefe Weife wird die Ungerech— 
“tigkeit. durch die beynahe gerifje Ausficht uns 
geſtraft zu bleiben, immer noch mehr gereis 
zet. Zur DBermeidung diefes Llebels, haͤlt es 
der Verfaſſer diefer Unterſuchung für nörhig, 
daß das Amt der Gefesgebung, welches bie 
Art und Weife zur Austheilung der Gerechtig⸗ 
keit beſtimmt, Bengal und Behar ebenfalls 
in fünf große Provinzen rheilen müffe, des 
ren Hauptſtaͤdte Ealeutta, Murſ hedabad und 
Dacca in Bengal; und Parna nebſt Mon—⸗ 
geer in Behar feyn folten. Man theile 
eine jede von diefen fünf großen Theilen. wies 
derum im zehn Chucklas, oder weite Diftris 
Ete, woraus gegenwärtig das Königreich bey: 
nahe beſteht; und man zercheile eine jede 
von diefen noch in-eine ie unbeſtimmte Anzahl von 
Pergunnas. 
Sriedensrich: . 
ser. Man febe ferner in jedem Dorfe, Damit 
nach den Worten eines gemwiffen Schriftſtel⸗ 
lers, die Juſtitz einem vor die Türe gebracht 
werde, fo wie ed unter der Föniglichen Regierung 
war, einen Muckuddum, der zur Erhaltung 
Des Friedens als ein Schiedsrichter Handeln 
‚Eönne. Eben fo follte man auch einen Sheick- 
dar mit einer Vollmacht, die einem Friedensrich⸗ 
ter ähnlich wäre, in dem mittelften Theile der Per⸗ 
gunna oder Fleinerm Diftrifte fegen, vor wel 
chen man die Streitigfeiten, die durch das An« 
ſehn des Muckuddum nicht koͤnnen entſchieden 
werden, 
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werden, bringen ſollte. Jedoch der Gerichts⸗ 
hof dieſes Richters kann mit einem andern von 
einer ausgebreitetern und weitern Gerichtsbar- 
keit Gemeinſchaft haben, der in der Hauptſtadt 
des Diſtrikts, wovon die Pergunna ein Theil 
iſt, errichtet worden. 


Außerdem ſollte das Amt eines Cutwal Lutnaloder 
oder Buͤrgermeiſters in großen Staͤdten, dem ——— 
Amte eines Sheickdar oder Friedensrichters ähn: 

lich ſeyn. Die Weisheit des Hauſes Timur 

ſetzte dieſen Miniſter um auf die Diebe, Spie— 

ler und andere Landſtreicher Acht zu haben, 

den Schaden abzuwenden, die Kuppler und 
Taſchenſpieler zu unterdruͤcken, das Aufkaufen 

des Getraides und anderer Lebensmittel zu ver⸗ 
hindern; die Maͤrkte einzurichten, und in als 

len geringen und verdrüßlichen Streitigkeiten, 

die auf einen Sriedensbruch “abzielen, ein Ur⸗ 

rheil zw fällen. Sein Amt kam beynahe mit 

dem Mayor unferer Fleinern Städte überein, 

und fein Gerichtshof war das Gegenbild. der 

jeßt veralterten curia pedis puluerizati, welche 

noch von unfern Advocaten erwähnt wird. 


In jeder Chuckla, oder größern Abthei⸗ Gerihtshöfe 
fung, follte man einen Gerichtshof fegen, der Der Cutcher— 
den Höfen der Eutcherries unter ver Föniglichen 
Regierung, zwar feiner Beſchaffenheit nach 
gleich, aber in feiner Art zu verfahren, unter: 
fehieden wäre. Diefer Gerichtshof kann aus 
einem Bedienten der Compagnie, der fich zur 
Einnahme der Einfünfre in der Chuckla auf: 
hält, und aus zween mahomedanifchen Eizis 
und zween Brabminen beftehen. Der Be: 
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diente — Eis follte der namentliche 
Präfident des Gerichtshofes ſeyn, aber nur 
alsdann fisen, wenn die Stimmen gleich find, 
um feine enticheidende Stimme nad der Vils 
ligfeit zu geben, In einem folchen Falle fan⸗ 
gen die Proceſſe von neuem an. Die gericht⸗ 
lichen Taxen muͤſſen feſtgeſetzt und eine Tafel 
von den. Sporteln für einen jeden Artikel, oͤf⸗ 
fentlib in dem Vorſaale aufgehängt werben. 
Die. Strafen wegen Beſtechungen follten nach 
der Lieberführung in dem höchiten Gerichte von 
Bengal, zu einem Grade der Strenge fteigen, 
welcher der Gefahr des angemefs - 
fen wäre 


Seine Be Dieſer Gerichtshof follte, außer der Macht, 
uchtebarkeit- nie Appellacionen = * Urtheilen des Sheick⸗ 
dar in den kleinern Diſtrikten anzuhoͤren, noch 
ſein altes Anſehn beybehalten, wobey jedoch ei— 
ne Appellation von dem UUrtheile über die vor⸗ 
aufösreibende Summe an die Provinzialgerichts« 
böfe, ‚Die wir hernach befchreiben werden, ſtatt 
finden müßte. eine Gerichtöbarfeit — ſich 
auf die Stiftung und Trennung der Ehen, 
auf die Feſtſetzung der Leibgedinge fuͤr Weiber, 
und auf die Erbfolge in Anſehung des Geldes 
und der beweglichen Guͤter unter den Kindern, 
nach den jedesmaligen Verfaſſungen der mahos 
mebanifchen und indifchen Religionsſyſtemen er: 
firecfen. Eben fo follte es auch ein Hof des 
Archivs feyn, und ein genaues Regifter von ale 
len öffentlichen und Privarcontracten, Geburs 
ten, Heirathen und Todesfällen halten ;- und 
zur Vollziehung der Geſchaͤffte dieſes Departe⸗ 
ments, Pr einem jeden Gerichtshofe ein Ca⸗ 
nongoe 
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nongoe und ein Mutaſedbdy als Schreiber bey⸗ 
gefügt werben. Diefe follten nebft - andern 
Marerien, die wir in dem folgenden Abfchnitz 
te befchreiben werden, die ganze Macht des Ges 
richtshofes des Eutcherri enthalten. 


In einer ‚jeden bon ben Hauptſtaͤdten ber Provinzial 
fünf Provinzen follte ein Mitglied von dem boͤfe 
Staatsrathe zu Calcutta den Vorſitz haben. 

Diefer müßte nebfl der Verwaltung der Hands 
lungsangelegenpriten der Compagnie in feiner 
Provinz durch eine befondere Commiffion, nebſt 
drey Benfigern von den Altern Bedienten der 
Compagnie, die fich dafelbft aufhalten, einen 
Gerichtshof, den ich zur Linterfcheidung das Pros 
vinzial s Appellationsgericht nennen will, “auss 
machen, und darinnen den Vorfig haben, Als 
lein zur Beförderung ihrer Ausſpruͤche in ges 
feglihen Sachen follte ein Minifter unter dem 
Damen eines Generalfifcald der Provinz geſetzt 
werden, um mit Beyhuͤlfe eines mahomedaniz- 
fehen Cazi und indiſchen Brahmins feinen Rath 
zu geben, die Grundſaͤtze ihrer jedesmaligen 
Verfaſſungen und Gebraͤuche zu erklaͤren, und 
den Parteyen den Eid abzunehmen, Die Pros 
cefle fünnen in diefem Gerichte ihren Anfang 
nehmen, und es follce auch die Macht haben, 
das Verfahren der Gerichtshoͤfe der Euccherris 
aufzuheben. 

Allein zur Errichtung einer gänzlichen ‚U ne Das hörte 
abhaͤngigkeit der gerichtlichen von ver vollziehen Gericht. 
den Macht, follte ein-Höchftes Gericht, von 
welchem nur eine "Appellation an Großbritan— 
nien ſtatt finden Fünnte, durch die geſetzgeben⸗ 
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de Macht zu Caleutta errichtee werben. Es 
fann aus einem Oberrichter und drey Puilne 
oder jüngern Nichtern beftehen, die ihre Voll» 
machten von dem Könige befommen; und dies 
fe fönnen in Bengal das Gegenbild von dem 
Gerichtshofe der Foniglihen Bank in England 
ſeyn. Die Gerichtöbarkeit diefes Hofes, den 
man wegen feiner überwiegenden Macht ven 
hoͤchſten Gerichrspof von Bengal nennen fönn- 
te, müßte ſich ohne Einfchränfung über das 
ganze Königreich erftrecfen, und die untern Ges 
richtshöfe in den Schranken ihres Anſehns 
zu erhalten fuchen; und endlich bey allen Aps 
pellationen ein entfcheidendes Urtheil fällen. 
Diefed Gericht müßte die wahren. Gerechtfas 
men der Unterthanen durch feine fchleunige und 
fogar fummarifche Wermittelung befhügen, und 
ſowohl Eriminalsals Eivilfachen entfcheiden. 


Seine Srime Zur fchleunigen Beförderung der Juſtitz in 
rt Criminalſachen durch alle unfere Eroberungen 
wird vorgefchlagen, daß zween von den Puifne 

Michtern, zweymal des Jahres in den Haupts 

ftädren der fünf Provinzen einen Umgang hal 

fen follen, fo daß einer derfelben in die drey 
Provinzen von Bengal, und der andere in bie 

zwo Provinzen von Behar koͤmmt. Der Puifne 

Nichter foll bey diefen Gelegenheiten mit ben 

Gliedern des Provinzialgerichts figen; aber das 

Mitglied des Raths, welcher Präfident des Ges 

richts iſt, Soll immer noch als der vornehmſte 

Richter angeſehen werden. In Criminalſachen 

ſoll der Verbrecher durch einen Geſchwornen 

der brittiſchen Unterthanen allein verhoͤret wer⸗ 

den; indem allezeit eine hinlaͤngliche Anzahl 

von 
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von guten und gerechten Männern vorhanden 
iſt, um in der Hauptſtadt ber — einen 
Geſchwornen abzugeben. In dem hoͤchſten Ge⸗ 
richte zu Calcutta koͤnnen die Streitigkeiten 
zwiſchen den Landeseingebohrnen in Civilſachen 
nach der Billigkeit, ohne Geſchwornen, von 

den Richtern entſchieden werden; allein in 
Proceſſen zwiſchen brittiſchen Unterthanen ſoll⸗ 
ten die Sachen durch einen Geſchwornen nach 
den Grundſaͤtzen der Geſetze in ie abge⸗ 
hoͤret werden. 


Da bie einzige Verwaltung der Einfünfte Serichtehaf 
von Bengal in der Compagnie ift, fo müffen — 
nothwendig bey dieſem wichtigen Zweige Haupt: . 
veraͤnderungen gemacht werden. Der große 
anal der öffentlichen Juſtitz ift durch die oben 
erwähnten Kinrichfungen von der vollziehenden 
Macht getrennt worden; allein dem ungeach⸗ 
tet muß immer noch ein Theil von dem gerichts, 
lichen Anſehn in den Händen der Compagnie 
bleiben. —J Verwaltung der Einnahme von 
den Einkuͤnften muͤſſen, wie wir bereits ers. 
wäßnt haben, fünf Kammern errichtet werden, 
von denen die Oberfammer in Caleutta bleiben 
muß. Die Kammern follten aus zwoen Abs 
theilungen oder vielmehr aus zwoen Seiten be= 
ſtehen; nämlich aus den Finnahmen der Schaf: 
kammer und aus dem richterlihen Theile, der 
fie in Stand fegen muß, die Zahlung der Ein- 

Fünfte nachdrücklich zu unterflügen, 


Die Art des Verfahrens hierbey follte nach 
eben den Stufen mit dem taufe der Appellatio- 
nen in Eiviljtreitigfeiten zroifchen ven Partegen 
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ſteigen. Die Eutcherries Fönnen die Zahlung 
der Einfünfte von den Chucklas unter der Ap⸗ 
pellation an die Propinzialfammer einfchärfen, 
deren Ausfprüche über eine gewife Summe der 
Durchfiht der Oberfammer zu Calcütta unters 
worfen ſeyn muͤſſen. Allein da der Staat 
nicht durch Verzögerung leiden muß, fo fann 
unterdefjen die ſtreitige Summe nach dem Ur⸗ 
theile wider den Unterthan von einem Gerichtes 
hofe der Einfünfte, vor’ welchem der Proceß 
fih anfangen wird, in die Schasfammer bes 
zahle werden; und der Beklagte Fann durch 
eine VBitrfchrift bey dem Gerichtspofe um Hül: 
fe anfuchen, der unmittelbar über den Gerichts⸗ 
hof geſetzt ift, über deſſen Lircheil er fich bes 
klaget. 


Die Kammer der Einkuͤnfte in jeder Haupt⸗ 
ſtadt der fuͤnf Provinzen, außer in Calcutta, 
wo kein gerichtlicher Hof, außer dem hoͤchſten 
Gerichte, vorhanden iſt, kann aus eben den 
Perſonen beſtehen, die wir bereits als Richter 
in dem Provinzial: Appellations: Gerichte ge— 
fest haben. Der Gerichtshof der Schatzkam⸗ 
mer in England unterfucht, durch eine Erdich⸗ 
tung alle Arten von Eivilprocefien. Es ift 
nöthig, die Kammern der Einfünfte von einer 
ſolchen Macht, als ein Gericht der Schagfams 
mer, auszufchließen. Bey den Provincial: Civil: 
Gerichten find ihre Urtheile einer Appellation 
an das höchfte Gericht zu Calcutta unterwor- 
fen, und daher Fönnen Feine Vorurtheile, die 
fie vielleicht als Mirglieder des vollziehenden 
Theild der Megierung einjaugen möchten, dem 
Volke einen großen Schaden thun, — 
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Verfahren einem Gerichte unterworfen iſt, wel⸗ 


ches gegen die Gerichtsbarkeit der Compagnie 
nicht ſo willfaͤhrig iſt. 


Anmerkungen uͤber die richterliche 
Macht. | 


Der Defpotismus, ber nathrlicher Weile Betrachtun: 
aus der doppelten Regierung entftund, die ſich ven, er ein 
auf das Glück unferer Waffen in Bengal grün: | 
dere, vertrieb ein Llebel, und brachte indeflen . 
taufend andere hervor. Diefe häufigen Gtreis 
tigfeiten, welche zwiſchen einzelnen Perfonen 
entftehen, wo der Zugang zur Juſtitz leicht 
ift, wurden durch das Schrecken erſtickt, wel⸗ 
ches ein unglückliches Wolf abhiele, vor folchen 
Beherrſchern zu erſcheinen, die nur eine Ent⸗ 
ſchuldigung zur Unterdruͤckung ſuchten. Die 
Macht fiel auf beyde, dem Kläger und Beklag⸗ 
ten, mit ſchwerer Hand; und daher legten die 
Leute ihre Beleidigungen gegen einander in der 
Hoffnung bey, um fich vor dem ftrengen Ara 
blicke der Negierung zu verbergen. Diefes hat, 
eine Anfpielung auf die ungeftüme Tyranney 
eines namentlichen Nabobs; die Tragheit war 
mehr unfer Verbrechen als die Grauſamkeit. 


Diie Thuͤren, welche in dem vorhergehenden 
Abfchnirte der Juſtitz geöffnet find, werden vhs 
ne Zweifel eine weite Erndte den Mechtsgelehr: 
ten zeigen; allein es ift befler, daß fie durch 
Proceſſe leben, als daß das Volk durch Ty— 
sonne umfomme. Der Einwurf, der aus 
dieſem Umſtande entfteht, muß norhwendig bey 
dem Nuhzen der Sache verſchwinden; und — 
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ſo kann eine andere Einwendung, die ſehr oft 
gemacht wird, mit leichter Nige aus dem We⸗ 
ge geräumt werden, Wielleicht halten es einis 
ge für thöricht, daß ein Theil des richterlichen 
— in den Händen der Landeseingebohr⸗ 
nen bleiben fol. Allein diefe Einwendung ift 
fehr vergeblid, Da fowohl die Gerichtsper: 
ſonen als ihr Lirtheil den Britten unterworfen, 
fo befommen fie ihre eigene Macht von dieſen 
legten; und das Volk wird dadurd), daß man 
es in dem Beſitze einiger feiner Geſetze und Ge: 
Bräuche läßt, zu einer unverleglichen Unterwer⸗ 
fung gegen unfere Negierung eingefchmeichelt. 


Obgleich die Einwohner von Bengal, nach 
ihrer natürlichen Gemürhsneigung, zur Unter⸗ 
werfung unter ein jedes Syſtem der Negierung, 
das fich auf Gerechtigkeit -gründet, vorbereitet 
find, fo find doch einige von ihren eigenen Ges 
fegen, welche die unumfchränfte Mache felbft 
nicht verlegen muß. Die Einrichtungen, wels 
che ihre Weiber und Neligion betreffen, müf 
fen niemals angerührt werden; und der Vers 
faffer der Unterfuchung hält nach reifer Ueber⸗ 
legung davor, daß man viele alte Gebräuche 
und Anftalten ganz zulaffen muͤſſe. Jedoch es 
giebt auch befondere Gewohnheiten, die endlich 
mit der Zeit zu einem Geſetze geworben find, 
welche unſere Menfchlichfeit zerftören muß. 
Man muß keine Gelverfegung wegen eines Mor⸗ 
des geftarten; und fein Dieb muß mit Hand⸗ 
abhacken beftraft werden. Die mahomedanis 
fehen Gefege, die wider die Indier noch gültig 
find, Fönnen abgefchafft werden; und man laffe 
Feine Weiber mit ihren Männern fich verbren⸗ 
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* noch eine ſterbende Perſon von ihren Freun⸗ 
den ausſetzen. | 
Wenn man. aber die Sandeseingeboßrnen ih⸗ 
ren eigenen Geſetzen gänzlich uͤberlaſſen wollte, 
‘fo würde es eben fo viel ſeyn, als ob man fie 
der Anarchie und Verwirrung überliefern wolls 
te. Die Einwohner von Bengal werden in 
zwo Meligionsfeften eingerheilt, nämlich im die 
mabomedanifche umd indische, welche beynahe 
der Anzahl nach einander gleich find. Da fie 
einander fowohl wegen der. Neligion als auch 
wegen bed Andenkens der. gegenfeitigen Beleidi⸗ 
gungen, über:die maßen gram find, fo mwirb 
fi jege Feine Partey den Gejegen der andern 
unterwerfen; und die Lineinigfeit, welche zwi⸗ 
ſchen einzelnen Perfonen herrſchet, würde oßne 
Bedruͤckung von einer andern Macht, in eine 
Flamme uͤber das ganze Koͤnigreich ausbrechen. 
Es iſt daher zur Ruhe und Wohlfahrt des Lan⸗ 
des unumgaͤnglich noͤthig, daß die Geſetze von 
England, in ſo fern ſie ſich nicht den Vorurthei⸗ 
len und Gewohnheiten widerſetzen, welche die Lan⸗ 
deseinwohner nicht verlaſſen koͤnnen, die Oberhand 
behalten. Dieſe Maaßregel iſt außer ihrer Bil⸗ 
ligkeit zur Erhaltung des Einfluſſes beſtimmt, 
den die Ueberwinder zur Beybehaltung ihrer 
Macht haben muͤſſen. | 


Die Unkoſten der gerichtlichen Einrichtung 
find nur geringe, wenn man fie mit den Vor⸗ 
teilen vergleicht, welche das Königreich Ben 
gal von einer fo nöchigen Anstalt ziehen muß. 
Die Nichter in jeden Lande follten in einen reich» 
Nicen ne gefegt werden; und in Bengal 

follten 
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olften fie ein Vermögen von der Arbeit weniger 
Jahre befommen. Die Eingebohrnen eines 
nordlichen Elima laffen ſich nicht auf Lebenszelt 
in einer heißen Zone nieder ; fie fegen allejeie 
die Ausſicht mit Reichthum zu ihren Freunden zus - 
ruͤckzukehren, unter die größten Lockungen, ſich auf 


den Ocean zu wagen, 


Die folgende Tabelle 


enthält eine Schägung der jährlichen Juſtitzko⸗ 


ſten in BVengal. 


Das hoͤchſte Gericht in Bengal. 


Ein Oberrichter, Pf. St. 10,000 
Drey puifnetichter,. 15,000 


Ein Generalfiſcal, 

Ein Regiftrator, 
Zween Cazis und zween 
Brahminen als Bey⸗ 
‚ fiser, 2a 
Accidentien, — 


Die vier ProvinzialsAps 
pellationsgerichte, welche 
aus den Bedienten der Com» 


3,9209 
2,000 


0,400 
1,0009 


Vf St. 2 1,408 


pagnie befteßen, 
Bier Näthe, als Praͤ— 
fidente n, — Pf. St. 2,008 
Zwölf Affeflores, 2,400 
Ein Provincialfifcal | 
in jedem, — 2,008 
Ein Cazi und ein 
Brahmin in jedem, __ 0,8c0 _ | 
Accidentien, ⸗ 1,600 | 
| Pf. St.9,600 


I dunfhig 
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P f. St. 4 J 000 
"Sinfıg Serihtebite des 
Cutcherri, 
** Praͤſiden⸗ 
ten als Bedienten 


der Compagnie, Pf. St. 5,000. 
Sweyhundert Aſ⸗ 


ſeſſores, — 10,000 
-Sunfjig Regiſtra⸗ De 
tores, ——— T, 5 oo j 


Sunfss Schreiber, 1,000 
| Pf. St. 17 500 
Pf. St. 58,500 


Man wird hoffentlich diefe erwähnte Rech⸗ 
. ‚nung zur Verwaltung der Juſtitz gegen funfzehn 
Millionen Menfchen nicht für ausfchweifend hal 
ten. Die Jahrgelder der Mitglieder von den , 
‚Kammern der Einfünfte, und derer, welche die 
Gerichtshoͤfe der Schatzkammer ausmachen, ſind 
nicht erwaͤhnt, weil man vermuthet, daß die 
Compagnie ihre Bedienten mit gewiſſen Sum⸗ 
men und eintraͤglichen Privilegien fuͤr ihre gan⸗ 
‚se Muͤhe bezahlen wird. Die Sheickdars, Euts 
wals, und Muckuddums haben Feinen jährlichen 
Gehalt; der Einfluß und Vorzug, den fie von 
ihren Aemtern haben werben, ift eine hinlänglie 
che Belohnung für ihre Muͤhe. 


Allgemeine Betrachtungen über den 
Dan. 


Wenn der glückliche Zuftand einmal feſtge⸗ 
ſetzt, und die Form der Juſtitz zur Beſchuͤtzung 
entworfen, iſt, ſo ſteht auch die — 

Wohl⸗ 
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Wohlfahrt auf einem feften Grunde. Allein, 
Die Liebe zum Gelde, welche gemeiniglich herr⸗ 
fhend iſt, macher, daß die meiften Menfchen 
mehr darauf bedacht find, den gegenwärtigen 
Gewinnft zu befigen, als auf.zufünftige Vor⸗ 
theile zu fehen Der Plan, den wir in den 
vorhergehenden Abfchnitten vorgelegt haben, wird 
vielleicht vom Anfange nur -einen fcheinbaren 
Mugen verfchaffen; da zu eben ber Zeit bie 
Fluch defto reiffender werden EN je — ſie 

fließt. 

- Die unmittelbaren Geldbortheile, — in 
Bengal entſtehen werden, find aus verſchiede⸗ 
nen Quellen herzuleiten. Die Verſetzung des 
Koͤnigs nach Patna oder Mongeer wird dem 
Koͤnigreiche ſeine dreymalhundert und fuͤnf und 
zwanzigtauſend Pfund erſparen; ferner die Ein⸗ 
kuͤnfte aus dem Gebiete von Bulwant Singh, 
dreymalhundert und zwoͤlftauſend und fuͤnfhun⸗ 
dert Pfund, die in Bengal zu verthun ſind; 
und funfzigtauſend Pfund, welche jetzt außer 
Landes geſchickt werden, und zwar ohne Hoff: 
‚nung wieder herein zu kommen, um Die drey 
Dartaillons von unfern Truppen damit zu bes 
‚zahlen, die zu Allapabad ſtehen. Diefe Sunt: 
me von fehsmalhundert und fieben und achrzig 
taufend Pfund, wenn fie auf einmal in Umlauf 
geſetzt wäre, würde Den matten Puls des Hans 
dels beleben, und das Königreich auf die Vers 
beſſerungen der Handlung vorbereiten, welche 
der Plan in ſeinen andern Einrichtungen gewiß 

zu verſichern ſcheint. | 


Die zukünftigen Vortheile entfliehen auch 


aus verſchiedenen Quellen. Der Zufluß des 
baaren 
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baaren Geldes und der Einwohner, welche der 
Verkauf, ſowohl der wuͤſten als auch der auge⸗ 
bauten Laͤndereyen, aus allen andern Provin⸗ 
‚zen von Hindoſtan herbey ziehen wuͤrde, müßte 
den Nationalreichthum ungemein vermehren. 
Der Kortgang des Ackerbaues würde auch das 
Wachsthum der Manufacturen befördern. Der 
Friede im Lande würde auch von außen gefichert . 
feyn; und die Juſtiz, wenn fie.zu Haufe 
berrichte, würde auch die Landeseinwohner an 
eine Negierung, von. deren beftändiger Dauer. 
der Beſitz ihrer eigenen Ländereyen abhienge, ge⸗ 
woͤhnen. Die Errichtung eines Wechfeleourfes 
auf die Marionaltreue und Sicherheit der Com⸗ 
pagnie würde auch die Leute in den Stand fegen, 
alle ihre eigenthümlichen Güter in der That zu 
brauchen, die übertriebenen Intereſſen des Gels 
des zu vermindern, und Bengal in wenig Jah⸗ 
ren zu dem blühendften und reichten Königreis 
che in Afien machen. | un 
Die Compagnie würde bey dem Gluͤcke 
der Unterthanen in ihren Angelegenheiten ers 
ftaunlich zunefmen. Eine Summe wenigftens 
von vier Millionen würde in einer Zeit von 
vier Fahren, außer ihren Einfünften aus dem 
erften Verkaufe der Ländereyen, in ihre Caſſen 
fommen. Die VBerbejlerung ihrer gegenwärtie 
gen Einkünfte, würde ſich mit der zufünftigen 
Gemwißheit und Dayer vereinigen. Kine große 
jährliche Summe würde aus einer völligen Un⸗ 
terfuchung der Befisungsrechte erwachfen; wie 
auh aus den Auflagen auf Meſſen, Jahr⸗ 
märfte, Einlaß in große Städte, laden, Korne 
magazinen, Taxen auf Heirathen, Faͤhrgelde, 
Handlungsfreyheit und ur ana ‚ voelche, E 
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fie gleich von dem Publifo bezahle werben, 
Doch niemals vom Mahomed Riza und den Ges 
neralpachtern find in Rechnung gebrachte wors 
den. Dieſe Artikel Fönnten fich leicht, nach der 
niebrigften Schägung, auf eine jährliche Sum⸗ 
me von viermalgundere taufend Pfund belaufen. 
Fuͤnfmalhundert taufend Pfund würden jährlich 
an Penfionen und an Koften der Einnahme erfpas 
tet werden; außer der erftaunlichen Vermehrung 
an Einfünften , welche gewiß aus dem machfens 
den Gluͤcke des Königreichs entftehen würde. 


Die völlige Einrichtung des Eigenthums, 
ohne welche das gefchriebene Geſetz in der Gefell» 
ſchaft überflüßig zu ſeyn fheine, ift der Grund, 
wie wir bereits bemerkt haben, worauf die Mas 
tionalwohlfahre beruher. Einrichtungen, welche 
dieſen Hauptgegenftand verhindern, find nur vers 
gängliche Mittel, welche auf einige Zeit den 
Schmerz der Krankheit lindern, aber niemals 
heilen koͤnnen. Kine ftillfehweigende Beruhi⸗ 
gung in dem Rechte der Beſitzung der Landes⸗ 
einwohner, die Verhinderung eines Theils der 
gegenwaͤrtigen Nationalverſchwendung, und ein 
ſanfter Deſpotismus, den wir mit dem Namen 
der Juſtitz beehren koͤnnen, wird ſogleich eine 
gute Wirkung thun; aber der Vortheil iſt ein⸗ 
geſchraͤnkt, parteyiſch, und vergaͤnglich; und 
der Verfaſſer dieſer Unterſuchung waget es zu 
behaupten, daß, wofern man nicht wenigſtens 
etwas annimmt, welches dem gethanen Vor⸗ 
ſchlage gleich iſt, Bengal in wenig Jahren ein 
Schatten werden, und aus unſern Haͤnden ver⸗ 
ſchwinden muͤſſe. | | 


Wun⸗ 


7 2770 195 


Wunder kann man heut zu Tage nicht er= 
warten, und ohne fie werden in ber Abweſen⸗ 
beit einer fühnen und entſchloſſenen Aeußerung 
die gerühmten Früchte unferer Siege im Drient 
. mit unfern dorbern verwelfen. Ein Könige 
reich, welches alle Machtheile einer fremden Ers 
oberung fühlet, die daſſelbe ohne Rückkehr einer 
‚Million ihres jährlichen Sleißes berauber, muß 
unter der Laft verfinfen, wofern es nicht auf 
‚einen beffern Fuß gefegt wird, als die umges 
benden Jänder, die feinen Tribut zahlen. Man 
laſſe unfere Juftig gegen unfere eigenen Linters 
thanen, und die Vortheile unferer Finrichtuns _ 
gen die Fremden anloden, um ſich mit ihrem 
Vermögen unter uns nieder zu laſſen; und man 
eigene fich ohne Schwerntftreich die Schäße von 
Indien durch unfere Politik zu; fonft wird der 
Strom, der nach Großbritannien fließt, bald 
vertrocknen.“ Der Strom, der es naͤhret, iſt 
bereits von feinen Ufern gewichen. Bergänglis 
he und Fur; daurende Einrichtungen koͤnnen 
‚wohl durch eine plösliche Wirkung blenden ; 
aber ein dauerhafter Plan, welcher in feinem 
weiten Umfange Sicherheit enthält, wird vie 
Stärfe und Geſundheit von Bengal bis an den 
Rand des politifchen Todes erhalten, dem alle 
Reiche durch das Schickſal unterworfen zu feyn 
fcheinen. | | 


Beſchließende Betrachtungen. 


Die Beweiſe, welche aus allgemeinen Gruͤn⸗ Gegenwärti- 
den hergeleitet find, fo deurlich fie auch zu ſeyn rg 
fcheinen, rühren die meiften Menſchen nicht fo 
ftark als Facta. Die Einkünfte von Bengal, 
1 un DIE ohne 
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ohne die Jagiers, betrugen im Jahr 1766 bey⸗ 
nahe drey Millionen und ſechs mal hunderttau⸗ 
ſend Pfund nach unſerm Gelde. Und nach 
Abzug der Koſten fuͤt die Einnahme, der Re⸗ 
gierung des Nabobs, der Penſionen und der cis 
vil, militaͤr und zur Schifffahrt gehoͤrigen Aus⸗ 
gaben blieb noch eine Summe von einer Mil⸗ 
lion und dreymal hunderttauſend Pfund fuͤr die 
Compagnie uͤbrig. Die Ausgaben haben ſich 
ſeitdem jaͤhrlich vermehret und die Einnahmen 
vermindert. Beyde eilten zu dem Mittelpun⸗ 
kte, welcher die Rechnungen der brittiſchen Na⸗ 
tion, nebſt dem Gluͤcke ihrer Waffen im Orient 
gleich machen wuͤrde. 


Zur Verbergung dieſer Abnahme verfielen 
die Menſchen auf ein ſehr ſeichtes und armſeli⸗ 
ges Mittel. Die Bedienten der Compagnie 
verlängerten die Zeit zur Abſchließung der Mech: 
nungen, um die gewöhnliche Summe aufzubrins 
gen; und dadurch wurde nach und nach eine 
DBerjögerung von fünf Monaten auf das folz 
gende Fahr gemacht. Zu befferer Einficht dieſes 
Umſtandes ift es nöthig zu bemerfen, daß die 
Einnahmen nicht auf einen gewiffen Termin ges 
fegt find. Sie werden ohne Linterlaß forrge: 
fest, und das Produfe von fünf Monaten, wel⸗ 
ches leicht eine Million und fünfmal hundertraus' 
fend Pfund betragen kann, muß von den Rech— 
nungen abgezogen werden, feitdem die Dewanny 
unferer Verwaltung unterworfen wurde. 


Ungeachtet dieſes Betrugs war er nicht der 
einzige Abgang in dem Zuftande unferer Geldan⸗ 
gelegenheiten. Die Einkünfte vom Jahre 1769 
waren überdießg um fünfmal hunderttaufend 

Pfund 
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- Pfund geringer geworden; und die fernere Vers 

minderung, welche Die darauf folgende Hungerss 
north mag verurfacht Haben, wird die Zeit erſt 
lehren. Bey den .beften Rechnungen von Ben 
gal blieb doch nach Abzug aller Linfoften nicht 
fiber fünfmal hunderttauſend Pfund übrig; 
und dieß war nicht die Hälfte:der nöthigen Sum⸗ 
me zur Anſchaffung ver jährlichen Beduͤrfniſſe der 
Compagnie. Jedoch aus dem. Produfte eines 
Jahres kann man noch feinen guten Schluß zies 
ben; und Die Wachfamkeit des Mofes der Dires 
eteurd hat feitdem einige nügliche Einrichtungen 
getroffen. Wir wollen daher, um den Seichrgläus 
bigen zu fchmeicheln, annehmen, daß die reitie 
Summe nah dem gegenwärtigen Fuße, eine 
Million betrage. Diefe Summe ift eben bins 
reichend zu den Beduͤrfniſſen der Compagnie; 
und es bleibt nicht ein Heller zur Beſtreitung eis 
nes außerordentlichen Borfalls in der Schagfam- 
mer übrig | 


Die Bortheile des vorgefchlagenen Plans find 
leicht einzufehen,, und koͤnnen daher auch leicht er⸗ 
Elört werden... Man nehme an, daß die Mech: 


nung vom Jahre 1766, nach dem Berfaufe dee 


Laͤndereyen, die Regel der völlig zu. bezahlenden 
Summe fy. Man denke nicht, daß die Summe 
zu groß ſey. Ulnter der Bermalfung der Eigen: 
thümer würden die Jändereyen in wenig jahren 
die drenfache Summe von drey Millionen und 
fehsmal hunderttaufend Pfund einbringen; aber 
der Unterthan muß eine DBergeltung für feinen 
Fleiß befommen. Die Compagnie beflagr fih - 
gegenwärtig, Daß Die Taloofdars, oder diejenige 

welche eigenthuͤmliche Laͤndereyen befigen, mit als 
— M 3 len 
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len ihren Landleuten davon laufen. Ihre Guͤter 
ſind bluͤhend, da indeſſen unſere eingeſchraͤnkte Po⸗ 
litik die Laͤndereyen jaͤhrlich zu verpachten, rund 
umher Einoͤden verurſacht hat. Ja nach einer 
genauen Unterſuchung der erdichteten Beſitzungs⸗ 
rechte, der geheimern Beſitznehmungen und oͤf⸗ 
fentlichen Verderbniß koͤnnen wir mit vieler Rich⸗ 
tigkeit, wenigſtens noch eine Million zu der er⸗ 
waͤhnten Summe hinzuſetzen. Allein wir wollen 
mit einer ſolchen Maͤßigung reden, wider welche 
ſich nichts einwenden laͤßt, und als gewiß anneh⸗ 
men, daß auf dieſe Weiſe viermal hunderttauſend 
Pfund gewonnen ſind. Ja auch dieſe Summe 
wird die jaͤhrlichen Einkuͤnfte auf vier Millionen 
feſtſetzen, und dabey laſſe man es bewenden, bis 
der bluͤhende Zuſtand des Landes eine Vermehrung 
durch kleine Auflagen auf den Handel und auf die 
Artikel der Conſumtion berechtigen wird. 


Die Abſchaffung der tyranniſchen und unbe⸗ 
ſonnenen Regierung wird eine Erſparung von 
fuͤnfmal hunderttauſend Pfund an den jaͤhrlichen 
Ausgaben zu Wege bringen. Es iſt ganz un⸗ 
leugbar, daß die wirklichen Koſten dieſer zwey⸗ 
ten und vermittelnden Regierung an Penſionen 
und an der Art der Einnahmen uͤber ſechsmal hun⸗ 
derttauſend Pfund betragen; allein die im vor⸗ 
hergehenden Plane feſtgeſetzten gerichtlichen und 
fifealifchen Syſteme werden nebſt allen Vorthei⸗ 
len einer heilſamen und billigen Verwaltung der 
Juſtitz und der Geſetze nicht.über hundertt auſend 
Pfund ausmachen. Zu dieſer Summe kann 
man noch die fuͤnfmal hunderttauſend Pfund hin⸗ 
zuſetzen, welche als die erſten Fruͤchte des Plans 
von den Einkuͤnften abgefallen ſind; welche ins⸗ 
24 re gefammt, 
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insgeſammt, geſetzt auch daß die Unkoſten der Eis _ 
vil, Militaͤr⸗ und Seedepartements bleiben, wie 
fie jest find, einen jährlichen Unterſchied von eis 
ner Million und viermal hunderftaufend Pfund 

um Vortheile der Gefellfchaft austragen würden, 
Die Bedürfniffe der Compagnie Fönnten fich 
zwar in dieſem Falle vermehren ; allein man laffe 
nur zu den Vorfällen eine gewifle Summe in 
der Schasfammer zu Calcutta. —— | 


Jedoch die Schasfammer follte nicht zu reich 
fenn, damit nicht der Hmlauf des Geldes in ‘dem 
Königreiche gänzlich abnehmen Fönnte. Zwey 
Millionen an baarem Gelde würden hierzu hin 
teichend feyn. Zum nüslichen Gebrauche des 
Ueberfchuffes follte man nebft den zehn Millionen, 
bie aus dem Verkaufe der Ländereyen einfommen 
würden, eine Banf zum Ausleihen des Geldes er: 
richten, welches nicht über drey Jahre auf laͤnd⸗ 
liche Sicherheit zu fieben per Cent Intereſſe den 
Eigenthuͤmern müßte gegeben werden. Die Ber 
figer der Ländereyen würden dadurch in ven 
Stand gefeßt werden,. die nörhigen Summen 
wenigftens zur Hälfte der Intereſſe, die fie jetzt 
bezahlen, aufzubringen ; und die Compagnie 
würde wegen ihres Vorſchuſſes eine gute Sicher: 
beit haben. Man nehme an, dag in wenig Jah⸗ 
ren zehn Millionen auf diefe Bedingungen auss 
geliehen würden, fo würde dieſe Summe eine 
- jährliche Sintereffe von fiebenmal hunderttauſend 
Pfund eintragen, welche nach dem ganzen Plane 
eine jährliche Rechnung zum Vortheile ver Com⸗ 
pagnie von zwey Millionen und hunderttaufend 
- Pfund mehr als fie gegenwärtig bekommen , aufs 
fer einem erftaunlichen und zunehmenden Schate, 

| | und 
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und außer den mäßigen Auflagen, die man her« 
nach auf die Artikel des Luxus legen Fönnte aus⸗ 
machen wuͤrde. 


Der Plan, um nur das geringſte zu ſeinem 
Vortheile zu ſagen, laͤßt ſich in ſeinem großen und 
allgemeinen Linifange ausführen. Er würde fo= 
gar, wenn man ihn nur ſtuͤckweiſe befolgte, uners 
meßliche, fchleunige und dauerhafte Vortheile 
bervorbringen; allein feine menfchliche Klugheit 
fann die genauen Summen volllommen beftims 

men. Obgleich der Berfafjer diefer Unterſuchung 
nicht fo eitel ift zu glauben, daß fein Vorſchlag in 
allen feinen Zweigen unfehlbar fey, fo wager er es 
doch, ſich feinem Vaterlande zu verpfänden, daß 
‚die Vortheile, wenn man die wefentlichen Theile 
feines Syſtems annehmen wollte, in der Berech⸗ 
nungfich nicht verringern würden. Seine Kenntniß 
von dem Königreiche Bengal und deffen verfchies 
denen Hülfsmicteln, giebt ihn bey diefer Sache 
eitte ganz zuverſichtliche Gewißheit, worauf er 
wegen feiner Geſchicklichkeit ſonſt keine Anſpruͤ⸗ 
che machen kann. 
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